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Vorwort. 



Die Torliegende Schrift yersucht eiiie ayglema- 
tisch-pragmatbche Darstellang der vonaggwdsen 
Leistungen der neueren Medicin in Frankreich, 
nach Theorie und Praxis* Ein solcher Versuch 
durfte, bei dem anerkannten Einflüsse dieser 
Leistungen auf den gegenwärtigen und künftigen 
Zustand der Heilkunde alier Lftnder, interessant 
und lelirreich, ja sogar vielleicht als ein wirkli- 
ches Bedfirfiiiss erscheinen; für den Praktiker 
des Vaterlandes nicht minder, als für den Theo- 
retiker und Literaten. 

Das Ganse serfällt in zwei Theile; in einen 
allgemeinen und in einen besonderen. Der all- 
gemeine Theil (f. Abtheilnng) enthiltde fort- 
laufende Geschichte des Bntwickelongsganges der 
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neaeren französischeb Mdbcm, d. i* eine Charak- 
temtik der nach, einander herrschenden Lehr- 
systeme und ihrer Stifter. Darauf folgt eine 
allgemeine DarBtellung der neaeren ärztlichen 
Forschungsmethode, und der daraus hervorgehen- 
den Resultate« An sie scfaliessen sich Bemer- 
kungen über die anderweitigen, mehr oder weni- 
ger äusseren Motive für die mgenthAmliche Rich- 
tung der dortigen Medicin. Den Anhang bildet 
eine Parallele der analogen Leistungen Deutsch- 
lands mit denen in Frankreich im Allgemeinen, 
und eine kurze Schilderung der mit der inneren 
Medicin verwandten Zweige (Chirurgie, Geburts- 
hilfe^ Augenheilkunde etc.)* 

Der besondere Theil (IL Abtfaeilung) 
bringt die den französischen Aerzten eigenthümli- 
eben, neuen pathologiscb-therapeutisdien Ansiditen 
über die einzelnen Krankheiten in dne gedrängte 
systematische liebersicht. Dabei soll a) eine 
zdtentsprecbende Grundeintheilung nach den ana- 
tomisch - physiologischen Hauptapparaten des 
inenbchlichen Organismus festgestellt werden, wie 
es in den betreffenden neimen Werken jenes Lan- 
des iAst durchg^ingig geschieht, ö) Dann werden 
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IX 



die verschiedenen Krankheiten der einzelnen 
Theilapparate und Organe näher gewürdigt, in- 
wiefem sie nach ihren p^iiologuch-thempeutischeB 
Beziehungen von den französischen Aerzten mehr 
oder weniger Torzugswme beaibeitot oder am- 
gearbeitet worden sind, c} Endlich folgen die 
gegenüberstehenden speciellen Leistungen Deutsch - 
lands als Anhang, Y^leich und Beweis für oder 
g^en die Ansichten Frankreichs. 

Die gesammelten Materblien für diesen Zweck 
stammen aas einem eifrigen Btadiam 'der fiiuizö> 
dachen Medidn an Ort and Stelle, während dnes 
längeren Aufenthaltes des Verfassers in Paris 
(18^), sowol in den verschiedenen dortigen 
Hdl- und Unterrichtsanstalten, als bd näherem 
persönlichen Verkehre mit mehren von den hoch- 
aditbaren Gelehrten und Praktikern; die densel- 
ben vorstehen; seitdem aber aus einer sorgfältigen 
Yergleichang und Benotnuig der dnschlagenden 
Schriften bis auf den heotigen Tag. Die zahl- 
reichen Leistungen anderer rühmlichst bekannter 
Bearbeiter des Gegenstandes dieser Schrift, unter 
vielartigen anderen Gesichtspunkten und Ten- 
denzen, werden dem Leser eine schätzbare Er- 
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X Vorwort« 

gämuiig dieser Arbat sein in Rücksicht auf 
äusseres Medidnalweseo, medidiiische Statistik 

und Topographie, Personalitäten o. dgl. m. 

(§. WO 

Die Literatur wurde nur in den nöthigsten 
Fällen angegeben, um nicht durch zahllose Ein- 
schaltungen den Hauptgegenstand zu zersplittern, 
das Interesse zu theilen und den (Jmiang des 
Buches fibermässig zu vergrössem. Was liier 
in dieser Hinsicht yennisst wird, ergänzen die 
Cataloge der i^ariser Buchhändler, vorzugsweise 
Bailli^re^s, die bibliographischen INctionnaires 
eines Dezeimeris, Querard u. A., sowie die 
ßibliolheca niedico - chirur^ica von K n s 1 i n 
und Engelmann, femer der Buchercatalog der 
Uirschwaid'schea Buchhandlung in Berlin, 
endlich die bUiliographisdien Werke dnesChou- 
laut, Krüger u. A« 

Die vorliegende Würdigung und Anerkennung 

der Verdienste Frankreichs um die Gegenwart 
und Zukunft der Medicin war keinen Augenblick 
von des Verfassers üeberzeugung getrennt, dass 
eine andere Feder aus den pathologisch - thera- 
peutischen Materialien seines Vaterlandes ein 
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ebenso nfiüdiches Buch ffir Frankrach m schrei- 
ben un Stande sei, als in seinem Wunsche kif;^ 

dieses für Deutschland gethan zu haben. Eben- 
sowenig besweifelt er, dass Englands pathologi- 
sche und therapeutische Einfachheit, in ihrer ait- 
herkömmlichen EigenthAmlichkeit, einen reichen 
Stoff . der Belehrung für J>eut8chland and 
Frankreich zugleich darbietet Wer aber dem 
Verfiisser vorwerfen wollte, der fransdsischen 
Medidn allzu viel gehuldigt, und miehr Pro als 
Contra gesprochen zu haben, der vergleiche den 
Titel des Buches und die geschichtlichen That- 
Sachen ihrer Entwickelung. Auch dürfte in der 
. vorliegenden 1. Abtheilnng Allgemeiner Theil 
kaum mehr erwartet werden, als sie zu geben ver- 
spricht Die Ii. Abtheilung ([„Specielle Leistun- 
gen^) ist grossentheils vollendet, und wird mit 
Nächstem nachfolgen. 

Schliesslich wird bemeriit, dass der Verfiisser 
bei seinen Stadien die Hippokratischen 
Grundsätze stets vor Augen gehabt hat, und 
die neueren Fortschritte an dieselben entspre- 
chend anzureihen bemüht war im Sinne der wah- 
ren, wohl zu beherzigenden Worte Littrd^s, 
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ihres neuesten Vertreters in Frankreich: ^yDe 
nambreuses ei excellentes äecouveries onl 
4U faiieB dmns le laug eaurs des sideles, ei 
le reUe se ääcouvrira, ei des hommee ca- 

paöles, inslruiis de decouveries anciennea, 
iee prenneni pour poini de depari de teure 
recberchee* Maie celui qui, ryeiani ei de- 
dai^nanl laut le passe , lente d'autres me- 
ihodee et d'auiree voiee, cetui-tä ee trampe 
ei irampe les auiree.^^ 

Marienbad, im August 1846. 

Der Verfasser. 
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GeschicJUlicber üeberbUdc.. 



§. 1. 

L)ie medicinigclie Schule su Montpellier war Iiis 
gegen das Ende des vori^n Jahrhunderte die herr- 
schende und zugleich einzige in Frankreich, Vorwie- 
gender Vilalismus charakterisirte ihre Theorie und lei- 
tete ihre Praxis. 

Eine neue, glorreidie Periode begann mit der 
Errichtung klinischer LeLraustalten zu Paris (1794). 
Dieselbe veranlasste einen für die Ausbildung der Me- 
diein höchst glücklichen Verein ihrw theoretischen und 
praktischen Zweige^}. 

Der L Abschnitt dieser Periode war in sei- 
ner Entwickclung durch die damaligen äusseren Vcr- 
li&ltnisse (blutige Kriege etc.) , welche der allgemein 
henschenden Vorliebe für Cfliinirgle reichliche Nah- 



I) Die Chirurgie hatte längst ihren Lieblingssitz in Paris 
gewählt. Die Acadimie royale de Chirurgie (seit 1731), sowie 
die Mcole pratique de Chirurgie (seit 1750) unter de la Pey- 
ronie, Petit, A. Lonis, Sabatier, Desavlt, Chop- 
part, Percy n. A. sichem Frankreich den Bokm, das va- 
teriand der neueren CSunngie an senk 

1* 



4 OetehiehtUeker UeberbUek. §. 2. 

rang boten, nicht wenig beeintr&clitiget, trotz der 

preis würdigen Bestrebungen PineTs, Bichai's, 
Corvisart^s U.A., welche die dankbarste Anerken- 
nung Tordienen* 

Bei Weitem günstiger gestaltete steh der darauf 
folgende II. Abschnitt m ährend der segenvollen 
Jaiire des Friedens, seit dem zweiten Decennium des 
gegenwärtigen Jahrhunderts. Vergebens bemüht sich 
die Geschichte der Medicin eine andere Periode und 
ein anderes Land nachzuweisen, w o ein gleich reges, 
* allseitiges und ghickliches Streben nach Vervollkomm- 
nimg stattgefunden h&tte. Die vielen und bedeuten- 
den Leistungen eines Broussais, Laennee, Baylc, 
Dupuytren, Cruveilhier, Andral, Fouquier, 
Bouiilaud, Louis, Mageudie, Piorry, Roche, 
Gendrin, Rayer, Bsquirol ctcetc* in der prak- 
tischen Mediefai selbst, sowie in deren Hilfssweigen 
(z. B. Anatomie, Physiologie, Physik, Chemie etc.), ha- 
. ben die erstere, im Sinne der inneren oder, der Patholo- 
gie in engerer Bedeutung, so hoch gestellt, dass wir 
mit Isensee behaupten dürfen: „Die Pathologie 
ist der Ruhm der neueren französischen 
Schule. 

§•2. 

Pinel, Bichat und Corvisart sind, wie ge- 
sagt, ,als die Schöpfer und Begründer der neueren 
Schulen anzusehen« Sie sind es, die zuerst die Wich- 
tigk^t der objectiven Erscheinungen (den sogenann- 
ten Positivismus} festhielten, und das Erkranken dos Or- 
ganisuius in seinen anatomisch gleichartigen Geweben 
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(Systemen) naoh plijslologiseheii Gesetzen naebwie- 
sen. Da sie hierbei das anatomische Element vor je- 
dem anderen berücksichtigten^ könnte man die Schule, 
die sie stifteten, die pkjsiologiseh-anatomisclie 
n^nen. Da ferner von nnn an sowohl Anatomie als 
Physiologie alle weiteren Untersuchungen, Behufs einer 
möglichst genauen Ergründung des wahren Wesens 
der Krankheiten, leiteten: so mnss diese Sehnte zu- 
gleich als die Vorläuferin aller nachfolgenden erklärt 
werden. 

£8 folgte Broussais^s einflussreieher Versuch 
einer Reformation aller bisherigen medieinlsehen Glan- 
benslehren. (jyGescIlichte der chronischen Entzün- 
dungen.'^ — j^Ewamen des doctrines medicale$/^^ 
Er ging auf dem von Bichat eingesehlageiien posi- 
tiven Wege der &rztliehen Forschung weiter und ge- 
langte zu der Ansicht, dass das Weesen sümmtlicher 
Krankheitszustände ausschliesslich auf einer örtlichen 
und sympathischen (entafindlichen]) Reizung der oiga- 
nisehen Cfewebe beruhe (Irritation und Sympathie); 
die Gastroenteritis war ihm der Schlüssel zur Patho- 
logie und Therapie. Er wurde hiermit der Stifter der 
von ihm also genannten physiologischen Schule, 
mit ihren Vorzügen und Mängeln, wie wir später 
sehen werden. Letztere hatten thcils eigene, theils 
fremde Verbesserungen nöthig gemacht, so zwar, dass 
Broussais^s Lehre bei dessen Ableben Qf 1S9S) ihrer 
ursprünglichen Anlage kaum mehr ähnlich sah. Eine 
Emancipation der französischen Medicin vom Brous- 
saisismus fand Statt, wiewohl nicht gelaugnet werden 
kann, dass Broussais^s Einlluss auf die Pathologie 
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and Therapie ein bleibender war, und zwar sowohl 
.innerhalb als ausserhalb Frankreichs. 

liaennee benütste die physikali^ehen Kennsei- 
cken sur FeststoUung einer richtigen Diagnose 5 wie 
Niemand vor ilim in dieser Art, und suchte den Be- 
weis ihrer richtigen Deutung mit dem Bcalpelle in 
der SeetlODflkammer. Er gab ma die pathologische 
Anatomie in der Form, wie wir sie jetEt vor 'vns 
sehen, und bereicherte die Wissenschaft, ähnlich einem 
PrometlieiU) mit der Auscultation« In Verbindung mit 
der von unserem Auenbragger erfundenen, sp&ter 
von Piorry u. A* w^ter entwickelten Percnssion schuf 
er gleichsam einen neuen diagnostischen Sinn. Er war 
es zugleich^ der dem ausschweifenden Broussalsismus 
und dessen einseitiger Xocalisationslehre Schranken 
setzte. Mit Recht wird diese Schule die anatomisch- 
physikalische genannt. 

Durch die genannte glückliche Anwendung ehies 
TheUes derVbjiSk mag Magendle veranlasst wor- 
den sein, die physikalischen Wissenschaften in ihrer 
gesammten Ausdehnung zu einer naturgemässeren Er- 
klärung der Lebenserscheinungen, Im gesunden und 
kranken Zustande, zu benfitzen« Die neueren Fort- 
schritte der Physik, im weitesten Sinne des Wortes, 
unterstützten ihn hierbei wesentlich. Er wurde auf 
diese Weise in denBtand gesetzt, In die organwchen 
Lebensgesetse tiefer und besthnmter einzugehen, und 
viele der älteren speculativen Erklärungsweisen zu ver- 
bessern und zu ergänzen. Besonders lobenswerth ist 
In neuester Zelt die medldnlsch- praktische Tendenz 
seiner geistreichen Forschungen. Magend ie selbst 
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sieht noch immer ab allgemein geachtetes Oberhaupt 
der von ihm gestifteten physikallsch-experimen- 
talen Schule vor. 

§. 3. 

Ans derVersehmeliung aller dieser und SltererLehr- 

sysieme^ dem Grundsätze folgend: ^^von Jedem das 
Beste zu wählen entsprang eine Beete , welche keine 
eigentliche Bchule bildet, sondern unter dem Namen 
der neueren Eklektiker ohne Yorgefassto Meinung 
die Wahrheit überall annimmt, wo sie ihr geboten 
wird^ daher die nicht genug zu rühmende histori- 
sche Richtung ihrer Schriften« Zwar fand Anfangs 
noch immer eine gewisse Hinneigung zum Bronssaisis- 
mus statt, wornach man das Wesen der Krankheit 
überhaupt für ein mehr oder weniger entzündliches er- ' 
kürte^ doch wurde derselbe in seinen Ansichten all- 
mälig immer mehr modificirt und in seinen Grund- 
sätzen geläutert* 

§. 4. 

Dazu trug zunächst der Umstand bei, dass mehre 
dieser Eklektiker in der neuesten Zeit die chemische 
Seite der Naturwissenschaften mit der physikalischen zur 
Erklärung der yerschiedenen Kraakheitszustinde Terlin- 
den. Sie wurden zu diesem Zwecke von den neuesten 
Fortschritten der organischen Chemie, pathologischen 
Anatomie ete. machtig unterstutzt« Durch eine sorglal- 
tigc physikalische und ehendsehe Untersuchung des Blu- 
tes, sowie aller Se- und ExcretionsstofTe, suchten sie die 
verschiedenen, ihrer Abnormität entqireohendcn Krank- 
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heitsprocesse als primäre Säfteleiden zu bestimmen. Eben 
dftdttrcli seigen sie aber olfeiilMur eine wieder erwa- 
chende Tendenz zn humoralpathologischen Ansichten; 
nur beruhen dieselben, zum grossen Unterschiede von • 
den ehemaligen, auf einer positiven, wissenschaftlichen 
. Grundlage. Man kann die Tendenz dieser Schule eine 
physikalisch - ehemische, und ihre Lehre die 
neuere Uumoralpathologie nennen. > 

Aus dieser gedrängten Uebersicht der wA% den 
letzten 50 Jahren In Frankreich herrschenden Lehr- 
systome geht herver, dass die Fortschritte in 
der praktischen Medicin Frankreichs stets 
mit der relativen Ausbildung ihrer Neben- 
zweige gleichen Schritt gehalten. Der am 
eifrigsten und am glucklichsten bearbeitete Theil wurde 
gleichsam der Leitstern , die leuchtende Fackel fördie 
praktische Medicin, wie für die gesammten medicini- 
schen Wissenschaften seiner Zeit. Oder ist es nicht 
allgemein bekannt, dass In Frankreich der allgemei- 
nen Anatomie, Physiologie, pathologischen Anatomie, 
Physik und oro anischen Chemie in der genannten Auf- 
einanderfolge ein allgemeines, vorzugsweises Interesse 
abgewonnen, undehie henrontechende Aufmerksamkeit 
zugewendet wurde? Haben die erlangten Resultate 
nicht immer wieder ihre spccielle Anwendung auf die 
praktische Medicin gefunden? — 

Gewiss erklfirt es sieh vor allem Anderen zu- 
nächst durch diesen Umstand, dass abwechselnd Piucl 
(^Bichat}, Broussais, JLaennec, Magendie und 
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9 



die neueren Humoralpatho logen in der ange- 
gebenen Ordnung eine so allgemein gunstige Aufnalune 

imlcr den Aerzten Frankreichs gewinnen konnten. Auch 
findet der neuere Eklekticismus in der gleichzeitigen^ 
allgemein üblichen eklektischen Methode seine natur- 
gem&sseste Deutung. Dieser Umstand ist Ja schon seit 
den ältesten Zeiten der iiäcliste und nothwendige 
Grund gewesen für das Aufkommen dieser oder Jener 
medicinischen Lehrsjsteme. 

Wollten wir noch allgemeinere , die Theorie' und 
Praxis unmittelbar berührende Abschnitte in der Ge- 
schichte der medicinischen Lehrsjsteme Frankreichs 
feststeUen, so hätten wir: 

1. Localisirende Schulen, mit vorzugsvvei- 
ser Berücksichtigung des organisch-starren Elementes 
(^Solidarpathologen). 

d) Anfangs näherten sieh diese (Pinel, Biehai, 
Corvisart) in den Ansichten von den Prin- 
cipien der Krankheitsgenesc jenen der eben ab- 
tretenden Vitalisten und Nervensolidar- 
patho logen, und suchten den Beginn der 
Krankheit im Allgemeinen von einer örtlichen 
Störung der Function irgendeines bestimm- 
ten Gewehes abnuleitML 
Später sagte man sieh (Broussais und sehie 
Anhänger) von diesen vitalen Ansichten all- 
malig los, und richtete s^ Hauptaugenmerk 
immer mehr vorwaltmid auf die Örtlich und 
quantitativ gestörten Verhältnisse des Blu- 
tes zu seinen Gefässen^ und hielt die Krank- 
heit im Allgemeinen bei ihrem Beginne für eine 
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örtliche Abweichung der Organisation ir- 
gend eines bestimmten Gewebes« 

2. Efifolgendie neueren Eklektiker, dieMiUe 
lialtond swisehen den aussehliessliehen Seiidar- und 
Hnmoralpathologen. 

3. In der neuesten Zeit endlieh erheben die gene- 
ralisirenden Schulen, mit vorzugsvireiser Berück- 
sichtigung des organisch -flüssigen Elementes (llu- 
moralpathologenj über jene ihr mächtiges Haupt, 
und suchen den grOssten Theil der Krankheiten in 
primären physikalisch -chemischen Veränderungen der 
Säfte, und vorzugsweise des Blutes n d r a 1, P i o r r 
Magendie u.A. in iliren neuesten Schriften}. Die 
Haemopathalogie scheint demnach die Schule des 
Tages werden zu sollen« 

Fassen whr das Gesagte noch knrser zusammen, 
so sehen wir dort eine ausschliessliche Soli- 

darpathologic (Pathologie der Gewebe, durch 
P 1 n e 1 und B i c h a t von anatomischer Seite angeregt}, 
hier eine mehr oder weniger ausschliessliche Hn- 
moralpathologie (undewarHaemopa^ologie), zwi- 
schen welchen beiden der Ekiekticismus mit der 
einen Hälfte seines Januskopfes dem schwindenden So- 
lidismus noch lugenelgt ist, während er mit der an- 
deren den bereits verwandter gewordenen Hnmeris- 
mus schon freundlich begrüsst. 

Als yereinigendes Princip der hier angegebenen 
Secten stellt sieh die naturwissenschaftliche Me- 
thode heraus. Oder gehören Anatomie und Physio- 
logie im Grunde nicht derselben Wissenschaft an, wie 



Oigitized by 



GuMthmdker UeherMUk. §.5. 11 



Physik und Chemie? — Alle medicinischen Schiileu 
des jüngeren Frankreichs können somit unter dem ge- 
meinsamen Namen der physikalisehen (im weite- 
sten Sinne des Wortes) begriiFen werden, mit dem 
Streben nach Positivismus. Hir gemeinschaft- 
liches Objeet ist das sinnlich Erkenn- nnd Nach- 
weisbar e^ imGegensatse zn der frukeren mehr spe- 
kidatiyen, transcendentalen Bearbeitung der medicini- 
schen Wissenschaften. 

Gehen wir nnn die angedeuteten interessanten 
Bipocken genaver durch. 
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\. Erster Abschnitt 

in der Geschickte der neueren firmzSmschen 

Medichu 



1« Philipp Piueh 

(n. IMi, t m.) 

„Bei einer Nosographie miisseo wir weoigcr anf die Lage 
der Theile, als auf das L-ebereiustiinmeMde ihres organiärhca 
Baues und ilirer Functionen Rücksicht oehmeu. Die Eutziiu- 
dufen werdm midilu nach ihrem Sitie fai den Sehletadila- 
(eu oder den durchsichtigou NcrüHen) Häuteu, iii den DtAM»* 
Muskeln lind allf fiiieinou Decken, in vrrj<rhiedenr Ordnungen 
gebracht werden küunen. Was hat es auf »ich, das» die 
karte Hlmliaut, dae Rippenfell, daa Bavehfell Im veneUede* 
neu Tli( ilen ihren Sitz haben? Sollten ale' sieht elira den- 
selben Platz im pathologischen Systeme verdienen , wenn ate 
im £ntzüuduug8zu8tauüe analoge Verletzungen darbieten 

PineL 

§. 6. 

Philipp Pinel erwarb sich schon in seiuer Stel- 
lung als dirigirender Arst der Irrenhauser zu Bioetre 
und an der Salpetri^re (1791 — 94) grosse Verdien- 
ste um die Verbreitung richtiger Grundsätze in der 
Ps^chiatrik überhaupt, und um die Einführung einer 
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menselilicheren Bebandlung der Irren insbesondere^). 

Als Professor der Pathologie zu Paris machte er auf 
den F'ehler seiner Zeit aufmerksam ^ Bjmptome der 
Krankheit für die Kranklieit selM au ndunen, und 
dieAnsabl der Krankbeiten bis ins Unendliebe su ver- 
mehren; auch verwarf er die nach diesem Principe 
constniirten Classificationen (Sauvages^ Gullen, 
Sagar, Vogel n* A«)^. Bin Anhänger der me- 
cbaniseb-sensnalistiscben Philosophie Cond Illachs, be- 
rücksichtigte er (^im Geiste des Hippokratesj die 
sinnlich erkenn- and nachweisbaren krank- 
haften Brschelnungen als Blemenie der Krank- 
heit in ihren verschiedenen Formen und Stadien, und 
suchte darnach ihren entsprechenden organisch-ma- 
teriellen BitjE, somit die noch innerhalb sinnlicher 
Anschauung liegende Wirkung der entfernten Krank- 
heitsursachen zu bestimmen, ohne in philosophisclie 
Erklärungen und Grübeleien über das Wesen, d. i. 
über die., n&chste Ursache der Krankheit, eindringen 
zu wollen. Als der berühmte Vorgänger der gross- 
artigen Ideen Bichat^s und der Xocalisationslehre 
Brottssais^s, lehrte er zuerst: Krankheit sei eine 
abnorme Veränderung der verschiedenen or- 
ganischen Gewebe f mithin etwas eben so 3Iate- 



1) Ph. PineJ. Traite medico - philosophique snr Tali^na- 
tion mentale. 8. Paris. 1791. — 3. ^dit. 8. Paris. 1809. — 
Beutsdi Ton Bf. Wagner. 8. Wien. 1801. 

2) Ph. Pinel. Mcdiclne clinique rendue plus precise et 
plus eiacte par rapplicatlon de Tanal^se. 8. Paris. 1802. — 
3. ^dtt 8« Paris. 1815.— Deatscb von 6. F. Krausse. gr. 
8. Baireutfa. 1803. 
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rielles, ab Locales* Man mnsse daher ^ bevor man 

diese Veränderungen mit Gewisslieit zu bestimmen ver- 
möge, die normale Textur und Function des ergriffe- 
nen Substrates (dea organischen Gewebes} kennen« 
Die Analyse der Heilknnst bestehe aomit darin, die 
Symptome, als äussere Zeichen der Krankheiten, mit 
den Leiden und krankhaften Veränderungen der Or- 
gane snsammainnstellen, die Krankheiten bis su ihrem 
Sitze KU erforschen, ans dieser Kenntniss des Sitses 
die Heilanzcigen abzuleiten, und endlich nach der Ana- 
logie oder VerscMedenheit der ergritrenen Gewebe die 
Krankheiten selbst zu classificiren. Man wollte daher 
erst eine hinreichende Menge von Erfahrungen ge- 
sammelt haben ^ ehe man daraus Schlösse zu ziehen 
sich getraute ; und darin bestand die Philosophie Pi- 
neFs, wie die des Hippokrates« 

Dies war die Mutteridee, welche bei der Aus- 
führung der PineTschen ^yNosographie philosophi- 
jfuc^(1798}^} an der Spitze stand, das nnfOrmliche, 
auf nnzasanunenh&ngenden Plftnen der froheren che- 
mischen, mathematischen oder galenisch-humoralisti- 
schen Schulen der Medicin aufgebaute Gerüste um- 
stürzte, und dadurch die Medicin als eine wahre 
physikalische Wissenschaft zuerst begründete* 



I) Ph. Pinel, Nosographie philosophique, ou la Methode 
de l'analysc appliquee ä la M^decioe. 2 Vol. 8. Paris. 1798. 
— 6. edit. 3 Vol. 8. Paris 1818. — Deutsch von Th. Fa- 
bricias. 3 Theile. 8. Copenhagen. 1799 — 18e0| dann von 
J. A. Ecker. 3 TUe. 8. Stutt^. 1799—1800; fenierniftch 
der sechsten Originalausgabe von L. Pfeiffer. 1r u. 3r Bd. 
Kassel. 1839—30 (nicht vollendet). 
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Dieses Werk, von welchem binnen 20 Ja&ren sechs 

Auflagen vergriffen wurden, war würdig, durch den 
Zeitraum eines Vierteljahriiunderts der Codex der Acrzte 
Frankreich» za sein» Als der eifrigste Verdirer des 
Hippokrates and der echten Hippokratiker war 
er ein abgcscliworcncr Feind aller Sjstemensucht, und 
kfimpfte in Frankreich mit dem besten Erfolge gegen 
den Brown^schen Schwindelgeist. Br versftnmte aber 
auch nicht, an den Fortschritten der Wissenschaft den 
lebhaftesten Antheil zu nehmen. Dies bezeugen deut- 
lich genn^ die Jedesmaligen Verbesserangen in den 
verschiedenen Ausgaben seines Weikes» Eine Jede 
schildert getreu den Stand der Wissenschaft zur Zeit 
ihrer Veröffentlichung. In der sechsten Ausgabe sagt 
er in dieser Bemehang: „Die medicinischen Lehrsj- 
steme sind, wie bei anderen Wissenschaflen, die Fracht 
der Zeit und der Erfahrung; sie haben ihre Entste- 
hung , ihr allmallges Wachsthum .und ihren Unter- 
gang« Was zu eber gewissen Zeltopoche wahr ge- 
wesen, ist es oft nicht mehr zu einer andm. Nur 
auf diesem Wege schreiten die Pathologie und Anatomie, 
sammt allen übrigen medicinischen Nebenzweigen, ihrer 
Aasbüdang and VervoUkommnang lo.^^ 

§. 7. 

Das System Piners hat einen ausgemachten 
Vonng vor den Lehrgebfinden seiner Vorgänger. Bin- 

fachheit, tiefe und treue Beobachtung, scharfe Cha- 
rakterisirung der nach den körperlichen Systemen mehr 
oder weniger geordneten Symptome, stetes Festhal- 
ten an den auf empfarlschem Wege der Natur abge- 
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lauflohten firkrankiuigB- und Heilnngsgesetseii) sowie 
Vermeidung specnlatirer Träumereien seielmen es be- 
sonders aus. Nicht zu verkennen ist aber seine vi- 
tal- d^rnamiscke Tlieorie der Krankheiten, als 
HInneigvng eu Culleü's Nerven - Solidarpa- 
thologie* 

Pinel nahm ursprünglich (in der ersten Aus- 
gabe seines Werkes} sechs Klassen von Krankheiten 
an, und swar: L Fieber. O. Bntsündangen. 
III. Blutflüsse. IV. Neurosen. V. Krankheiten 
des lymphatischen Systemes. VI. Krankheiten, 
die unter keine der vorigen Klüsen gebracht werden 
konnten (nnbesiimmte Klasse). Spater (in der 
sechsten Ausgabe} gab er ilu'er nur fünf an , die fünfte 
und sechste unter eine einzige Klasse, Jene der or- 
ganischen Krankheiten fassend. 

Diese Bhitheilmig der Krankheiten gab Brons- 
sais u. A. vielfachen Anlass zu Discussionen. Nament- 
lich war es die Klasse der Fieber und Neurosen, welche 
man auf die härteste Weise angrif • 

Obgleich Pinel die Fieber als selbststandige 
Krankheiten angenommen hatte, that er diess doch nicht 
nach Art der älteren Pathologen, welche ihnen (nebst 
vielen anderen Krankheiten} eine primäre Säfteent- 
mischung zu Grunde legten. Vielmehr suchte er die- 
selben im )Viderspruche mit sich selbst zu localishren, 
indem er seine Bintheilnng der Fieber auf die den- 
selben KU Grande liegenden verscldedenartigen Zu- 
stände der Sensibilität und Irritabilität, sowie auf die 
Verschiedenartigkeit der in ihren organischen Functio- 
nen primitiv oder wesentlich leidenden Gewebe grun- 



« 



Oigitized by 



PkiUfp PmeL §• 7. - 17 

* 

iKete. Naturlieh waren dieae Gmadafttee an und filr 
aieb geeignet 9 der Loealiaationalelire Brönasaia^s 
(Niclitessentialität der Fieber} im Voraua Glauben und 
Anhang zu verschaffen« 

Aehiilieh irerhielt ea aleh mit der Klaaae der e^ 
ganlaehen Krankheiten «ndNenroaen, wiewk 
später sehen . werden. 



U. Xavier Bichat. 

(n. mi, f 1802.) 

„Die Ide«} die venehiedeMn einllMken organitehen Gewebe 
gleiehnai im «ftrtrMM n ketrachtaB, tat Mmm efag«Uld«le 

Vorstellung; sie beruht auf der reellsten Crniullapc und ich 
glaube, daas dieselbe auf die Phyiiole^e einen ebenso micb- 
tigen BinflMMi 9mMt»'wMf wie uf Ob aatfelBtoeh« Pmb. 
WeO Jedea organische Geweb«, mag es Terkonunen, wo es 
uur immer will, stets dieselbe Tertur und Structur, dieselben Bi- 
gensciiaflea o. s. w. besitst, so folgt daraus, dass auch seine 
KmUMte Menn daaielbai Gkarahtar habm niMeB.** 

Biekat 

Der geniale Bichat verfolgte den von Pinel ein- 
gesehlagenen Weg weiter, und lerlegte den gan- 
sen OrganifflDiM in einfache G^ewebe oder Systeme. 
Dadurch wurde er der eigentliche Schöpfer der soge- 
nannten allgemeinen Anatomie oder der Lehre 
▼on der GleichartiglLeit der Gewebe in den verschie- 
denen Organen (Gewebelehre, Histologie)^}. 



1) X. Biehat Anatomie giainüt appliquöe ft la phy- 
siologie et ä la m^decioe, augment^ par r. B^clard. 3 Vol. 
8. Paris. 1801. — Nouvelle Edition, avec des additions par 
Ph. Blandin. 4 Vol. 8. Paris. 1831. — Deiitscb von H.Pfaff. 
3 Bände. 8. L^sig. 1802—3. 



Digitized by Google 



Biehai. §• 8. 19 

Waren aoeh einige körperliche Kauptsystome auf fthn- 

liche Weise, wie namentlich in S ö m m er ing's Werke 
fyvom Baue des menschlichen Körpers^^^ anatomisch, 
und von Pinel^ wie bereite erw&hnt, patiiologiach 
abgehandelt- werden: so hatte man doch nnr einige 
wenige Systeme gesondert dargestellt 9 andere aber 



Bichat nimmt folgende 21 Gewebe an: 

A. Allgemeine, im ganzen Korper verbreitete. 

1 . Das Zellgewebe. 

2. Das Nervensystem des tbieriscben Lebens (Cerebro- 

äpiiial -NerTensystem). 

3. Das NerfeniysteiB des oiganisdien Lebens (Gan- 

gKetf- Nervensystem). • 
^4. Bas ArteriensysteiD. 

5. Das Venensystem. 

6. Das System der aushauchenden Gelisse. 

7. Das Lympbgefasssystem. 

B. Besondere Gewebe, wdcbe nor in gewissen Theilen 

vorkommen. 

8. Das Knocbensystem. 

9. Das Knochenmarksystem. 

10. Das Knorpelsystem. 

11. Das Fasersystero. 

13. Das Faserknorpelsystem. 

13. Das Mnskelsystem des thierischen Lebens. 

14. Das Mnskelsystem des oiganischen Lebens. 

15. Das ScUeimhavtsystem. 

16. Das System der serösen Häute. 

17. Das System der SynoviaUiäute. 

18. Das Drusensystem. 

19. Das Lederhautsystem. 

20. Das Oberhantsystem. 

21. Das Haarsystem. 

Andere ausgezeichnete Forscher haben an dieser £in- 
theilung seither viele Aenderungen und Verbesserongen vor- 
genommen, wie nns die physiologiscben Lehrbücher genü- 
gend beweisen; me aber konnte dieselbe gaoz mngestüfst 
werden. 

2* 
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bl088 ImVarhfiltiiisie sn gewteflen Organen bekacktet. 
Bichat wies in diesem seinen Werke snerst naek, dass 

der ganze menschliche Körper aus gleicharti- 
gen^ identischen, einfachen Geweben oder 
Systemen besteht, weleke denselben physiolegi- 
sehen und paAelogisdieB Gesetzen unterwerfen sind, 
d. h. aus Systemen welche unter einander, in Hin- 
sieht ihrer gleichartigen und verschiedenartigen Tex- 
tur, einen woUbegrflndeten Sehluss auf entsprechoide 
Gleichartigkeit und Yersehiedenartigkeit' ikrer Functie- 
nen im gesunden und kranken Zustande zulassen. 

Diese Lekren mussten, nebst Biehat^ s meister- 
kaflen zwei Abhandlungen: „über die Memibranen^^ 
und ^^über Leben und Tod^'^^^ für Anatomie und 
Physiologie an und für sich von dem unmittelbarsten 
Nutnen sein. Aber auch auf die Theorie und Praxis 
der Hediein unseres Jahrhunderts haben sie einen ent-^ 
sehiedeneren Einfluss genommen, als irgend eine Lehre 
vor Bichat« Die Beobachtung am Krankenbette hat 
die aus seinen anatomisch-physiologischen Entdeckun- 
gen gewonnenen pathologisek-therapeutisehen Sdilusse 
bereits zur unumstosslichen Wahrheit erhoben. 

Bichat hielt sich stets an die Natur, und glaubte 
in Folge s^er Forschungen im gesunden und krau- 



lt X Bichat Trait^ des OMmbraaes ea gMnl et des 
membranes en particalicr. 8. Paris. 1800. — Nonvelle ^dition^ 
avec des notespar F. Magen die. 8. Paris. 1837.*-^ Deatsch 

▼OB C< F. Dorner. 8. Tfibingeo. 1802. 

Rechercbes physiologiques sur la vie et la mort. 8. 

Paris. 1800. — 5. ddit. reviie par F. Magen die. 8. Paris. 
1820. — DeuUcbTon Yeizhans. 8. Tübingeo. 1802. 
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ken OrganiHBiu «u folgendoD ScMüMeii berechtigt za 

sein: 

1. ^Die Entzündungen, sowie alle übrigen Knmk- 
äeitsproeeAEie, iimlen sieb nAeh der Gleiehartif^eit 
der von ibnen crgrilTenen organischen Gewebe, und 
variiren nach der verschiedenen Bescliaffenheit eines 
jeden derselben* 

2« Jedes Gewebe in einem Orgnie kann f&r 
sich allein, d. h. ohne die anderen, erkranken und 
demgemäss verändert werden« Dies ist der gewöhn- 
liche FalL 

3. ,,Dahec entsprechen die krankhaften Sympa- 
thien weniger der Totalität des einzelnen Organcs, 
als vielmehr den physiologischen Gesetzen anatomisch 
gleichartiger Gewebe«^^ 

4. „Inswischen sind die verschiedenen Gewebe 
eines und desselben Organes in einer gewissen Ab- 
hängigkeit von einander, physiologisch und patho- 
logiadi>^ 

§. 9- 

In den, in Bio hat's allgemeiner Anatomie aus- 
gesprochenen Grunds&tsen lag der Keim der gegen- 
wirtigen Hobe einw anderen wiebtigen Bilfimisseii- 
Schaft: der pathologischen Anatomie^). Nach- 
dem derselbe die normale Textur und Function der 
Organe erforscht hatte, und swar insbesondere mit 

I) Anoitomie palhologique, deniiereooTS de Xav« Bichat 
publik d'i^r^ un aaaonscrit antographe de P. A. B^clerd 
avec une notice sur la vie et les travaux de Bichat, par F. 
C. Boisseau. 8. Paris. 1830. — Deutsch von A« W. Pestel. 
8. Leipsig. 1837. 
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Hilfe der Vivisection, lag ihm daran, auch ihre or- 
ganiselien Ver&ndemiigeii UDd eiitspreeheiideiiFiiiietioiMi- 
stOruDgen kennen m lernen. Za diesem Behafe stu- 
dirte Bichat mit gleiclicm Eifer die pathologisch- 
anatomischen Yeränderiingen der einseinen Gewebe in 
eonereio, und stellte sie mit Uiren ermittelten phy- 
siolog!843lien Bigensehaflen in efaie Pandlele, ebenso 
wie er die Krankheitserscheinungen aus den norma- 
len Thatigkeitsausserungen der verschiedenen Organe 
uid Gewebe sa erklären saekte. Auf diesem Wege 
kam er snr Ueberzeugung , dass seine theoretischen 
Grundsätze in der ärztlichen Praxis ihre vollkom- 
menste Bestätigung finden« SimUk arganarum t€a>^ 
hMrms timUit fimeHot »Uml0$ marbi: nmÜU mor^ 
borum eaniug: similis therapia,^ Dieser Triumph 
gab ihm Hoffnung, auf die beschreibende, allgemeine 
und paüiologüsche Anatomie , auf die Lehre von der 
Gkdek- und Verschiedenartigkeit der Gewebe und flirer 
Functionen, endlich auf die Lehre von den Sympa- 
thien, welche ein Organ an das andere binden, und 
auf die nähere Eikenntniss der physiologischen Wir- 
kungen der Arzeneimittel ein System nu gründen, 
welches allen Anforderungen der Wissenschaft ent- 
spräche Leider war B i c h a t^ s Lebensfaden su 



I) Um die wahren Hei'krafte der einzelnen Medicaniente 
möglichst genau z» erforschen, und die örtlichen, sowie die 
allgemeinen Wirkungen derselben zu prüfen, gab Bichat, der 
Pol^'pharuiacie seiner Zeitgeuosäeu entgegen, dieselben einfach, 
ohne Beimischung. Er ist demnach als einer der Beförderer unse- 
rer gegenwirtigen , emfocheren, besttminteren , in jeder Be- 
ziehung besseren Heünethode zu hetracbten. 
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kurz gesponnen, ak dass er diesen grossartigen Pian 
hätte nur Aualiihniiig bringea kttnnni* Br, starb im 
d2. Le¥eiiir|alire als ein Opfer der Wiaseaseliaft. Bein 

Verlust wurde tiefempfunden, und Corvisart sprach 
zu Napoleon: Niemand hat in so kurzer Zeit 
viel NutsUekes geleistet) wie Biehat>^ Man mvss 
in ier Thal siaimeD, wie sein knnes Leben hin- 
reichen konnte , so vieles Neue zu entdecken^ so Vieh- 
les Wichtige su begründen* 

§. 10. 

Die Methode, welche Bichat bei seinen patho- 
logiseh-anatomischen Studien einschlug, diente allen spä- 
teren pathelegisehen Anatomen lor Biehtschnvr« Wäh- 
rend nuui früher allgemehi mid aussehlliMriieh die in 
der beschreibenden Anatomie gebräuchliche Ordnung 
beibehalten, und die Affectionen des Kopfes, der Brust, 
des Untoieibes erte» fftr sieh abgesondert studirt hatte, 
▼erfolgte Biehat einen gans anderen Weg. Naeh 
jener Methode konnte man durchaus keinen lieber- 
blick über die, den gleichartigen Geweben gemein- 
sdiaCäiehen Yerfinderungen eriaagen* Dieser mnss aber 
gewiss für jeden Pathologen von der höchsten Wich- 
tigkeit sein, wenn man bedenkt, dass analoge Ge- 
webe trotz ihrer räumlichen Entfernung weilt leichter 
gleiehneitig erkraakoi, als die Tersehiedenen enge 
yeibmidenen Gewebe ehies und desselben Orghnes 
(§. 8. Nr. 3). Zu diesem Zwecke wollte Bichat 
die pathologische Anatomie als Wissenschaft in awel 
Theile gesondert wissen, deren erster die organi- 
sehen Veränderungen jede» einzelnen ana- 
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tomisch - phyaiologischoii Systemes angeben 
sollte 5 sei das Organ, welches und wo es immer wolle. 
Dann ent «ei die Unteraackang der Jeder Gegend ei- 
genMmlielien KranUieltonyennnielinien, Uerbei al»er 
der gewöhnliche Gang vom Kopfe bis Btt den GUed- 
massen za befolgen. 

Dieser TOfgesehlageno nalvgemiMere Weg isl 
olme Zweifel der nwedüniarigere^ nnd als soleker 
seither in den besten Schriften angenommen worden. 
Obgleich man hierbei sehr oft auf fast unüberwind- 
lielie Sehwierigkeilen Masi^ wird er uns doch na«h 
nnd naeb snm erwihiseliten ^ele fiftren* Tieles ist 
bereits geschehen, was man zur Zeit Bichat^s kaum 
für möglich gehalten hätte ; weit mehr kann noch er- 
wartet werden« Sclion Bichat glaubte, dass mit 
Aumalune gewisser ArteA ven Rebem «nd Nerven-- 
Krankheiten beinahe alle Krankheiten in das 
Gebiet der pathologischen Anatomie gehören, 
indem er sagte: • nutet die firatlidie Beobach- 

teng, wenn man nicht weiss, wo die KraaUielt ihren 
Sitz hat?^^ Er bahnte hiermit von seiner Seite der 
Lehre Broussais^s den Weg. 

§. 11. 

Die weitere Ausbildung der allgemeinen Anatomie 
hatte ferner einen ebenso grossen Einfluss auf die 
Fortechritte in der Form der padiologisdien Anntemie, 
als die Lehre von den Sympatiiien anf die hihere. 
Ansbildung der allgemeinen und speciellen Pathologie. 
Beide zusammen aber sicherten der physiologischen 
Methode ihre Anwonduig in der nenereo Medidn. 
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Gegenwärtig pflegt man in dieser Beziehung fast all- 
gemds das KrankenexameB mehr in ph^eiologiselier, 
als Üi Miaioiiiisciier ^damg aasastolloD^ und die Be» 
Schreibungen des ursprünglichen Krankheitszustandes, 
sowie des späteren Verlaufes, wo es angelit^ melur 
meli den Bjftttoien, als nach den Organen aninge- 
ben* Bs wird doreli dieaea verekdgeiide Piineip, daa 
zugleich die ersten Elemente der heut zu Tage so 
glücklich bearbeiteten physiologischen Patholo- 
gfe entliilt) der praktisehe Uel»er]»Uck wid die Stol« 
lung der bidieaiioiien bedeutend erleiehtert Man er- 
hält wohl weniger eine Uebersicht der Bestandtheile 
dea Körpers nach ihrer Lage, Grösse und Gestalt, 
ak Tielmelir der imier«n YwhäUiiisse deradben nadb 
ihrer BiitatehiiBg und physiologischen Bedevinng. Aber 
eben deshalb kann bei dieser Methode die Beruhigung 
för den Axziy wie für den Kranken , grtfaaer aein, 
ala bisher. 

§. 12. 

Üebrigens knüpfte Bichat an seine allgemeiae 
Asatcmiie ehi ciemlieh griialiloflea Bjetem YonEigen- 
sehaflen, daa dentlieh seine Hinneigung zum Yita- 
lismus unseres Stahl und Haller, sowie des 
Franzosen. Borden (J!IIont)ieUier} veiriäu^ Obgleich 
er diese sehie Torginger tadek, alle Lebeioersehei- 
nnngen einem einzigen Lebensprincipe, vnd zwar je- 
nem der Lebenskraft, also etwas Hypothetischem, Ab- 
stractem, untergeonfaiet sa haben, Terfalll er doch 
hl gefinderter Form in denselben Fehler. Bfai dop- 
peltes Leben, ein organisches und animales, 
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welchem organische und animale Lebenskräfte und 
Lebeiui9r§G]iemungen entepreohen sollen, wird von ihm 
angenommen; Seneibilit&t und Contraetilit&t 
sind naeb ilun die Lebmüurftlle, die nftelurte Ürsadie, 
das doppelte Princip aller Erscheinungen iu den ani- 
malifoli - organischen Körpern. Jede physiologische 
BfMheinnng, also Gesondlielt, erklärt er fi|r ein har^ 
monisches Ineinandergreifen der nach den Organen oder 
Systemen verschiedenartig modificirten Sensibilität und 
Contractililat; Jede pathologisehe Erscheinung aber, 
also Krankbeit, für ^ relaÜFes FIum oder JIRmu, 
oder für eine qualitative Veränderung Perrmtum') 
der eben genannten Kräfte. Ferner läugnet Bichat 
geradenu Jeden Einfluss der allgemeinen pbyslkalisclieli 
Gesetse, indem er sagt: ,,Die physikalisehen Wis- 
senschaften auf die physiologischen anwenden wollen, 
heisst die Erscheinungen der lebenden Körper durch 
die Gesetie der iodten erklaren. Diess ist offenbar ein 
falscher Grundsats; deshalb müssen ancb alle Folge- 
rungen aus demselben falscli sein. Lassen wu' der Che- 
mie ihre Verwandtschaften , der Physik ihre Elasticität, 
ihre Schwere^ für die Physiologie gehört nur die 
Sensibifitit und OontraetiÜtfit.^^ 

Demnach wird Niemand einen Zweifel hegen, ob 
Bichat ein reiner ^ ausschliesslicher Vitalist ge- 
nannt Btt yrerden verdient , oder nicht. Die beiden 
willkürlich angenommenen Lebenskrftfle, SensSMlität 
und Contractilität , sind etwas eben so Abstractes und 
für die Praxis Unbrauchbares, als das Leben, die Irri- 
tabilität und die NervenkrafI der früheren Schulen. 

Aus allem Bisherigen folgt aber zugleich, dass 
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Blehat einesHieils sq Potge seiner Hiimeigung zam 

ausschliesslichen Vitalismus , und anderntheils zu Folge 
seines Btrebens, nur den festen Theilen (Aen Gewe- 
ben §• 8} vitale Bigensckaften beimdegen, in Wirk- 
ttelikeit ein Anhänger der Nervensolldarpa- 
thologie Cullen's war. Um in seiner Lehre con- 
se4|tteut zu bleiben, nahm Bichat fast gar keine Ruck- 
sieht anf den primfiren^ qnantitatir nnd quaUtafir ah«- 
normen Antheil des Blutes hei den organischen Le- 
bens-, Erkrankungs- und Ueilungsgesetzen; ja er 
langaete die Existenn Jeder ^imaren Safteentmisehung, 
iüso aodi allgemeiner oder BlatiLraakheiten, sowie der 
Djskrasien der Alten, kurz alle hiimoralpathologi^ 
sehen Ansichten geradezu, und dies ist der zweite 
grosse Fehler, den Biehat in seinen Schriflen be-* 
ging. Br gab su, dass die sor Bnifthrang besthnm- 
ten Flüssigkeiten den festen Theilen den Keim der 
Krankheit zuführen sowie, dass alle Se- und Excre- 
tionen die KranJüieit selbst (mittelst der Krisen} aas 
dem Organismus entfernen kennen^ dass feiner die 
Secreta, wenn sie nicht excernirt werden, in die erst- 
genannten übergehen und demnächst Krankheit erzeu- 
gen müssen; dass hiermit sowohl die korperliehen 
Flüssigkeiten, als die festen Theile, Krankheitsursaehe 
werden können : aber die Krankheitserscheinungen, also 
die Krankheit selbst , hat nach ihm doch immer ihren 
ersten und Yorsügliohsten Bits in den. festen Theilenr^J, 



1) Da Bichat bei seinen ap&tertii Forschongeo auf Falle 
BtieM, die er als ein aufmerksamer Beobachter der Natur in 
Uureu pbjMologiidien und |MithologisGlien firMfaeinungen nach 
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Natürlich iat es , dass unter diesen Umständen eine 
natargem&Me, glücküche Heilmethode durch die 
erste falsche Ansicht direct, durch die sweite indirect 
leiden musste, indem in Jenem Falle unzweckmässige 
Mittel gereicht 9 in diesem die zweckmässigen verali- 
sftumi wurden. Bichat will nur durch Ehiwirknng 
auf die gestörten yitelen Blgenschaflen die Gesund- 
heit herstellen. Aber wie ist er diess im Stande? 
Wie will er den verschiedenen krankhaften Zustän- 
den demgemiss eine erspriessliche Indication aapas- 
senf flahen wir etwas gewannen, wenn wir theo- 
retisch angeben, das krankhafte Mus^ Minus oder 
Ferversum der Lebenskräfte soll auf das Normalver- 
hfiltniss Burfickgehrachi werden? F&Ut der Vorwurf, 
dra Bichat einigen Aerzten seinerzeit (Brownia^ 
nern} macht, in den Krankheiten nichts, als Stärke 
und Sdiw&che und nichts, als stfirkende und schwa- 
chendä MiM anzuedLennen,'8umTheil nicht auf üui 
selbst zurück? Oder lässt sich dieses Perversum^ 
durch dessen Annahme er sich allein von jenen un- 
terscheidet, im speciellen Falle nfther hestinun^? 

§. 13. 

Gleich nach der Veröffentlichung der Lehre Bi- 
chat^s iifurde Sur von den meisten Aernten Frank- 
seiner Theorie nicht zu erklären im Stande war, vitaHfirte er 

in einer gewissen Art die Flüssigkeiten des Körpers. Ja er 
erklärt sogar irgendwo anders jede ausschliessliche Solidar- oder 
Humoralpiitliologic für einen pathologischen Unsinn, sowie eine 
ausschliesslich vitalisirende Theorie der festen oder flüssigen 
Theile fiir einen pbysiologischeu. Somit hätte Bichat selbst 
sein FundaaientalgeBetz des Lebens widerlegt 
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ieM0 ein enihiisiaatiseher Beifall in TheiL JaBichat*« 

Werke wurden selbst in die meisten Sprachen gebil- 
deter Nationen übersetzt, und sein glorreicher Name 
von Laad wa Land über die Grasen Europas getra^ 
gen. Seit aber die positive Forsehnngsweiae in der 
Medicin mit den Fortschritten der mcdicinischcn Hilfs-. 
Wissenschaften ihrem jetsigen Aufschwünge zueilte, 
wurde das Anaehen des Biehat^schen Lehr- 
gebfivdea theilweise gesehm&lert. Bs ist in 
der That auffalicnd, wie ein so scharfer Geist dieje- 
nigen Eigenschaften unseres Organismus ganz überse- 
hen iLÖnnte^ die derselbe mit den übrigen organisehen 
Körpern tiiefl^ nieht minder die telloriselien, atmosphä- 
rischen und allgemeinen Naturgesetze, denen er eben 
so gut unterworfen ist, wie alles Uebrige ausser ihm; 
wie er femer glauben konnte, die Titalen Gesetze 
seien in ewigem Kriege mit den physiliaUschen. Er, 
der bei seinen wissenschaftlichen Arbeiten über das ^ 
Stehen, Gehen, Springen, Schwimmen, Fliegen, Krie- 
ehen, über denümlanf des Blutes u. s. w« dieGesetxe 
der Statik, Mechanik und der Hydraulik zu Rathe 
zog, wie konnte er in anderen Lebeuserscheinungen 
die physikalisehe Erklärung derselben gaiiz ausser 
Acht lassen? Bio Gesetse der Schwere, der Cohae- 
sion, der Elasticität, der Kristallisation, der Capil- 
larität, der Imbibition, der Endosmose und Exosmose, 
der Elektricitat, der Optik, Akustik etc. ßtc sind ewig 
und allgemein; ihnen kann sieh kein endliches Wesen 
entziehen (m. vgl. Bouiilaud: ^yEssai mr laphi» 
losopkie medicale etc.^' ). Freilich wird uns zugleich 
das Aller wichtigste, das eigentliche letnte A^eiis und 
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MavM$, der fttlälehe .Funke, immer etwas Uiier^ 

forschliches bleiben; und das stets gesacbte, aber nie 
gefundene Wie? — die sogenannte mathematische Ge- 
wissheit der ,,Medee9nB emmi^^ des Professor B o u i 1- 
l&iid liegt anaaer imaerem wahren Horiaente. 
das Innere der Natnr dringt kein erschaffener Geist" 

Hand in Hand mit den streng physikalischen Wis- 
aensehaften ging die organische Chemie. Diese 
erstand erst in der neuesten £^eit ans ihrer Wiege. 
Es darf uns deshalb weniger befremden, wenn wir 
bei Bichat kanm eine Andeutung über den chemi- 
sehen Vorgang der Lebenaverriehtongen im gesunden 
und kl-Miken Zuatande finden. Aach kann niefat ge- 
längnet werden, dass es dem Chemiker (als aus- 
schliesslichem Ilumoralpathologen} ebenso wenig ge- 
lingen wird, die Qeaetse dea Lebena in den wahrend 
der Untersaehnng nur Leiehe gewordenen abgeschie- 
denen Säften und circulirenden (oder besser: ehedem 
circulirenden^ Flüssigkeiten zn deuten, als das Messer 
des Anatomen (als anssehliesalichenSolidarpäthole^ 
gen) in den festen Theflen des Ihm gebotenen Leich- 
names diesen hochgestellten Zweck zu erreichen ver- 
mag. Hierzu dient besser ejne gleichaeitige klinische 
Beobachtung von Kranken, mtt einer gewissermassea 
ambulatorischen von Gesunden und Kränkelnden, ala 
Parallele zu jener. 

Laasmi wir die Theorie bei Seite, so- müssen wir 
aufrichtig bekennen dass, ungeachtet der irersehulde- 
ten und unverschuldeten Hintansetzung der physika- 
lisch-chemischen Gesetze zur Erklärung der Lebenser- 
scheinungen, und trots 4er übrigen Bchw&chen, B i eh a t^s 
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Verdieiurte nnvergänglioh sind. Imnerhin bleibt die 

Anatomie ein unerlässlichcs Fundament der beiden an- 
deren unzertrennlichen Wissenschaften, der Physiolo- 
gie und Pathologie 5 in Uurem Vereine muMien dieLe- 
bensgesetne der Oerandheit ihre noüiwendige Controle 
durch die Krankheit, und die Lebensgesetze der Krank- 
heit die ihrige durch die Gesundheit finden und su- 
eheii. Die eigenthnmliclie, generalisireiide 
Bearbeitung der Anatomie, ala ihrer nieh- 
sten Qualificir ung zur Einsicht in die pa- 
thologischen Processe, verdanken wir Bi- 
ehat Und hierin liegt vielleieht der Gnmd för den 
seitherigen, andere Linder weit überragenden Glans 
der französischen Medicin als Wissensehaft. 



OL Jolu Nie Corvisart des Marete. 

(n. «55, f 18SL) 

„Die pathologische Anatomie ist die Grundlage uaserer poai- 

Cftrvifar«. 

§. 14. 

E s wurde bereits erwähnt dass, während man in an- 
dmn Lindern schon Iftngere Zeit einen klinischen 
Unterricht genoss , derselbe in Paris noch immer nar 
auf einen sogenannten ambulatorischen Krankenbesuch 
in den Spitälern beschränkt war. Erst im Jahre 1794 
worden daselbst drei Kliniken, nndnwar Jene für in- 
nere Krankheiten an der Charit^ errichtet. Gtewiss 
konnte bei der Besetzung dieser wichtigen Stelle keine 
bessere Wahl getroffen werden, als mit Corvisart. 
Br ward alleiniger Leibant des Kaisers Napoltoi, 
wurde sn den höchsten Wörden und Ehrenstellen er- 
hoben , und gelangte theils indirect dadurch, theils 
direct durch seine weltumfassenden Kenntnisse, beson- 
ders besQgltch der Krankheiten . des Hernens, su einer 
Berühmtheit, deren sich kaum einer seiner Zeitge- 
nossen erfreute. Ihm gebührt das grosse Verdienst, 
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mit Bichat den ersten Impuls zur eifrigeren Bear- 
beitung der pathologischen Anatomie in 
Frankreich gegeben zu haben , sodass dieser 2weig 
des medidnisdien Wissens, von nnn annit einer wall* 
ren Vorliebe betrieben, dem Charakter der französi- 
schen Medicin eine eigenthümliche Richtung gab. Aneh 
kann er ab der Schöpfer der neueren mediei- 
nisch-diagnostisclien Technik betrachtet wer- 
den 5 er zeigte seinen Schülern überall den Vorzug 
der eigenen Anschauung und empfahl ihnen, auf die 
pkysikaliselien Zeichen in Krankheiten vonngsweise 
Rücksicht zu nehmen. Ihirch die Heraosgabe seiner 
Abhandlung ^yüber die organischen Krankheiten 
de$ Hermem^^^^ verbreitete Corvisart ein gani 
neues Liclit fiber die Diagnose dieser Kranlüieiten, 
und füllte damit eine grosse Lücke in der VTissen- 
schaft aus. Trotz der klassischen Arbeiten eines 
& e n a e und Morgagni waren diese Kiankliei- 
ten noch immer verlumni und mit dem unbestimmten 
Namen eines essentiellen xisthmas u. dgl. bezeichnet 
worden* Die behufs ihrer Diagnose höchst wichtig ge- 
wordene Anenbrngger^sehe Percnssionslehre 
entriss er der Vergessenheit^ und vermelirte sie um 



1) J. Corvisart. Essai sur les nialaclies et les lesions 
organiques du Coeur et des gros Vaisseaux. 8. Paris. ISOG. 
— 3. Edition. 8. Paris. 1818. — Dentwb von L. Riatel. 
8. BerKD. 1814. 

2) L. Auenbrugger. Nouveile methode pour recon- 
naitre les maladies internes de la Poitrine par la percussion 
de cette cavite. Traduit et augmente par J. Corvisart. 8. 
Paris. 1808. 

L 3 
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ein Bedeutendes, sodass er gleichsam als llir »wei- 
ter Erfinder betrachtet werden kann. Bin Schüler 
Btoira, hielt er am OoUege de Frunee (1797 u. ff.) 
mUm berühmten commentatoriaeheii Veriemgen fiher 
die Aphorismen dieses seines Lehrers^), und machte 
die (in seiner Klinik an der Charite) am Krauken- 
hette gOBanmdtea Beebaehtingen sum Havptfegen- 
stande setaer Verträge, zn welehen eine sabliose 
Menge lern- und wissbegieriger Hchüler herbeiströmte. 
€er Visart hat keine eigentliche Schule gestiftet^ aber 
er legte, wie bereits gesagt wrn^, den guten 6»- 
men svr besseren €^taltung der neueren Medicin in 
den Geist seiner Schüler (z. B. Baylc, Laennec, 
Dupuytren}, wo er hundertfältige Früchte trug» 

Olme in seine weiteren Verdienste um Verbesse- 
rung der bisherigen Krankenpflege, um Erriehtung 
neuer Heilanstalten (er war Chef des Medicinalwe- 
sens}, um Unterstfltnung verborgener Talente u. dgL m* 
ebuugehen, sei es mir vergönnt, die kräftigen Worte 
Dupuytren^s, seines berühmten Schülers, über die 
Stellung, die Corvisart als Lehrer einnahm, anzu- 
führen« „Br erhob diese Klinik (an der Charite} 
m berShmtesien der damaligen Zeit Hier wurden 
in einem Zeiträume von 15 Jahren nicht nur die aus- 
gezeichnetsten Aerzte Frankreichs gebildet, sondern 
es strömte auch eine bedeutende Anzahl fremder 
Aerate hierher, um sieh weiter zu vervollkonminen. 
Aber welchen Eifer, welche Sorgfalt und welche sel- 



1) M. St oll. Apborismet sur la coooaifsanoe et la cura- 
tion des Fiim«. Trtidiiit par J. Corvisart. 8. Paris. 1707. 
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tenen Talente entwickelte auch Corvisart in dieser 
seiner Stellung! • • • • Was seiner Bebule einen be- 
sonderen Werth gab, war die üeberlegenlieit und Ori- 

gfaialität seiner Ansichten, der Zauber seiner Vorträs^e. 
Wir wiissten in der That nicht, was wir mehr an 
ihm bewundern sollten , ob den praktischen Amt oder 
den lic^voDen Lehrer. Als prak^cher Amt rer- 
eiiiigte er die umfassendsten und gründlichsten Kennt- 
nisse in der Anatomie, Physiologie, Pathologie und 
Therapie. Die SehneUigkeit und Richtigkeit seines 
Blickes liess ihn sogleich das Beste inden und dassdbe 
mit Eifer verfolgen. Auch nahm er keinen Anstand 
einer fremden Meinung beizutreten , nachdem er sicli 
Ton der Richtigkeit derselben uberzeugt hatte« Bei 
seinem Unterrichte haben wir alle Retse eines leich- 
ten und dennoch gedrängten Vortrages, sammt allen 
Vorzügen eines wahrhaft grossen Rednertalentes ent- 
folten gesehen« Hier verschwendete er die Sch&tse 
seiner tiefen Gelehrsamkeit, sowie die Frucht sehier 
zahlreichen praktischen Erfahrungen. . . . Noch Niemand 
hatte die nothigen Eigenschaften, dem schwierigen klini- 
schen Lehrfiiche in Jeder Hhisieht vollkommen zu genA- 
gen, in gleichem Masse besessen, wie Corvisart. 
Scharfsinn bei seinen Forschungen, unermüdetc Auf- 
merksamkeit, SchneUigkeat und Sicherheit des Urtheiles, 
gesdiickte Anordnung der am Krankenbette aufgefass- 
ten Materialien zum vollständigen' Krankheitsbilde, klare 
und lebhafte Auseinandersetzung alier S^ptome, rich- 
tige Diagnose, sichere Prognose^ ungemeine GeschidL- 
lichkeit ni Stdlung der bidicationen, sowie in Auf- 
suchung und Nachweisung der organischen Verändc- 
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rungen: dies waren die Eigenschaften^ wodurch er 
io der Zergliederung specieller Fälle alle seine Zeit- 
genossen ubemgte. Wenn es erst daranf ankam, 
dergleichen Fälle untereinander m vergleldien , um 
ihre Aehnlichkeit oder ihre Unterschiede hervortreten 
nn lassen f wenn er, gestützt aof seine seltenen Br- 
fahrnngen , In aUgemeine - Betraehtongen über die 
KranUieHen, ihre Ursachen und Wirkungen sieb aus- 
breitete: dann erschienen seine freien Vorträge weni- 
ger von einem mensohliehen Geiste, als TondemGotte 
der Medlein selbst eingegeben worden zu sefai.^^ 



Rückblick auf den vorhergehenden 

!• Abschnitt* 

§. 15. 

Aus den Hörsälen von Pinel, Bichat und Cor- 
visart, sowie aus den Krankenhäusern, wo diese 
Männer so kräftig wlikten, Ist eine anatomische 
Schule der Pathologie hervorgegangen, d. Ii. 
eine Schule, welche das Wesentliche, das Positive 
der Krankheitslehre in einer Ergrundung der anato- 
mischen Verhältnisse des Organismus suchte oder, mit 
anderen Worten, die Pathologie auf dieselbe Weise 
zur pathologischen Anatomie zu machen trachtete, wie 
unter Ihren Händen die Physiologie sür aUgemeinen 
Anatomie geworden war.^^ 
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Diese einleiteiidei wahren Wort» des Dr. Becker 

zur Uebersetzung von AndraTs y^Grundriss der pa- 
thologischen Anatomie. 2 Bde. 8, Leipzig, 1829 
— 1830^^ sind der kurae Inbegriff der praktiseken Vor- 
theile, welche die Wissenschaft den genannten drd 
Pathologen verdankt. Erst durch ihre vereinten Lei- 
Stangen gelangte die franattsische Mediein gleichsam 
stt Sitn nnd Stimme im ftrstlicken Bwopa. LaCn- 
nec, Bajle, Dupuytren, Cruv eilhiern. A. gki- 
gen aus dieser Schule unmittelbar hervor und baue- 
ten mar auf dem Grunde weiter, welcher von ihren 
Lehrern war gelegt werden. Ja selbst das Gate und 
Löbens werthe an Broussais^s Lehre lag schon zum 
'Fheil in den Grundsätzen dieser seiner unmittelbaren 
Vorginger, wahrend das Binseitige und Tadehiswerthe 
seiner Uebertreibung der gewonnenen pathologisch- 
anatomischen Resultate zugeschrieben werden muss. 

Bomit sind Pinel, Bichat und Corvisart als 
die Begründer der neueren franzosischen 
Medicin so betrachten. Bichat lieferte ihr gleidi- 
sam die Propädeutik, Pinel ihren Codex, und Cor- 
visart die klinische Bestätigung der darin ausgespro- 
chenen Gronds&tse* Bs h&tte der Einfluss derselben 
auf die specielle Pathologie dadurch, dass man den 
Sitz der Krankheit, sowie den physiologischen Ent- 
wickelungsgang der organischen Veränderungen am 
Cadaver naher kennen lernte, und demnächst über die 
bisherige Sj^mptomatologie ein neues Licht verbrei* 
tete, gewiss ein höchst scgcnrcichcr werden können; 
aber bei allen Untersuchungen über die nächste Ur- 
sache oder das Wesen der Krankheit war noch im- 
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Bier SU weni^ Rflcksielit auf eine heilsame 

Therapie genommen worden. Einerseits hatte man 
hierbei, abgesehen von dem wissenschaftliehen Inter- 
esse , doch immer nur emen Cadaver gewomien, der 
die an ihn gesieliten Fragen nnr höelut dürftig oder 
gar nicht zu beantworten im Stande ist. Zudem sprach 
man den flässigen Bestaudtheiien des Körpers fast alles 
Leben ab, nnd setite sie m der BrUiranf der ver- 
schiedenen gesunden und kranken Zustftnde unver- 
dicntermasscn ganz ausser Acht« Andererseits erklärte 
man alle krankhaften Erscheinongen, dem bisherigen 
Vitalismos, der bisherigen Nervosität nnd Irritiainitit 
gemäss, aus etwas Immateriellem, H3rpothetischem, Ab- 
stractcm , ohne dass hiermit einer rationellen Therapie 
im Sinne des Hippokrates ein bedeutender Yorsehnb 
geleistet worden wäre« 

Unter diesen Verhältnissen konnte es nicht fehlen, 
dass ein grosser Theil der Acrztc Frankreichs einem 
erassen Materialismus huldigte, weleher m die- 
ser Zeit fast in allen Fächern des menschlichen Wis- 
sens an der Tagesordnung war, und dass man das 
anatomische Element,, behufs einer Umstaltung der 
bisherigen Grundsätie^ um so lieber ergriff, als diese 
Auffassungsweise nach Bi chatte Verbilde wirklieh als 
etwas ebenso Wahres und Interessantes, wie Neues 
und Nothwendiges erscheinen musste. Die Anderen 
aber hielten sieh imper noch sum Theil bei der Br- 
klärung der Krankheitserscheinungen an einen thefa— 
peutisch unerreichbaren, also nutzlosen Vitaiismus, 
während die Wahrheit gerade in der Mitte zu liegen 
seheint. Do^, wie gesagt, für die Wissensehaft war 
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die Foraehungsweise Jener in den feisten Bestandthei- 

len des Körpers, den bisherigen Grundsätzen gegen- 
über, nur von Nutzen. Man nahm die organischen 
Verandemngen und ihre entsprechenden Symptome nicht 
mehr för etwas Zufälliges, för ein Spiel der Natur, 
sondern für etwas Nothwendiges , in der eigcntliüm- 
liehen Textur und Function des ergriffenen Organes 
Bedingtes. Zugleich li^ mehr ßinheit in die wis- 
senschaftliche Anordnung dieser pathologischen Zu- 
stände, somit auch Einheit und eine gewisse Zuver- 
sicht in die Gedankenreihe des praktischen Arztes. 



B. Zweiter Abschnitt 

in der Geschichie der neueren firanami' 

sehen Median. 



IV« Frani;. Jos. Vict. Broussais. 

(B. ms, 1 1838.) 

gibt «r«d0r «MmÜtlte «Mar, rnntk Mtopaiüwh» Nrn. 
iMca, aodi prinln Siitelridcn." 

„SlaiBifll«^ KnaldMIeB sind orgaoiacke Vcriaderungen der 
körperlicliea Ctewebe, mid Iternhen uf trfUeken (aentoi odflr 
ehnmiichen) WUIm- nnd EmteOBdiuiffsiurtiBdmi/' 

,,Die KciintniHs der krankhaften (entzändllehoi) ZmMmiB 4m 
Mafentt ist der Schlüssel der Patbologie/* 

§• 16. 

Bei dieser. Lage der Dinge trat Bronssaia auf* 

Derselbe war anfangs ein eifriger Anhänger PineTs 
und Bichat^'s, und sprach seine Hinneigung zu je- 
nem dnreh eine Abliandlung über die £ssentialität des 
liektiaehen Fiebere ans^), au diesem dnreli seine all- 



I) F. Bronssaia. Recherchcs sur ia Vihnt bectique. 8. 
Paris, ao XI. 
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gemeine Annahme des sympathischen Zusammenhan- 
ges in den anatomisch-physiologisch gleichartigen Sy- 
(rtemen (Gewebenj. Ja er huldigte selbst ihren oben - 
ausgesprochmen Ansichten ^ im Sinne der Nerve«- 
solidarpathologie Culien^s. 

Nachdem aber Broussais während seines Dien- 
stes in der iransOsiselien Armee an den Leichen von 
Fieberkranken fast immer materielle Verände- 
rungen, besonders in den Unterleibseingeweiden und 
zwar vorzugsweise im Darmkanale, gefunden hatte, 
.fiaderte er sein GUaubensbekenntniss, und hielt alle 
Fieber für nothwendige Felgen dieser organischen 
Veränderungen. Er suchte zugleich die entzünd- 
liche Natur dieser letzteren nachzuweisen; ja sogar 
aSmmtiiche krankhafte Zustände bildeten nach ihm nur 
verschiedene Ausgänge einer und derselben Grund- 
krankheit (^Entzündung). Er erweiterte demnach das 
Feld der chronischen Entzündungen um ein 
Bedeutendes (1808)0* Bichat ge- 

wonnenen Ansichten über das Leben der verschiede- 
nen Gewebe wendete er auf das individuelle Erkran- 
ken derselben an 9 und localisirte fast alle Krankhei- 
ten als entBundliche Processe in gewisse orga- 
nische Systeme. Dadurch unterschied er sich 
schon wesentlich von den früheren Aerzten , welche 
in ihren Schriften fast immer nur Symptome für die 



I) F. Broussais. Uistuirc des phlegmasies ou iiiüain- 
mations chrooiques, fond^e snr clc nouvelles obscrvations de 
dinique et d'aaatomie pathologiqiie. 3 Vol. 8. Paris. 1^08. — 
5e edit. 3 Vol. 8. Paris. 1838. 
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Eraokheit selbst angegobea hatten. Was das ge- 
BMmte Werk gaas besraden aiuHReioliiM^ sind die sahl- 
reiohen und naturgetrenen Seetioiuiberlelite, welche 
sieh darin vorfinden« 

Seehs Jahre später (1814), nach seiner zweiten 

Rückkehr von den Napoleon^schen Feldzugen, griff 
Broussais in seinen mündlichen Vorträgen die ali- 
gemein herrsehende Lehre des Professor Pinei 
an, und maehte seine ' Binwfirfe nach swei Jahren 
öffentlich bekannt^). Er trat in diesem Werke schon 
geradezu als Reformator der gangbaren Lelure auf; 
aber erst naeh fnnfj&lurigeii Dehatten swisehen sefaien 
Anhängern mid Gegnern antwortete er auf die An* 
griffe der letzteren in jenem allbekannten Werke das 
ihm, seiner Mängel ungeachtet, in der Geschichte 
einen nnsterbliehen Namen sichern wird*). Darin 
stellte er sich allen seinen Vorgängern, Hippokra- 
tcs selbst nicht ausgenommen, förmlich gegenüber. 
Die Külmheit seiner Ansichten, die Einfachheit und 
Conseqnens in DurehfSlimng seiner Lehre , die eigen- 
thämliche Ueberredungsgabe und das ausgezeichnete 
Bchriftstellertalent sind hierbei nicht weniger zu be- 
wundern, ÜB seine prahlerische Sprache, Rechthabe-^ 
rei und Paradoxensucht gerechten Tadel verdienen. 



1) F. ni oussais. Examen de la doctrine medicale gend- 
ralement adoptee, et des syst^mes modernes de nosolo^e. 8. 
Paris. 1816. 

3) F. Broussais. Examen cics doctrines ro^dicales et 
des sy Steines de nosologie. 3 Vol. Paris. 1891. — 3e ^it. 
4 Vol. Paris. 1839—34. 
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Die wichtigsten Sätze, welche er hierin zu be- 
weisen strebte, waren: 

1« Die Nlehtexisteia der bisher als essentiell an- 
genommenen Fieber eder die Niehtessentinlitit dieser 

letzteren. 

2. Die Nichtexistenz aller Constitutionsleiden und 
BlHtkrankheiten (Dj^skraslen), sowie der Natarlieil- 
knift und der Krisen im fiUnne der liieren PMImh 

4ogen. 

3« Die Nichtexistenz der sogenannten idiopathischen ^ 
Neurosen der Vilallsien nnd NerrensoMdarpatiiolegen« 

4. Das Begrändetsein fast aller Kraakhetten in 
einem örtlichen Reiz- oder Entzündungszustande. 

fiBermit .war der Handschnh sur Fehde mil den 
bisherigen treuen Anh&ngem der Pinel'scben Sehrie 
geworfen, welche durch diese Behauptungen so zu 
sagen die Wesenheit ihres Lchrs^stemes angegriffen 
fühlten* — Ich werde auf dieses bereits anderw&rte 
(§• 7) erwähnte Cafdtol sp&ter narueklLOBini^, wo 
von den Ansichten der französischen Aerzte über die 
Fieber und Entzündungen (m» vgl« dieselben} insbe- 
sondere gehandelt werden wird» 

§. 17. 

Bich at 's allgemeine Anatomie und dessen phy- 
siologische 8&t8e über den sympathischen Zusammen- 
hang der kdrperlichen Systeme und Organe, sowie 
Brown s Lehre von der krankhaften Reizung, haben« 
nach Broussais's eigenem Geständnisse, den ersten 
Grund zu semen physiologischen und pathologischen 
Ansichten gelegt. Nur nahm Broussais auf das 
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primire EhrgriffeteMin das Blutgefässsystemes in Krank- 
heiten beiweitem mehr Rücksicht als Jene. Reiz 
104 ihm das äussere, xnm Leben unumgänglich noth- 
wendige Moment, das auf den Organismas enispre- 
chend (Gesundheit) oder nieht enispreebend (%ranlL- 
heit}, und zwar örtlich einwirkt^). Sicherte auch 
Brousais hierbei, wie gesagt, dem Blutgelasssy- 
steme (In seinen eapfllaren IMignngen) Toraagsweise 
und fast ausschliesslich einen prim&ren Antheil an den 
Erkrankungen des menschlichen Organismus, so hat 
er dt^ dodh nur för die quantitativen und ttrtliiduMi 
Ahweidinngen im Blnileben geHmn» Die versdilede- 
nen Seiten des qualitativ abnormen Lebensprocesses, 
in den festen und flüssigen Theilen, wurden aber von 

§. 18. 

Die Pathologie Broussais^s, welche auf seine 
phjsialogisdien Ideen «u^ebaut ist, besteht im We- 
sentUehen in Folgendem: 

1. Das Wesen eines jeden krankhaften Zustandes 
beruhet zunächst auf Ueberreizung. (Um kurz 
zu sein, wollen wur sie mit Broussals: Reizung 
oder Irritation xax iSoxfjv nennen.) 



I) Da nach Brown die Anzahl der durch Mangel an Er- 
regung entstandenen Krankheiten (Asfheniae) weit grösser ist 
als jene durch Ueberreizung (Stheniae), nach Broussais aber 
die entzündliche Reizung (Irritatimes) viel häufiger (und zwar 
last immer) Krankheitsursache wird als das Gegentheil (Ady- 
Homiae): so hat der-Gehdme MediciBai^Bath J, L. Caaper 
in gewisser Hinsicht nicht Unrecbt, wenn er den Brousssisis- 
mm einen umgekehrten Brownianismns nennt. 
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2. Dieselbe ist ursprünglich immer nur örtlich, 
d. u auf ein bestimmtes kttrperllolies System be- 
schrSnki. 

«3. Es gibt mithin ursprünglich nur Ortliche Krank- 
heiten, und zwar Reizungen. 

4« Jede Ortliehe krankhafte Aeizang entsteht za- 
nftehst durefa die innigste Berührung des Blutgefäss- 
und Nervensystemes in ihren feinsten Verzweigungen, 
und setzt einen zu grossen Andrang von Flüssigkei- 
ten (Blot) SU einem bestimmten Organe voraus. IMe- 
ser Satz ist also o;ieiehsam dieUmkehmng des alten 
bekannten Spruches der Methodiker : Übt Stimulus^ 
Uli affluanu^^^ und wurde naeh Broassais ausge- 
drückt heissen: ^yllbi affluwut^ ihi MHmului.^^ Je- 
der krankhaften Reizung muss mithin Congesiion 
vorangehen. Die OrtUche (^krankhafte) Reizung und 
die Congestion zusammengenommen bilden femer die 
aetive Gongestion, imd haben eine Orffiche Ver- 
änderung in der Ernährung ([Desorganisation} zur 
Folge. 

5. Eben deshalb sind allgemeine Krankheiten oder 
nrsprüngliehe Fehler der Sfifte, ohne primires Lei- 
den einzelner Organe (z. B. die Fieber, die soge- 
nannten Dj'skrasien, Constitutionsleiden u. dgl.), so- 
wie die Krisen im Sinne der älteren Paäiologen er- 
sonnene Wesenheiten oder Phantasiegebilde (enHÜM 
factices) , deren Anhänger B r o u s s a i s 0 n t o - 
1 0 g i s t e n, und ihre Lehre Ontologie nennt. 
Mit diesem Ansdnieke bezeichnet er im Allgemei- 
nen .alle Aerzte der alten Schale. Bs wird sich 
bei solchen Kraniüieiten gewiss immer, wie er meint. 
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ein Organ auffinden lassen, welches als das Ursprünge 
lieh leidende betrachtet werden muss« 

6. Die Irritation kann in einem einsigen Sy- 
steme coditiren, ohne dam ein anderes daran Theil 
nimmt. Dies ist aber nur bei einem sehr geringen 
Grade von Reizmig der Fall, und bringt blos eine 
örtliche Btdrong der oi|;ani8chen Funetionen mit sieh. 
Sobald dieselbe stärker wird, wiederholt sie sieh in 
anderen mehr oder weniger entfernten Systemen (m. 
vgl* Bichat), ohne ihre frühere Natur «i andern» 
Diese Fortpflaamrag der Reimmg vom inrlifiitiY lei- 
denden Organe auf andere entfernte geschieht mit- 
te 1§ der Nerven, und bildet die krankhaften 
Sympathien. 

7. Wenn die Irritation in einem Gewebe das 
Blut anhäuft mit ungewöhnlicher Geschwulst, Höthe 
und Uitae, die vereint den gereizten Theil desorganl- 
siren kennen, so nennt man eine solche Irritation: 
Bntnündung. Der Örtliche Schmers ist aber kein 
Charaktcristicum einer Entzündung, selbst nicht der 
heftigsten. Denmach kann dieselbe unseren beschränk- 
ten Sinnen oft verborgen bleiben besonders, wenn sie 
em inneres Organ ergreift. Nor die Sympatliien fai- 
ren mit Sicherheit zu ihrer Erkenntniss. 

8. Die krankhaften Sympathien gehen auf ganz 
ihnliche Weise vor sich, wie die Sjrapattien im ge- 
sunden Zustande. 

9. Bei den sympathischen Reizungen wird, wie 
bei den ursprünglichen, Jedes Organ anf eme eigen- 
thfimliche Weise nach Massgabe seines Gewebes mit- 
ergrilTen. Diese krankhaften Sympathien sind aber 
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d) theiis organische, d. i. in der Sphäre des 
hüllenden oder vegetativen (organischen) Le- 
bens» Sie ftnssern sieh dureli Aliweidiinigen von 
der normalen Faser** und Bintbewegang, Er- 
nährung und Absonderung, Temperatur u. dgl« 

6} Theiis sind es Sympathien der Beaiehung 
(^Sh^mpaikieM de reiaium^ Sympa^en der Ge- 
hirnthätigkeit nach C asper), d. i. in der Sphäre 
der willkürlichen Bewegung, der Empündung und 
der geistigen Tliatigkeit, also des anlmalenLe* 
bens. Sie offenbaren sieh doroh Selimers, Krampf 
oder Lähmung der willkürlichen Muskohi, gei- 
stige Yerimmg u* dgl. m.^). 

10. Aas den eben genannton Sympathien allein 

erklären sich die Krisen und Metastasen; sie sind 
zufällige, nicht nothwendige Erscheinungen, ersterc 
heilsame, letntere naehthellige Sympathien. Sie sind 
einzig und allein von einem Orfliehen Relzzustande, 
nie von primären Leiden der Säfte bedingt. Hat die 
Irritation eine Neigung, sich nach der Aehnlichkeit 
organischer Gewebe fortnipflansen, so nennt man die- 
sen Zustand Diathese. 

11. Das Fieber ist keine selbständige Krank- 
heit, sondern immer nur Symptom, und zwar das 
l^sultat primitiver oder sympathischer entzündlicher 
Reizung des Herzens. 

12. Jede Reizung, mag sie heftig genug sein 



I) Wer sieht Iiier nicht dcutHch die Hinneigung Brous- 
sais'ij zu Richat's Annahme einer organischen und uuimalcii 
Contractilität und Sensibilität? 
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oder nicht, um auf das Herz ubertragen zu werden 
und Fieber zu erzeugen, theilt sich dem Magen und 
demGehume f jmpAliiudi aut^ diesem, wem de emen 
gewissen Gnd tob Heftigkeit erreieht liat und be- 
sonders, wenn sie entzündlich ist^ Jenem jedesmal 
und im Augenblicke ihres Auftretens. 

13. Die drtUclie Reimmg nnd EntsunduBg der 
SeUelmliaat des Magens nnd der dünnen Gedirme 
(Gastro-enteritis) ist nach Broussais die häufigste 
allejr Krankheiten. Sie tritt ebenso oft primär , wie 
auf sympathisclie Weise auf $ wer den Magen stn- 
dirt, lernt daher den wesentllelisten Punkt der Pa- 
thologie, den grössten Theil der Krankheiten ken- 
nen* Broussais nennt die Gastro-enteritis in 
dieser Hinsieht die Basis der Pathologie, undbe^ 
zeichnet sie insbesondere als die Ursache aller bisher 
als wesentlich (idiopathisch^ primitiv} angenonuneneu 
(essentiellen} Fieber. Bs gfibe somit vom einfachen 
Gastricismus durch das gastrische Fieber, das Schletm- 
fieber, das adjnamische und bösartige Fieber, den 
Typhus, die Pest und das gelbe Fieber (der Aueto- 
ren) hindurch immer nur eine Grundkranlüieit: die 
Gastro-enterltis, die sich nur nach Klima, Alter, Dis- 
position, Epidemie u. s. w. verschiedenartig ausbil- 
det. Broussais bringt femer Pocken, Masern, 
Scharlach, Hypochondrie, die Dyspepcien, Oardialgien, 
Koliken, Anschwellung der GekrOsdrQsen, Leberrat- 
zündung, sowie alle organischen Veränderungen der 
Leber etc., ferner Schlagfluss, Starrkrampf,- Epile» 
psie, Melancholie, Manie, Schlafwandel, BlOdsinn, Was- 
serscheu, Trunkenheit, Säuferwahnsinn, Bleichsucht, 
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Wassersucht, Scorbut. intermittirendc und reiiütd- 
reiide Fieber, Scrophcln, Rheumatismus, Gicht, Wür- 
Hier, knrs fast aUe pftiMogwcheB ZosUUide der Sdu^^ 
ien mit emm Ordiehen lleii- oder EaMiiduiigssa«- 
stande und zwar der Magendarmschleimhaut, also mit 
einer acuten oder chronischen Gastro^eutoritis iu einen 
Bottwendigen ZofMomiieBhaiif • 

14. Da nach Broussais alle organischen 
Veränderungen Producte einer aenten oder ehro- 
nisehen OrtUehen Reizung oder Bntsundnng sind, so 

leitet er Tuberkeln, Skirrhen, Melanosen, Encepha- 
ioiden, Krebs, Fibroide, Chondroide, Atherome etc. 
von derselbe Ursaehe ab« Auch die VerknOche- 
rungen, Hypertrophien und Brweitenmgen des Her- 
zens, wie der grossen Gefässe, sind nur Producte 
einer chronischen Entzündung. 

15. Alle Hämorrhagien und abnormen Se- 
cretionen der Auetoren, die nicht von äusserer 
Gewalt herrühren und freiwillig entotohen, sind aeüv, 
wie schwaeh auch das Individuum sein mag; sie hän- 
gen von einer Reizung der Blut - Capülargefässe ab. 

16* Fast allen sogenannten Neurosen liegt ein 

(acuter oder chronischer) Reiz- oder Entzündungs- 
BUitand im Gehirne, im Rückenmarke und in den Ner- 
ven BH Grunde. Sie können aber aueh seenndÄr und 
auf mpathische Weise hervorgebracht werden (nach 
dem Gesetze der Sympathien der Beziehung), durch 
einen Reiz- oder Entzündungszustand in anderen mehr 
oder weniger entfernten Organen (j^hriiaHani tjfin- 

IMilAtfiM Oll nerveittes^^'). 
I. 4 
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§. 1». 

Dieser Theorie suchte Broussais ein entspre- 
chendes Heilveri'ahren anzupassen. Hatte er auch 
im Biiigauige seiner tlierapeatiielien Lehre vier Me- 
thoden angegeben, den Gang derBnintadimg aaffHi- 
halten. nämlich die schwächende, die ableitende, die 
tonische und die erregende , so verliert er über die 
erste aUe anderen ans den Augen. Der Anwendung 
der drei letnten Methoden, die er, wie gesagt, fast 
immer verwirft, muss nach seiner Meinung immer die 
antiphlogistische voriuNrgehen. Breeh* und Ab- 
fahrmittel eikl&rt er fnr höchst schftdttch. Da in 
den allermeisten Krankheiten ein entzündlicher Zu- 
stand eines bestimmten Organes primär oder secundar 
vorhanden sein soll, so wird Ortliche Antiphlo- 
gose die vor allen anderen nnsagende HeOmelhode 
sein. Da ferner die Heilkraft der Natur nach Brous- 
sais ein Unding ist und es schädlich wäre, sie ab- 
zuwarten oder derselben nur das Geringste zu über- 
lassen (denn die Krisen im gewöhnlichen Sinne exi- 
stiren bei ihm nicht §. 16. N. 2, §. 18. N. 5, 10), so 
sollte ein kräftig antiphlogistisches A crfaliren das Ralh- 
samste sehi, die. weitere Ausbildung der Krankheit 
und etwaige Desorganisationen sn veihindem. Da end- 
lieh die Gastro - enteritis das am häufigsten, ja fast 
bei allen Krankheiten vorkommende Leiden ist^ so 
wird die Anwendung einer grossen Ansahl Blutegel 
an die Oberbauchgegend fiurt fanmer neflnrendig. 
Hiermit übereinstimmend glaubte er die eingeleitete 
€ur durch magere Diät, schleimige und s&uerUche 
Getrfinke, kurz durch ehi antlphlogistisehes Re- 
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gl Dien in seiner ganzen Ausdehnung kq unterstätzen. 
Allgemeine Blutentleomngen durch Aderlässe wurden 
aber mir bOehsi seilen verordnet. Brouisais^s eigene 
Worte sind: ,,IHe anttphlogiitniolie Meihode ist die 
einzige entsprechende, in allen Fällen anwendbare, 
deren Modification nur zwischen Mehr und Weniger 
schwankt Blutegel sind das wichtigste Nittel, und 
man kann ihrer nie nu viele setsen; jede andere Be- 
handlung, namentlich die tonische, ist eine Elntzün- 
duag**erzeugende9 daher meuchelmürderische.^' 

Bie riehtigste Idee von diesem Yamp^ruHins der 

B r 0 u s s a i s''schen Aerzte gibt Caspcr's ausgezeich- 
nete ffCharaklerisiik der franxösischen Medicin.^^ 
Man Uest daselbst: ^Des Morgens 60--^8(>— 100 Blut- 
egel auf den Unterleib, des Abends abermals 50 u. s« w«^ 
u. s. w."^}. Bei einem Stande von 700— 800 Kran- 
ken Itatte man in Broussais^s Hospitale (JVal~de~ 
Qräee') im Jahre 1819 gerade einmalhunderttau- 
send Blutegel gebraucht Unmittelbare Folge davon 
war, dass die eigenen Blutegel in Frankreich den 
Bedarf nicht mehr deckten und man gezwungen war, 
in ihrer Herbeischaffung Jährlich mehre JIBllionen VnmcB 
anderen Lindem, als England, Deutschland, Ungarn, 
der Moldau, Walachei u. a. m. zu bezahlen^). 



1) D. C. Otto (I. c. ) sagt in ähnlicher Art: „Auf allen 
Bäuchen und auf eines jeden Kranken Brust hausen Blutegel, 
oder sind frische Narben davon zu erblicken, und die Anzahl 
der ersteren ist nie unter 40, gewoholicb steigt sie auf 60 
bis 80 « 

2) Folgende statistische Nachweisung (nach Dr. Miihry's* 
Angabe von Ch. Dupin in „Le Tempi. 1836. 7. Aprü'*) 

4* 
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§. SO. 

Broussais nannte seine Lehre die physiolo- 
gische Medicin, weil ihm die Krankheit iLein 
neuer Zaitend In der tMerii^n Oekonomie sa sein 
schien, sondern nnr eine höhere Ehitwickelang der 
gewöhnlichen organischen Thätigkeit, eine blosse quan- 
titative Abweichung von der Norm (Ueberreizung}. Kr 
sachte idlemedicinischen Gegenstände dieser Ansicht ge- 
mäss in seiner oben ausgesprochenen Weise mehr oder 
weniger consequent durchzuführen , und Hess eine Ab- 
liandlung auf die andere folgen^). Ueber die weitere 



nber die jährliche Ein- und Ausfuhr von Blutegeln in Frank- 
reich isi in jeder Beziehang höchst interessant 

Einfahr. Aasfahv. 

1820. - - - 1,157,920. 

1823. 3-20,000. - - - 1,188,855. 
1827. 33,G;U,491. - - - ' 196,950. 

1833. 41,654,300. - - - 868,650. 

1834. 21,885,465. - - - 868,650. 
Rob. Volz (medicin. Zustände und Forschungen im Reiche der 

Krankheiten» S, Pforzhem, 1839) bemerkt über Broussais's 
Hamatomanie echt hnmoristiscb: ;,1ch hatte schon mein^ Ge- 
danken darüber 9 ob man das Broussais'sche System nicbt 
als eine locale Krankheit der Erde betrachten müsse, die in 
Frankreich zur Äeusserung kam: dass dieses Land, dn Vier- 
teljahrhundert lang durch Revolutionen und Krippe an die 
fürchterlichsten Blutentziehungen gewöhnt, nach einigen Jah- 
ren Ruhe in einen solchen Orgasmus, in solche Congestionen 
verfiel, dass F. Broussais nur ein nothwendigcs Werkzeug war 
in der Hand der Natur, um seiu Vaterland zu retten, nur 
der Zahn des arabischen Hengstes der, von ionerer Hitze {ge- 
trieben, sich selbst die Adern anfbeisst. Ich mochte nicht ent- 
scheiden, wer Frankreich mehr Blut gekostet hat, ob Napo- 
leon oder Broussais.*' 

1) F. Bronssais. Le90Qs sur les phlegmasies gastiiques, 
j>ar C^ignon et Qn^mont 3e ^it. 8. Paris. iSfZ^ — 
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Verbreitung der von ihm ausgehenden Grundsätze wird 
spater das N^^tliige gesagt werden* 



Deutsch von F. K u e u 1 o i n und J. (jicndre. 8. Bern. — ■ 

Dasselbe von J. Gr. Fle ck. 8. Rudolstadt. 1829. (Von allen 

Werken Brousaais's ist dies das einzige, das ins Deutsche 
ubertragen worden ist) 

F. Broussais. Trait^ de physiologie appliquee ä la Patholo- 
gie. 2 Vol. 8. Paris. 1822.— 2e edit. 2 Vol. 8. Paris. 1834. 

Catechisme de la medccine pliysiologiquc ou dialo- 

gues entre un savant et uu jeuue Medecin , contenant l'cxpose 
de la Donvelle doctrine m^icale etc. 8. Paris. 1834. 

— — — De la Theorie m^dicale dite pathologique, ou Juge- 
ment de Toamge de M. Pros. 8. Paris. 1828. 

— Conunentaires des propositions de Pathologie con- 
sign^ dans l'eiamen des doctrines m^dicales. 3 Vol. 8. Paris. 
1839. 

— H^moires sur la philosoj^e de la K^decine et sur 
riofluence qae- les fravanx des MMecins i^iysiologistes ont exerc^ 
sur rdtat de la H^dedne -en France. 8. Paris. 1833. 

De rirritation et de la FoUe sur les bases de la 

Medecine physiologiqne. 8. Paris. 1839. — 3e ^dit. 3 Vol. 8. 
Paris. 1839. 

■ Beponses aiix critiques da Trait^ de V Irritation et 

de la Folie. S. Paris. 1829. 

— Da pr^tenda ^dectisme m^ical. 8. Paris. 1839. 
. De 1* ^epsie. 8. Pteis. 1839. 

Du Chol^- Horbas ^pid^ique obsm^ et trait^ 

Selon hl Methode physioh>gique. 3e ^'t 8. Paris. 1833. 

Cours de Pathologique et Therapentiqiie gcneraics, 

professö k la Facnlt^ de Mäedne de Paris. 8 Vol. 8. Paris. 
1 835. 

Cours de Phrenologie, profes^ö ä la Faculte de 

M^ecioc de Paris. 8. Paris. 1836. 

IVT. vgl. Dr. de Montegre (Secretär Droussais's): 

Noticc historiqne siir la vie, les travaux, Ics opinions mcdica- 
les et philosophiques de F. Broussais, preccddc de s:i pro- 
Tession de foi , et suivie des discours prononccs sur sa tombc. 
8. Paris. 1839. 
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§. 21. 

Um ein iniparteiisches Urtheil über Broussais^} 
fallen zu können, müssen wir seine Verdienste und 
Sehw&chen, dieVortheile und Naehtheile seiner Lehre 
benuigheben. Beiion der Titel des Werkes kundigte 
an, dass sein Sj^stem eine Widerlegung der zu sei- 
ner Zeit aUgemein herrschenden Ansichten Piners siun 
Hftaptswecke hatte. Demgemäss führte er die von 
Letsteren aufgestellten Krankheitsklassen (§. 7) auf 
eine einzige, und zwar auf jene der Entzündungen 
Burück« Fieber 9 Neurosen^ H&moirhagien und alle 
sogenannten organlsehen Krankheiten sollten dieib in > 
primären, theils in secundärenReiz- oder Entzündongs- 
zuständen bedingt | somit nur symptomatische Krank- 
heiten sehL Br war demnaeh Solidarpatholog and 
suchte fast alle pathologischen Zustände, im Gegen- 
satze zu den früheren ausschliesslichen NerVensolidar- 
pathologen^ von einer Abweichung der Organi- 
sation irgend eines bestimmten Gewebes ab- 
suleiten. 

Diese Ansichten seheinen nach meiner unmassgeb- 



1) Marcus konnte gleichsam als der Vertreter Brout- 
sal8*8 in Deutschland betrachtet werden. Ebenso wie Brous- 
sais, sah Marens in allen Kranlüieiten einen entzündlichen 
Zustand nnr mit dem Unterschiede, dass er den Magen und 
die Gedärme keine so bedeutende Rolle spielen Hess. Wah- 
rend also Broussais den Typhus für eine Magendarment- 
zündung erklärte, hielt ihn Marcus für eine Gehirnentzün- 
dung. Während Jener örtliche Blutentziehungen in der oberen 
Bauchgegend machte, Hess Marcus zur Ader und entzog un- 
glaubliche Mengen Blutes. 
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lidiett MebHiBg die nadwIeiieMliNi Vortheile gehabi 

sa haben: 

1. Richtete Broussais die Aufmerksamkeit der 
Pathologeii aaf das Blutgeftsaaystom, aowie auf die 
quBiiiltativeR VerhSltoisse des Blutes selbst. 

2. Zeigte er die Häufigkeit materieller Verände- 
ruDgen in den verschiedenen Organen, und awar zu- 
■iehst in Ihren» festen Theilen. 

3. UHderlegte er, sewoU theoretisch als prak<-> 
üseh, die bisherige Nervosität (oder wie mau das 
segeaaante nervdse Agens immer nemen will} in 
ihrer primireii Brkranknng, beorderte dadnreh von 
seiner Seite den Untergang der Nerven -Bolidarpa- 
thologie , wie eines ausschliesslichen Vitalismus ^J. 

4. Schrankteerdie^leidemmNachiheile der Kran- 
ken, ftMrt allgemein ausgeartet» Behandhmg mit 7(9- 
nicia^ Hoboranlibus. Eivcilanlibus ^ Nercinis elc, 
nm ein Bedeutendes ein. 

ö. Indem Broussals den Krankheitspreeess- stets 
an ein bestimmtes Organ eder System liürte^ be- 
schränkte er, zum Vortheile der Wissenschaft, die 
bisherige Gewohnheit, Symptome der Krankheit an- 
statt die Krankheilen selbst so classifiehren. 



I) Zur endlichen wahren Vcrstüntligung zwischen der VVis- 
scnschuCt und der Natur über die herbezüglichen Fundamente 
der medicinischen Theorie und Praxis wird ohne Zweifel ein 
erwfmschtcr Wegweiser — vom Krankenbette her — die neueste 
Schrift von meinem hochverehrten Scliwiegcrvatcr, Dr. H c i d- 
I e r in Marienbati : „ Die Neroeiikraft im Sinne der Wissenschafty 
l^tgmüber dem BluÜeben in der Natur. Rudiment einer naturge-' 
mfiffcre» Physiologie, PatkologU und Therapie det Nervejisystemt* 
8. Brawuekweig. lS4i." 
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6. IMurdi, chuM er »af du Leiden des Magens 

und der Gedärme in den acuten und chroniMcheu 
Krankheiten iiinwies^ veranlasste er eine grosse An- 
sahl Ten Aenten, den Ziietend dee Darmkanaks bei 
Fieberkranken sam Ziele der anfmeriuaniaten und spe- 
cicllsten Untersuchungen zu machen. 

?• Durch die Annahme von Sympathien verfolgte 
er praktisch die ven Bichat ehigeaddagene Bahn 
d^r Lehre ven der Gleiduurügkeit der Gewebe , und 
regte Andere zu ähnlichen Forschungen in diesem 
Sinne an. Die vorzugsweise Berücksichtigung der 
Sympathien, in ihrer Besiehnng m diesem eder Jenem 
primir leidenden Organe, bestimmte haebst vermnfli- 
lich Broussais (neben dem im §. 20 Gesagten}, 
sein System die physiologische Medicin su nen- 
nen ; vielleieht nicht mitUnreMit, wenn er den sym- 
pathischen Zasammenhang der körperlichen Organe, 
im gesunden und kranken Zustande, allseitiger auf- 
gefasst hatte« 

8. Die Vorthelle dieser Methode erwiesen sich 
ibeils in der wissenschaftlichen Anordnung der ge- 
wonnenen anatonusch-pathologischen Thatsachen, theils 
|n der Subsummirnng der am Krankenbette beobachte- 
ten Erscheinungen nn einem klaren, realen Krank- 
heitsbilde. 

9. Deshalb verdanken wir ihm, nebst B i c h a t, ei- 
nesHieils die besondere Vorliebe för pathologische Ana- 
tomie (Broussais wies stets auf die Resultate am 
Cadaver} und die hiermit verknüpften Fortsehritte 
der neueren Zeit, anderntheils aber auch die weitere 
Ausbildung des von Bichat ängeregten sogenannten 
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physiologisehen Kraakenexuneiis , Im Ctogensaise zu 
dem frulicren anatomischen. 

10. Ferner hatto seine Methode den Vorthell, uns 
mehr der positiTeii Forsehnngsweise, also der eige- 
nen Anschauung zuzuwenden und von speculativen 
Phantasiegebilden abzuziehen. 

1 1. Endlieh aber liegt in der genanen BeruekMobti- 
gung der DHU ein weeenflieiier VcnriheU fmr eine gluek- 
lichere Therapie, sowie durch seine , obwohl einseitige 
Behandlungsweise unser medicinisches Eingreifen ein 
mehr antiphlogistisches und, infolge desTOU Brous- 
sais vorgeschlagenen Hellverfiünrens mit fast einem 
einzigen Mittel, ein höchst einfaches wurde. Freilich 
ist der Einfluss Broussais^s auf diese günstige Um» 
gestaltung unserer therapeutischen Qrunds&tie nur ein 
indireeter, welcher aber um so wichtiger erscheint, 
wenn wir 6rown\s schädliches Extrem mit dem in 
R^de stehenden in eine Parallele bringen ^J. 

§. 22. 

Die Nachthcilc der Lehre Broussais's sind: 
1 . Dass er als ausschliesslicher Solidarpatholog nur 
die krankhaften Leiden in den festen Theilen des Kitr^ 
pers berfickslchtigte, und swar nur in ihrer vascula- 
ren Seite, also im Blutgefasss^ 2»teme fals primär lei- 
dendem Substrate^) gleichzeitig und ausschliesslich mit 
den hiermit xusammenhingenden quantitativen Abwei- 
chungen des Blutes« 



I) Eine ebenso wichtige, geschichtKch intereMante Paral- 
lele bot Uahnemann io BeutacUand. 
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2* Um er 4ie Hxbiein qimittftii v0r VefftnileniiH' 

gen des Blutes ganz übersah und trots den gefeiert- 
sten Hninoralpathologen iäugnete. 

3. Di8S er ^ sogenaiiBteii aUgemeineii Krank- 
beiien, in Sinne primfirer Blnikrankheiten (Dyskrasien), 
krankhafter Anlagen und ihrer Steigerung zu Con- 
stüutloiislekleii ete«, gfinslieh verwarf* 

4« Hiemiit hfingt sBnaaBunen, dass er die Bxlsiei» 
keines einzigen Fiebers als selbständiger Krankheit 
zuliesS) und überhaupt diese^ sowie alle anderen Krank- 
heiten von irgend einem Ertlichen (^und swar entsünd- 
Heken) Leiden ableitete. 

5. Nothwendigervveisc musste er, in ücberein- 
stimmung mit seinen oben angegebenen Grundsätzen, 
alle Krankheiten von speeiellen äusseren Ursachen ab- 
leiten. Allgemeine Krankheitsiirsaehen , Witterungs- 
constitutione», sowie alle in dem Hippokratischen Buche: 
f,De aerej aquis et heit^^ ausgesprochenen Grund- 
sStne, femer Krankheitseonstitntionen im Grossen, Epi- 
demien und stationäre Krankheitscharaktere, als in die- 
sen Verhältnissen bedingt, konnten in ihrer bisherigen 
Hippokratisch-Sydenham^schen Annahme nicht beibe- 
halten werden. 

6. In gleicher Art wurden die verschiedenen Aus- 
gänge und der Verlauf der Krankheit nur immer von 
der solidarpathologischen Beite, also von einem ent- 
zündlichen oder ReisBostande irgend eines bestimmten 
Gewebes erklärt. Auch die Krisen und Metastasen, 
sowie die gesammte hiermit verknüpfte, jedem wah- 
ren Praktiker heilige Lehre, im Sinne der Humoral- 
Pathologen (and des Hippekrates selbst), wurden 
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demgcmäss verworfen. Er hielt sie ja nur für ein sym- 
pathisches , dem primären ähnliches Leiden der festen 
Theile^ undswar für ein seeondAr gereisles oder ent- 
nindfiehes, mehr oder weniger BvföUiges. 

7. Ein weiterer Fehler war, dass er der Gastro- 
enteritis eine zu «Ugemeine Ausdelinung gab. Nach 
ihm war sie fast die einsige und Jedesmalige Ursache 

aller übrigen Krankheiten, und nach seinem eigenen 
Ausdrucke die Basis der Pathologie. 

8. Demgemäss muss auch die gegen alle Krank- 
heiten in diesem 8inne gerichtete Behandlung in ihrer 
Art als eine höchst einseitige, naturwidrige und schäd- 
liche emstlich gerügt werden^). 

9. Höchst taiieliKswcrth ist es ferner, dass Brous- 
sais die von der Natur eingeleitete Heilmethode 
auf dem Wege der naturlichen Se- und fixcretionen 
ganz hintansetzte. Da er die NaturhellkrafI in ihrem 
hippokratischen , wühlthätigen Wirken verkannte, ja 
ganz läugnete, konnte er sie auch in diesem ihren 
Ueilbestreben nie unterstätzen« Hiermit hangt die Ver- 
nachlässigung der allgemein geschätzten Brech- und 
Abfuhrmittel zusammen, unter letzteren die Solven- 
Ha (^von einigen Pathologen besser SeeemenHa ge- 



I) Auch soll, wie Laennec berichtet, durch die Begi* 
ster von Val de-Grdce bewiesen sein, dass Broassais wäh- 
rend fünf nacheinander folgender Jahre immer mehr Kranke 
verlor als seine Collegen in demselben Hospitale. Ja man 
will sogar behaupten, dass seit dem Einflüsse Broussais's und 
seiner Schüler auf die Praxis die Sterblichkeit in Paris um 
Vieles zugenommen habe. Koche widerspricht dieser An- 
gabe. 
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nannt} ebenso einbe^^riffen, wie die Dra9$iea. SMeto 
stand ihrer Anwendung die Gastro-enUritis als 
ContnuMUeaäen entgegea. 

10. Dms Bronssais die biiherigeNervoaitiU, in 
welchem Sinne und unter welchem Namen man sie 
auch immer als das Kranlüieitssubject in den söge- 
nannton idiopathisalien Neurosen faat gans wiUkurlicli 
annimmt, wenig lieruoluielitigte, wäre kein Naelitfieil 
für die Heilkunde gewesen, wenn er nicht in einen 
anderen Feliler verfallen wäre. Seine übertriebene 
Ansieht 9 dass alle biaiierigen Nenrosen prioi&re oder 
seemidftre EntnÜnduugszustfinde in den Organen der 
Beziehung (^Gehirn, Rückenmark, Nerven) seien, kann 
mehr als einmal am Krankenbette widerlegt werden. 

In genauer Erwägung der genannten directeu und 
indireeten Vortheile und Nachtheile der Lehre Brons- 
sais^s müssen wir aufrichtig bekennen, dass Jene mit 
diesen in keinen Vergleich zu stehen kommen. Er- 
stere waren bleibend ^ letztere vorübergehend. Auch 
mnssten ans den von ihm angeregten tieferen For- 
schungen, behufs einer Beweisführung für das Vor- 
wiegen dieser oder jener, die A ortheile um ein Be- 
deutendes gesteigert 9 die Nachtheile aber immer mehr 
und mehr beseitigt werden. Hatte er gefehlt, so 
ist SU bedeidLOn, dass der von ihm eingeschlagene 
Weg zum Theil ein ganz neuer war. und dass er 
sich vielleiclit, bei dem Glauben leichter und schnel- 
ler Eingang m finden, mit Vi^issen und Willen so 
ehiseitig ausspfaeh. Seine Mettode hatte überdies 
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einen indirecten Vortheil für unsere Wissenschaft. Eben 
dadurch 9 dass er sich durch seine zum Theil hOehst 
fiandoxen Bäise den Harn der CoUegen, und seiner 
Lelire den feindlie&ston Angriff ansog , wvrde behnfs 
der Widerlegung seiner Lehrsätze die genaueste Un- 
tersuchung der Kranken und Todten, der organischen 
idlmetar- md Textarverandermigen, sowie der den- 
selben entsprechenden FunetionsstOmngen ndthig. Aber 
in demselben Masse, als Broussais's Gegner nur 
bemüht waren, seine Schwächen aufzudeclLen, wur- 
den die meisten fnasösiselien Aerate treue Anbän- 
ger nnd enthnsiastiscbe Lobredner seiner Lehren. 

In dieser Einseitigkeit haben sowohl die Einen 
als die Anderen gefehlt. Ihm, dem BchOpfer der 
Lebre von den ebroniseben Bntiündnngen, dempralt- 
iiseben Begründer der organischen und animalen Sym- 
pathien, gebühren unbestreitbare Verdienste, die seine 
unl&ugbaren Fehler nie verdankeln können. Auch das 
Aaslaiid war undankbar gegen üm, als es die we- 
sentlichen Vortbefle vergass , die er der theoretischen 
und praktischen Medicin hinterlassen hat. Die Zeit 
bat gerichtet, und die Bntwickelung unserer Wissen- 
sebaft auf dem naturgemfissesten Wege — Einfach- 
heit und Autopsie — spricht zu deutlich, was er 
war. Welche wunderbare Folgen hatte die stete 
Anwendung der Physiologie (Sympalblea} auf die 
Zeiebendentuttg und auf die gesammte PaAologie! 
Er hat hiermit die von Bichat gebrochene Bahn 
rühmlichst verfolgt, auf welcher die neuere Medicin 
so Nutdiclies und Herrlicboi #eboB geleistet bat, und 
wurde, obwohl nur indireet und hddbst ehweltig, der 



Digitized by Google 



weKare Bagr&Mtor der ven Biehat ge^eliiUfeMii, nur 

theoretisch gelehrten physiologischen Patholo- 
gie, indem er derselben ihre praktische Anwendung 
Mf Jüiniaclie F&Ue «cl^rte. Denken wir an den Zu- 
stand der Mediein vor seinem Auftreten! — Wie woU- 
thätiß: hat er durch das Localisiren des Gene- 
ralisirteu (Symptomatischen} auf ein tieferes Ein- 
dringen in den Sita und das Wesen der Kranklieitett 
eingewirkt! Wie glueklieli belmuete er das Feld der 
bisher so vernachlässigten chronischen Entzündungen! 
Wie gross sind seit ihm die Fortschritte in der pa- 
tiiologiseiien Anatomie! — ^^Brouseais ist^^, 
wie Andral sagt, ,,derjenige, weleker am meisten nn 
diesem Fortschritte beigetragen hat.^*^ Er that das 
Meiste, die mit dem unbestimmten Ausdrucke: Astluna, 
D^rspnod^D^^qpeiisieyNerrenseliwielie, Sehmers,Kran^ 
etc. beseiebneten Krankheiten (l>esser Krankbeitser«^ 
scheinungen} in ihrem Wesen erfassen zu lernen. 
Und wenn er auch dureh das LoeaUsiren derselben 
an ein ehiiiges und «war immer an ein und dasselbe 
Organ (Magen-Darmschleimhaut) einseitig wurde, und 
deslialb gerechten Tadel verdient, so ist dieser Feh- 
ler Ton seinen Naehfolgera schon lingst wieder gut 
gemacht werden, indem man die Loealisatio- 
nen generalisirte. Die schmeichelhafteste Aner- 
kennung seiner Verdienste um die Mediein liegt aber 
nirgend mehr als m der Thatsache, dass die aus- 
gezdehnetsten Pathologen Frankreichs ebe Bhre darin 
suchen, sicli seine Schuler nennen zu dürfen, dass 
sie es für ein Glück halten, mit ihm naher bekannt 
gewesen m sein. 
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Wie bereits gesagt wurde, huldigten gleich nach 
dem firschemen des Eivamen des Prof* Broussais 
- selir viele Aerzte den darin ansgesproehenen Ansich- 
ten, und zwar vorzüglich die jüngere Generation. 
Hierbei wirkten folgende Umstände ganz be- 
sonders günstig ein: 

1. Sein System kündigte sicli als ein allgemein 
umgestaltendes an. Dies musstc bei dem steten Be- 
mühen Broussais^s, die nicht zu l&ugnenden Schwä- 
chen unserer Wissenschaft und Kunst in den Personen 
seiner Vorgänger blosszustellen , und das tiefe Dunkel 
zu bezeichnen, das bisher die Medicin umhüllte, um 
so mehr Eingang finden. 

2. Seine Lehre war in ihren Grundsätzen höchst 
einfach, klar und consequent durchgeführt. 

3. Er gab Ihr den glücklich gewählten Namen 
der physiologischen Medicin , als lockendes Aushänge- 
schild für die nediciaisehe Jugend, welche nicht be- 
dachte, dass der danalige Zustand der Physiologie 
beiweitem noch nicht so weit gediehen war, und 
auch nie so weit kommen dürfte, alle pathologi- 
schen firscheinui^en erklaren, viel weniger die ein- 
zige Grundlage för die praktische Medicin bilden zu 
können. Vielmehr müssen die pathologischen That- 
Sachen in der grossten Anzahl der Fälle der physio- 
lagisdben* Dunkelheit als leuchtende Fackel vorange- 
hen, sowie als Probiersiehi för die physiologischen 
Wahrheiten nachfolgen. Dies lehrt jede aufmerksame 
hippokratische Beobachtung am Krtmkenbette. 
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4. Die ans seiner Theorie iiorvergehende Tiiera- 

pie, als der wichtigste Theil der Medicin. ist höchst 
einfach und leicht zu bestimmen. Ausserdem schmei- 
chelt es dem mensehliehen Geiste, mehr direct aod 
actiy als indireet und passiv behn Heilverfahren vor- 
gehen zu können. Ja es würde vielen von Brous- 
sais^s Jüngern vielleicht sogar als eine Beschämung 
erschienen seui, mit HippoliLrates, Bydenham, 
StolK Pinel u. s. w. die Winke der Natar ahsn- 
warten (exspectative Methode}^ und ihr ]|MLim8ter in 
diesem Binne zu sein« 

5. Nach der Annahme ehiiger ansgeseiehneter Pa- 
thologen soll der damals allgemein herrschende ent- 
zündliche Krankheitscharakter einen nicht unbedeuten- 
den Antheil an der gunstigen Aufnahme und schnel- 
len Verbreitung der Broussais^schen Lehre gehabt 
haben. 

6. Ueberdies kam ihm, als einem Reformator, 
von Seite des nieht-medicinischen Publikums unter den 
damaligen politischen VerhSltnissen das Mitleid seiner, 
die Emancipation von allen herkömmlichen Gebräuchen 
wünschenden, die Freiheit suchenden Mitbürger zu 
statten, Br appellirte an ihre Freihdt und Unabhftn- 
gigkeit, sowie an die Unhal^torkeit des alten Ifei;r- 
scherhauptes (^Pinel). 

7« Sein mundlicher Vortrag war endlieh der eines 
grossen Redners, anidehend, einnefamend, ftei undnn* 
gebunden, aber auch um Eigenlob nie verlegen. 

Durch alle diese Umstände lässt es sich erklärea 
WiKTom, bei den vielen augenscheinlichen M&ngeln 
seiner Lehre, naeli und nach iltm und erfohrene 
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Aerste, sovrie ansgeseieliiiete Anctoiitilen in Theorie 

und Praxis , ja selbst die ersten Professoren von Paris 
so überraschend schnell seine Schüler, Anhänger und 
Firemide wurden^}* 

Aber auch sehr viele Stimmen erhoben sich gegen 
Bronesaie* Ausser den treuen Pinelisten gehör- 
ten zu diesen, wenigsten« anfangs, die meisten filteren 
Aerzte. I9ie hielten lieher an den bisherigen Grand- 
sätzen die, mit einem glücklichen Erfolge gekrOnt, 
ihre eigene Erfahrung als wahr und gut erprobt 
hatte. Die geachtetirten nnd.glaekliehsten Patholo- 
gen und Praktiker der Torzeit, Ja Hippokrates 
selbst, waren ihre auti - Broussais 'sehen Gewährs- 
m&nner« 

§. 25. 

Dadurch geschah es, dass sicli die Pariser Aerzte 
nach und nach in zwei gegeneinander kämpfende 
Parteien spalteten, Ton denen die Pinelisten doreh 
ihre rnhige, gelassene nnd leidensehafUose Sprache 
sich ebenso hervorthaten, als die Polemik und der Ei- 
gendünkel der Bronssaisisten höchst unangenehm 
anfffiUt» Bs entspann sich efai allgemeiner Krieg, wel- 
cher anf der Katheder nnd am Krankenbette, von den 
voluminösesten Abhandlungen bis zur kleinsten Disser- 
tation herab, also in Worten nnd mit der Feder, da- 



1) II. Tgl. Annales de la BC^dedne physiolo^que. Jour- 
nal pnblie par F. Broussais. 36 Vol. 8. Paris. 18S3 bis 
1834. 

L 5 
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üSr und ilftg^n gefibfi wunte* Jede Partei etellte 

ihre beiderseitig divergirenden Theorien möglichst 
schro^ hin, vüldf rucMchtlo» Auf (Us W»Jve und 
Gute der Gegenpartei« 

a) Unter den Anhftngern PinePA traten vor allen 
Anderen F o u q u i e r, Ch o m e 1, Ii o s t a n, A u t h e n a c, 
Dardpnvilie, Gaste 1, Lesage, Foderc und 
Laennee auf» Bie gaben die in allen Pathologien 
bis auf ihre Zeit su findenden Beweise für die Exi- 
stenz essentieller Fieber an, sowie für das weit sel- 
tenere Vorkommen des nächstursächiichen Verhältnis- 
ses der acuten und chronisehen Bntsundungen zu den 
verschiedenen l&aoldieiten, und liestritten somit jede 
ausschliesslich localisirende Theorie. Zugleich nahmen 
sie Krankheiten der Säfte an und anstatt, dass alle 
organischen Textur- und Stmcturverfinderungen von 
Örtlichen, entEOndlichen Zuständen bedingt sein soll- 
ten , hielten sie Jene meist für Pr^duete gewisser All- 

gemiiileiden» Auch stellte mwi den Breweeikisisten 
Beweiee ven unginstigen praktierfieji Reenttaten ihrer 

BlutentsiebuQgen entgegen (§. 353. N. 8), sowie 
die güpsügen Resultate einer ihrer Theorie geradezu 

eqtgegengefetaten Beimdtung (a-B. mit grimieii Ga^ 
bea von BrechwelnsteiQ unter l<aeiinee)* Kurv, ma« 

suchte den ursprünglichen ^itz (d. i. die Priorität und 
SuprematieJ der I^rkrankung des Organismus ebenso 

oft in im ^vMnA^ der ii^rMm Flimi^mUm^ 

wie in Jenem der festen TheOe (€lewebe}. Man be- 
wies ferner nach diesen Grundsätzen eine nicht nur 
quantitative, sondern auch qualitative Erkrankung, wel- 
elier eine nicht nur quantitative (Blutentiieliung}, son- 
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dem auch ijuatolire, Jeier oft imtgegmgefletBte Bii- 

handlung entspredien würde. 

b") Ducamp, Roche^ Begin, Mongellaz, 
de Caignoii, de Mortagae^ Quemoiil u. A« saeb- 
ten Hure Gegner n ividerlegen* Es gelang ihnen aber 
nur zum Tlieile. Sie waren gezwungen, mehre au- 
genseheudiciie Unrichtigkeiten der Broussais^ sehen 
Lehre mvgehen) und denmAchal naneherlei Yerhet'- 
•enmgen an dereelben ancubringen. Dleae nnd andere 
Verhältnisse bewirkten, dass eine kaum glaubliche Menge 
theoretischer und pridktischer Aufsätze erschien ^ die 
daa Attfreehthalten der Baoptlehniitse Bronsaais^s 
num Zwecke haHra. Aber endlieh war dea Meiatera 
Lehre durch die oben bezeichneten Abänderungen und 
Zusätze dergestalt modificirt, dasa die neue hervor-^ 
gegangene der urspringlieh aufgeatellien in Yielen 
S&tzen gar nicht mehr ähnlich, mit vielen anderen 
aber selbst im offenbarsten Widerspruche war. ^^Die 
Puritaner dieser Lehre wurden^^, melsenaee 
sagt^ ^ehr rar<^. Ja Breuaaaia ftnd sieh genö- 
thigt eine, wenn auch nicht deutlich bestimmte, Efai- 
schränkung seiner bisherigen Irritationslehre in der 
sweiten und dritten Ausgabe dee Ewamen, und se- 
ndt eine eigene Gegenerklftrang in Felgendem sn yer- 
öffentlichen. ,,Ich habe gesagt, dass die meisten Krank- 
heiten von der Irritation kommen, aber nicht, dass 
alle ihr Resultat sind« Ueberdies ist meine Lehre 
nicht die Lehre ven der Irritatten^ sendem die phy- 
siologische Lehre genannt worden; sie beruhet daher 
nothw endigerweise auf allen Modißcationen, welche 

das Lehen eingehen kann, und keineswegs einaig und 

6* 
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allein auf einer Ueberreizung, obgleich die letztere 

beiwcitem die häufigste ist Ich masse mir nicht 

im, eine Yollendete Arbeit geliefert eu haben ^ ich 
sehe leicht vorher, das« man welter gehen wird, ab 
es mir möglich war, in der genauen Bestimmung 
der Erscheinungen, welche die verschiedenen Verände- 
mngen der eingehen Gewebe eharakteriuren* leh wnie 
aber gewiss nut wahrem Vergnügen sehen, wii^^üch 
eine Lehre vervollkommnet, für deren Gedeihen ich 
nicht aufhöre zu bitten, seit ich in das Heiligthum 
des Gottes von fipidamnis ehigeweiht worde& .hin.^ 

c) Zwischen diesen beiden entgegengesetzten Par- 
teien steht eine dritte Klasse von Aenten mit dererhiir- 
teh Absieht, keiner von beiden aussehliessIlBh täuraj^ 

hören, treu dem Grundsatze: „Prüfet Alles^^ u. s. w. 
Es sind die neueren Eklektiker (§. 34 u. ff.)* 

.rf 

§. 26. ' 

Der bedeutende Einfluss , den die genannte Lehre 
auf dieMedicin Deutschlands genommen hat, kann 
von kemem nnparteiisehen Arzte übersehen werden* 
Derselbe war, da der Bronssaisismus bereits als 
ein geläuterter zu uns überging, ein höchst wohlthä- 
tiger. Hierüber verweise ich auf das über die Vor- 
theile und Nachtheile desselben bereits Gesagte (§§• 
21, 22) und bemerke nur, dass die Naehtheile grOss- 
tentheils in ihrer Geburtsstätte blieben, während sich 
die Vortheile auch in den zeitherigen pathologischen 
Anslehten Deutschlands kond gegeben haben* Gehen 
wir die Geschichte der deutschen Medicin durch, so 
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ergeben sich im Laufe diese« Jalurlniiiderts als die 

wichtigsten, Theorie und Praxis umändernden Lehr- 
gabfiude : die Erregungstheorie als modificirter Bro wnia- 
nismas, die neuere Naturphilosophie mit ihren specalaü- 
ven Träumen, Hahnemann^s Homöopathie, die von 
Hufeland genannie Medicina magica, und endlich die 
deutschen Eklektiker im besserenSinne des Wor* 
tes« Batten In der ersten Zelt die vorherrschend spe- 
culativen Ideen einen wenig fördernden, ja selbst nach- 
theiligen Einfluss auf das praktische Heilverfahren 
geäussert, und zwar direct oder indirect, so ist in 
den sp&teren Jahren die mehr praktische, positive 
Tendenz nicht zu verkennen. Die sogenannten na- 
türlichen Systeme der neueren Pathologen haben so- 
wohl Bichaf 8 Qrundsatie über die Gleichartigkeit der 
Gewebe, als auch BrdussaisV praktische Entwicke- 
lung dieser letzteren, nicht minder seine Lehren von den 
chronischen Entzündungen und Congestionen (j^Vbi af~ 
fluamtf tHwUmukig^^y unddie weiteren Verbesserungen 
seiner Nachfolger an dieser wichtigen Lehre mehr oder 
weniger angenommen. Die pathologischen (Grundsätze 
von Congestivzuständen in den verschiedenen Orga- 
nen, die Wichtigkeit der Plgrsiologie für die Patho- 
logie, die Vertheilung der Krankheit nach der Gleich-^ 
artigkeit der Gewebe sammt den sogenannten Sym- 
pathien ^ die nähere anatomische Bestimmung des Aus- 
ganges der Krankheit, sowie eine grossere Einfach- 
heit in der Therapie , sind nach ihrer naturgemas- 
sen Einschränkung in den Schriften Deutschlands ge- 
genwärtig allgemein anerkannt und an den Kranken- 
betten verwirklicht. Höchst segenreich waren in die^ 
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ser Beziehung für Wissenschaft und Kunst die rast- 
losen Bemühungen eines Krejsig, Hufeland, 
Puchen^ Q« No«ii»Qv, toq Haiaiamii, 
ter^ Vogel, Behrendt u. A« 
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V. Reue TheopUIe H}'a«intlie Laenuec 

(n. 1181, t ffiM.) 



„Her Biraek, dea ieh aiir bei allem aieiBeB Stadien uad Ua- 

lanaclitinpea vorgesteckt habe, \rar: a) den patbolofischen 
Fall nach den physikalischen Kennzeichen, welche die krank- 
haft iminderlett Orgaae seigeu, aa der Leiche zu diagnoaU^ 
einn; b) deaadlea Ffeil am lebeten Ut^ar naeb cewiiaea, 
und zwar so viel ala Bllglieh plqralkaliidea ZefiAea wieder 
SU erkenuea." 



aennec hat um die gegenwärtige hohe Stufe der 
Medicin durch die AwbUdMig der patholegisehen 
Aiwtoiiiie mid der physUuAidi - medleiniiscikeih Dtn- 
gnostik unstreitig das grösste Verdienst. Zu den 
gründlichen Kenntnissen in der pathologischen 
AifrAtemie gi»la«gte er meut diitfeh e^tfiie An- 
«dHinnigv Behem im legtae der ärsHtelien La«f- 
bahn richtete er, in Veibindung mit D n p u t r o n^ 
sein Hauptaugenmerk aur diesen Gegenstand. Er brachte 
diurek seine grossartigen ForschuDg^n Zusammenhang 
in die serstrenten bisherigen HhteriaHen*, vereinigte 
sie zu einem systematischen Ganzen, gab der pai]io- 
logischen Anatomie die gegenwartige Wissenschaft- 



§. 27. 
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liehe Fohd^ und lieferte die wunderbarsten Aaf«cliliiiie 
über die mannigfiiltigen Zweige dieser wiebügen 
Lehre. 

Laeunec ersclieint demzufolge als der treueste 
Nachfolger und eifrigste Beförderer des yod seinen 
Lehrern Bichat und Corvisart so glücklich einge- 
schlagenen Forschungsweges (§§. 9, 14). Er ver- 
stand es 9 der pathologischen Anatomie allseitiges .In- 
teresse ahsngewlnnen und allgemeinen Bingaag au 
yerschafTen, indem er die hohe Wichtigkeit , wenn 
nicht Nothwendigkeit dieser Wissenschaft kennen lehrte. 
Die natürlichste Folge dieser seiner genauen anato- 
misch-pathologischen Untersuchung«» der nadi dem 
Tode erkenn- und nachweisbaren VerSnderungen an 
den im Leben erkrankten Geweben war ein gros- 
ser Fortschritt in der firkenntniss und Vorhersage 
Act Krankheiten. 

§• 28. 

Noch grösseren Dank sind wir ihm Ür die phy- 
sikalischen Behelfe schuldig, die er uns für dieBüi- 

gnose der Krankheiten an die Hand gab. Die Er- 
findung des Stethoscopes und dessen Anwendung auf 
die Diagnose von Lungen -und Herskrankheiten, d»lu 
die mittelbare Auscnltation^), ist lücht aehi 



1) R. Laennec. De Tauscultation mddiate ou Trait€ 
da diagnostic des maladies des pournouetdaeoeoretc. S Vol. 
a» Paris. 1819. — 4e ^dit. avec d«s aotes par 6. Andral. 
3 Vol. 8. Paris. 1836. — Deutsch: S Bande. 8. Weimsr. 
1823—23. — Dasselbe von F. L. Meissner. 3 BSnde. 8. 
Leipsig. 1632. 
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grösftes Verdienst^ wichtiger ist die von ühh einge- 
führte Methode, krankhafte Veränderungen im Leben 
auf dem Wege der eigenen Anschauung (im weite- 
ren Sinne dei Wortes), mit Hilfe der ph^sikali- 
sclien Forscliangsmittel, mnr klaren ESrkennt- 
niss zu bringen, somit der materiellen Grundlage der 
Krankheit, und des KraoiLheitsprocesses selbst be- 
wnsst m werden. IHese neue Rielitnng in der prak- 
tiscken Mediein war allerdings darek die Arbeiten 
C 0 r V i s ar t's (und Auenbrugger^s) zum Theil schon 
vorbereitet worden 5 aber erst Laennec zeigte im 
▼<dlsten lÜMse den Nntnen und die Notfawendigkeit 
Aeser, auf physikaliseke Zeieken gestützten Untersu- 
chungsweise. Ist auch seitdem seine pathologi- 
eeke Physik im Emzelnen Tervollkommnet worden, 
so kliek ^eselke in der Hanptsaeke doek unrer&idert. 
Auch müssen wur bedenken, dass er in seinem Fache 
Autodidakt war zu einer Zeit, als die physikalischen 
Wissenschaften noch keineswegs einen koken Stand- 
punkt erreickt hatten* Ffir diese weitere Ausbildung 
und Vereinfachung der neuen Lehre Laennec's ha- 
ben Andral, Louis, Fournet, Bouillaud, Ra- 
eiborski, Dance, Collin, Bostan, Piorry, 
Bartk, Roger u« A« die grössten Yerdienste» 

Alle Arbeiten L a c n n c c's charakterisiren sich durch 
eine seltene Wahrheit, Genauigkeit und praktische 
Biauckbarkeit. Auch lag es ausser dem Ckarakter 
der von ikm besweckten, auf physikalischen Zeichen 
beruhenden Untersuchungen, in das eigentliche Wesen 
(die nächste Ursache) der Krankheit tiefer einzuge- 
hen« Er erUirt alle dahin abiweckendmi Tkeerkm 
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lind Classificationen für nutzlos und will sie aus der 
Me<ikan gänaslkli vwbaiiDt wissen. Da die ph^^sikali- 
tdm Zcidiea, «Ii solehe eiimat richtii^ aufgefeflgt, 
miTerliideiliebeffilfiiidllel mr BriumliiiM derKfui- 
lieiien abgeben sollten , suchte er sie nur in ihrer wi- 
decvpraehloee» Objeelivit&t, aker nie in der nadi 
aUä Jnd (hi Twiado^^ fkibiuMm i» arkea- 
nen und zn deoten. Die n Seh sie Ürsaebe der 
Krankheit war also für Laennec, ebenso wie für 
Piael^ eiwaa auiser iiiiimm Bereiche Liegaadea, eia 
aaeh aieht aufgelMea aadwoMaieaafenlaseBde» Pro- 
blem duM, als eine gefährliche und fruchtlose Träu- 
merei gefälliger Selbsttäuschung, gänzlich üb^gaagea 
werden salMa. Dadnrek ontericlieidei er siel» weaeat-^ 
liek eiaeiriMli rm saiaem Lebrer Bielat, der aHe 
pathologischen Erscheinungen aus einer quantitativen 
oder qualüativeD BtOrung der organischen oder aai- 
Mte BoMibiUtil nad Coatoctilit&t, aliO aaa alam 
HypoAeliMiMin OMdAMvaeieBi alaatoile» «odN (§.12), 
sowie anderntfaeils von Broussais, der fast für jede 
Kranklieit eiae Zimahme der Erregung, ako eine Ue- 
benreiauag and deren Steigemng aat CuMaduag, im 
Gianzea lieimk eine örtlicl gesteigerte Thätigkeit im 
BlutgefMSS^steme annimmt 18}. Für diesen Im- 
pola sat posiüvea ForaekuagawalM in der Biedicin 
müMen wir üm ewig fiaak wiisan. 

§. 29. 

Za dm ipeeielleu ¥erd»ia»ale» liaieMwee'a 
gahMy am aar didge an neaneh, dte AufUaRnug dar 

anatomischen Charaktere nwhrer wichtiger kraiikhei- 
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teo und ihrer Brsckeiniiiigen imLebeü, als: deaLiUi« 
geMmpl^eiiis^ iea Lungcntouite, des PmhioIImi- 
rax mnd der Lunfempoplexie» fir wies ünmer an der 
Leieke die Thatsacke einer mögtichen Heilung der 
liMgenediwiMkHMki nack, selbsl dann nock, wem 
die Tebeikeln bereite ui SKemag vbergi^gaages wa- 
ren. Alle diese, vor Sna fast unbekannten oder be- 
zweifelten Thatsacben erktelten seit jener Zeit ychi 
den bervkmtesteii Patbotogen des md Analandes 
voUkoBHnene Bestätigung^ ja es bat: an den Ton ibni 
gemaehten Bemerkungen über die hier genannten Krank- 
heiten fast Niemand etwas hinzuzufügen gewus.st. Der 
Bro uns ai spacken LecaKsatoisiekre, beaigliek der 
ess e atki len IWcf y widcrspracker genuteaiyimdsetiia 
dessen Ansieht von dem überans kantigen Vorkom^ 
men chroni^dieff Sntaündanigeft, und von deren ur- 
s&ekUekMa 2uaa«Menbange ndt alte AfterprodMtai, 
Sekraäbeii. biOegensatee an Jenem eKbliite erleta^ 
tere für mehr oder weniger zufällige Erzeugnisse^ 
bei denen das qoaMtativ Teiaaderte Verkältnias derer- 
ganiseben Bfldung niebt minder inReebnong kemmt^). 
Konnte awar Ladnnec, seinen Grundsätzen gemäss, 
das tiefere Eindringen in das innere Wesen der Krank- 
heiten verschmähend, eigentlich keine demselben di- 
reet entspreekende (rationelle) Bekandiung der Krank- 
keiten angeben, so war er dennoch kein roher Em- 



l) Auf diesen Grundsätzen beruhet z. B. die fast von allen 
Pathologen seither angenommene Eintbeilung der Nenbil- 
düngen in solche, welche Aehnfichkeit haben mit einem ge- 
sunden organischen Gewebe, und in andere, von denen sich 
kein Analogon im Organismus vorfindet. 
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piriker, wie uns die Gesciüclitc der Medicin so 
viele nennt* Er atudirto die Wirkungen der einzel- 
nen Medieaiiiento genan^ imd TergHch die versebie-* 
denen Beliandlungsweisen eoi^AHig nntereinante, 
um in der Folge den möglich grössten praktlseben 
Nnbsen sa erswecken. Zugleich hat er das beson- 
dere Verdienst, die Behandlmigsweise der yorsehie- 
denen Krankheiten mit Brechweinstein in grossen (sti- 
mnlirenden} Cxahen nach Rasori in Frankreich be- 
kannt gemacht 9 nnd die übermässige antq»hlogistische 
BelianAangsweise, Bronssais gegenüber, in nator- 
gemässere Grenzen eingeschränkt zu haben (§. 25). 

Ks wäre hier allerdings der passende Ort, der 
«nf dem genannten nenen Laennec^schen Forsehnngs- 
wege (pathologische Anatomie und phydludisehe Tech- 
nik) erlangten weiteren positiven Fortschritte zu er- 
wähnen« Ich behalte mir jedoch deren nähere Aus- 
einandersetiang fnr später vor, wo von den neneren 
Hilfsmitteln der medicinischen Diagnostik im Allge- 
meinen die Rede sein wird (§• 48 u* ff.}. 
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VI. Die oenerc Experimental - Medicin. 

(lSxp«riHeatal-pathologUehe Seknle). 

Fran(ois Magendie. 
(n. im) 

„Der Haiiptaveck meiner Forsehonfcn war etet«, zur Vm- 
waudlong der wisaeuiichaflliclieii Methode in der Physiologie 
«Ist Mefalf» Miolngra, mi Um UUgnanMun BaMMkag» 
in den Naturwittsenschailen auf eine naturgemäiisere Erklärung 
der physiologischen Erscheinungen anzuwenden. Der Glaube, 
d«e» die physikaliachen Gettetae auf die lebenden Kdrper kei- 
mtm Ebdtan Mm, hat ynm «eiiMr Ibaft bedcatMd v«il«m; 
man sieht ein , dass ea im thierischen Organismus verschie- 
dene Erscheinungen gibt, welche für rein physikalische er- 
Uirt werden müssen. Noch einige Jahre, und die Physiolo- 
gl«« ng9 vntadeB nrit dam fkytßaiUadM fn«MM«iillaB, 
wird ohne ihre Unterstützung keinen Schritt mehr thun kön- 
nen} aie wird die Strenge ihrer Methode , die Bastinuatkei« 
florar Bpracha und die ZuverliasiglceK Ihrer RaaaHata «rratekaa* 
IHa Pathologie, welche niehts Andere« Ist all die Physiala> 
gla vom krankf-n Menschen , wird bald derselben Richtung 
ftlgen, ond so werden wir die trügerischen ErkUrongea ver- 
aaliwfaiaB aaiaa, wM» acil ao langer 2Salt iU IMiate 
«BlitdlteB." M«faa4l«. 

§. 30. 

Jedermaun weiss, wie nnsiclier und mangelhaft die 

Kenntnisse in der menschlichen Plij'biologio noch sa 
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Anfange dieses Jahrhunderts waren. Daa ITeberstrO- 
men falscher Theoreme und nutzloser Hypothesen, 
dfiren eine die andere stiirste, konnte nicht länger 
fortbestehen« Bine Reform der bisherigen Forselrangs- 
methode war nüthig geworden. 

Als Magendie von den Naturwissenschaften die 
poäitive, objective, reale (d«L auf Thatsachen beni- 
hende) Forsefaungsweise^ behufs der Begründung besse- 
rer physiologischer Kenntnisse, entlehnte , gab er we- 
niger den ersten Impids dazu, als er vielmehr den Geist 
seiner Zeit ausdruckte, sich von den Banden specu- 
lativer HMumereien zu befireien, und die Physiologie 
zu einer Erfahrungswissenschaft umzuschaffen. 
(Schon Laplace hatte die Physiologie nur für einen 
Zweig der Physik erklfirt.) 

Um dieses Ziel zu erreichen, schlug Magendie 
einen ganz neuen Weg ein. Er sucht sich das Beob- 
achtungaobject willkürlieh nu bestimmen oder, wie er 
sieh ausdruckt, er stellt Fragen an die Natur, die 
sie selbst beantworten muss, und die er nur von ihr 
beantwortet wissen will. Zu diesem Zwecke macht 
er real -empirische Untersuchungen, Experimente an 
lebenden Thieren, Yivisectionen, sowie Autopsien an 
Thierleichen, deren mehr oder weniger nothwendige 
Todesursache er kannte, oder deren Tod er geiissent- 
lich hervorgebracht hatte. Ja, von der Willkur des 
Experimentators abhängige (künstliche) Erkrankun- 
gen des thierischen Orgimismus wurden nicht verab- 
sftumt 

Sefaie Arbeiten begann er stets damit, die Er- 
scheinungen im Körper zu analysiren, und die phy- 
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sikali^elieii ron den viteien m iraniieii^). Nun un- 
tersuchte er Jene mittels aller ihm gebotenen Hilfs- 
mittel auf die möglich voUständigste Weise. Er konnte 
sich denErUimngan, welche ihm die phyeikallsehen 
Wissenschaften im weiteren Sinne des Wortes au die 
Hand gaben, um so sicherer überlassen 9 als dieselben 
nenerer Zeit einen so hohen Anftehwung genommen 
haben , und er mit den in ihren Fächern ausgeneidi- 
netsten Männern, behufs gegenseitiger Belehrung, einen 
innigen Bund schloss. Die allgemeinen Naturgesetze 
wurden nur Deutung der, auf physUialischem Wege 
wie nur immer zugänglichen Lebenserscheinungen 
des menschlichen JHikrokosmus benützt, treu dem Grund- 
satse: ^^Alles, so weit es angeht, selbst zu 
untersuchen, zu sehen, su tasten, kurz auch 
das anseheinend einfachste Factum den ei- 
genen Sinnen zu unterwerfen und strenge 
nu prüfen* Jene Physiologen, welche anders han- 
delten und, statt aus der eigenen Anschauung, mit- 
tels tiieoretischer Grunde die gesunden Erscheinungen 
im Leben deuten lehrten (^rationell- empirische Physio- 
logen), nannte er die romantische Schule* 

Magen die erweiterte hiermit das Feld der von 
LaSnnec so glüclüich eingeschlagenen Forschungs- , 
weise Im sinnlieh Bfkenn- und Nachweisbaren. M.vgl. 



I) Eine physikalische Erscheinung oinzig und allein aus 
vitalen Gesetzen erklären wollen , weil sich dieselbe in einem 
lebenden Körper darbietet, ist nach Magen die ebenso un- 
vernünftig, als wenn man unorganischen Körpern Vitalität bei- 
legen wurde. 
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seine otfentBelieii Vorträge «mCkMjfe de Franee^')^ 
sowie die verschiedenen hierher bezüglichen Abhand- 
Irnigen^. 

Bald verfolgte die von ilim ehtgeseUageae Balm 

eine grosse Anzahl geistreicher Fachgenossen (Ri- 
cherand^ Ribes, Adelon, Cabanis, Cloquet^ 
Lallemand, Beclard, Foder^, S^galas^ Pre- 
Yoet, Njeten, Brächet, Gerdy^ Lobetein, 

Gendrin, Legallois, Flourens^ Blainville, 



1) F. Magendie. M^oire sur le Yomissement S. Paris. 
1813. 

De rinfluence de TEmetique sur l'homme et les ani- 

maux. 8. Paris. 1813. — Beide deutsch von H. Dittmar. 8. 
Bremen. 1814. 

Le^oDs sur le Chol^rarinoibiis. 8. Paris. 1833. — 
Deutsch von S. Hirsch. 8. Leipsig. 1840. 

Le9ons sur les Ph^nom^nes physiques de la Tie. 4 

Vol. 8. Paris. 1836 — 1837. — Deutsch von Baswitz uod 
G. Krnpp. 4 Bände. 8. Köln und Leipzig. 1836—1840. 

Le9ons sur les fonctions et les maladies du Sy- 
steme nerveux. 2 Vol. 8. Paris. 1839,— Deutsch v. G. Krupp. 
8. Leipzig. 1840. 

2) F. Magendie. Jonmal de Physiologie eip^rifflentale» 
avec flg. II Vol. 8. Paris. 1821—31. 

Pr^cis eleraentaire de Physiologie. 2 Vol. 8. Paris. 

1816. — 4e edit. 2 Vol. 1836. — Deutsch von C. Heusin- 
ger. 2 Bände. 8. Eisenach. 1834 — 1836. — Dasselbe von 
C. Elsasser. 3 Bde. 3e Anfl. 8. TQbinjgen. 1835 — 1836. 

— lI6iioire snr quelques d^convertes r^ntes, rdati- 
▼es aus fonctions da syst^e nerrenx. 8. Paris. 1823. 

— Recherches physiologiques etm^dicales sur les sym- 
ptomes et le traitement de la gravelle. 8. Paris. 1818. — 2e 
^dit. 8. Paris. 1828. — Deutsch von A. Zöllner. 8. Leip- 
zig. 1820. — Dasselbe als 2e Aufl. von F.L. Meissner. 8. 
Leipzig. 1830. 

Ausserdem noch viele Aufsätze in den grösseren Wörter- 
büchern , Zeitschriften etc. 
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Bouillaud n. A.}, und bekämpften nach imd nach 
die Vorurtheile von der absoluten Umnöglichkeit, 
aooWausehe ReaiitUte auf den Menschmi anzuwen- 
den , sowie den Widerwillen gegen ExpeiineDte an 
lebenden Thieren überhaupt; ferner das noch tie- 
fer wurzebide von der Unhaltbarkeit, die allgemeinen 
NfttmgeeetM nur firklinug der körperlichen Functio- 
Mi im gesndeB imd kranken ^netade ansnweiiden 
(real-empirische Üntersuchungsweise). Sie lieferten 
in der kürzesten Zeit so hochwichtige Entdeckungen, 
due die WiBseiuidhtfl des Lebens eine gaai ■eneGe-' 
etaltiing gewann. Ja um kann sagen, das« in den 
letzten Jahrzehenden die Physiologie grössere Fort- 
sekritte genadU hat als ehedem in Jahrhunderten. 

IKe IniliihBer, die dieser Lelure nicht fehlen, sind 
keineswegs immer der Ungiltigkeit des angewandten 
Principes, sondern vielmehr theils unseren beschränkten 
Bhmen in der genannten Hinsicht, theils der Unxn-* 
längllchkdt der hidMrigen phj^sikaliselien Ferschunga-* 
mittel beizumessen. 

§. 31. 

Den Meehanismas der Lebensthätigkeit 
(aeHanfBÜale) Hess Magen die im Shine LaSnnec^s 

(§. 28) hierbei als etwas Unerforschlichcs dahin ge- 
stellt sein^J. Doch erkennt er bei seinen, mit der 



l) Zwar sagte Magen die in friiherer Zeit, es gehe bei 
dieser Thäligkeitsäusscrung in einem gewissen Organe eine un- 
sichtbare Molecuiarbewcgung vor sieb, vcrliess aber als 
ein Feind aller Hypothesen diese Ansicht mit Recht in seinen 
späteren Werken. 

I. 6 



Digitized by Google 



kidkstoii VmMi mi itefiateii Bimleil gtukMok^ 

panisch - physikalischeu Experimenten stets ein ge- 
wisses, uns bisher unbekanntes Etwas, das 
als httebat widitig bei iKeiaer BrsoheiMaig TorgaaaeB 
werdea darf« Iimier mh er aeinen Sehfilem noch 
gerade zur rechten Zeit zu: ^^Das wissen wir 
nicht!''' Ja er aagt aelbat: ^^Bie ausadilieaslicheii 
Matarialialeii Umpm Im lebeiidaii HUhfer ein gum 
beraideres dynamlsieh-orgaiüaelMs Widten, vnd aflo 
Lebenserscheinungen sind ihnen nur Analoga der Er- 
acheiiittiigeft in der Pbyaik und Chemie. Da aie idber 
diese Angaben auf gar keine {Nudtiven Tkatedien stii- 
nen, so scheint es gerathener, sie vorläufig noch un- 
berücksichtigt zu lassen, und lieber unsere Unwissen- 
heit in dieser Beciehm^^ n gestehen.^ 

Wem folglieh Magendie der Ansteht der Vh». 
listen von der Existenz eines eigenthümlichcn Lebens- 
principes, oder einer besonderen Lebenskraft als sid- 
ch^, d« h. als wirkiieh vorhandener Th&tigfceileii, sa- 
wie Jener der Nervensolidarpatiiologen van dedi Ver- 
handensein eines specielleu Nervensaftes, als lebens- 
und erkrankungsfähiger Materie, keinen anderen als 
hypothetisehen Werth beilegt: so ist ihm deshalb, bei 
dem eben ausgesprochenen Chrundsatze, doch nicht der 
Vorwurf zu machen, einzig und allein materielle An- 
sichten über das Leben und sdne Erscheinungen ver- 
breitet SU haben« 

§* 32. 

Hatte Magendie anfangs mehr theoretische Fort- 
sehritte und zwar Jene der Physiologie vor Augen 
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gehabt, so wandte er sich in der letzten Zeit fast 
aiiiichlieflflücli d^r praktiseken Medieiii «u fis 
OHUitai, den gewwMMii plor«flI«giidieft H ew i l ft ten 
entsprechend , die patkologischen Zust&nde in der oben 
bezeiokneten Einschränkung (§. 31^ wehr o4<»r we- 
niger Mck piiyalkaHüciheii GMetm eikiart werden* 
In aekier 0Mlang «I» erdiniraider Ani am BäUl- 
Dieu hat er, nebst einer ausgedehnten Privatpraxis, 
Tiellaltig^ Gelegenheit, die aus seinen jEUperimcnten 
gewanaenea Resultat anKraakanMt» au Tenficire% 
nnd seine pnditiieken EMkkrungen ndt dbn Geselnen 
der physikalischen Phj^siologic zu controliren. 3Iagen- 
die neimt die Medicin in dieser Hinsieht ^^eine Wis- 
MDschafI, die etat geschaffen werden mxm^^' nndkat 
den festen Glauben, dass in diesem Studium der Lebene- 
phjsik ihre bessere Zukunft beruhe. 

Nach dffluelhen Gmadeiteen Ist eelae experi* 
mentale Heilmittellekre erfanden und dnridige- 
führt^). Dieselbe unterscheidet sich namentlich durch 
die Versacke mit neuen) bisher nicht angewendeten 
Ammieien, haagadera ans der lüasse der Gifte 
Alkaleide}, in ikrem Verhaken sur thierisehen Nator^ 
von allen früheren. Vielleicht wäre dies die sicherste 
Methode 9 bei allgemeiner Theilnahme einst eine, auf 



I) F. Mageadie. Formulaire pour femploi et la pr^- 
ration de plusicurs nouveanx Medicainens. 8. Paris. 1621. 
7e edit. 12. Paris. 1836. — Deotsch von Kaase. 8. Leip- 
ag. 1831. 

' Rechercbes sur rAcitle prns^ique dans le traitement 

des maladies de pnitrine. 8. Paris. 1819. — Deutsch ¥0o L. 
Oer Ulli. 8. Leipzig. 1820. 

6* 



* 
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meraehüMMe Qmibfitee gebaute Rdfeni deraeli- 

horigen Heilmittellehre zu bewirken 

BOelist interessaiit and lehrreieli skd andererseits 
seine Üi&tigen Bestrebongen, die bislierige Solidarpa^ 

thologic mit einer wisscnschaftliclien, geläuterten Hu- 
moralpatbologie zu vereinen, um weder in das aus- 
scliliesslielie Extern der einen neeiider anderen«! fallen« 
War auch die Pathelof ie der festen Theile, 
wenigstens in ihren anatomisch nachweisbaren orga- 
nisdien Veränderungen, dureli die bislierigen Fer- 
scliungen recht weit gekenunen, se brachte er den- 
noch eine ganz cigenthümliche Beobachtungsweise in 
den geheimnissYoIlen Gang, den die Natur theils bei 
derra Bildung (MeiamarphonM jnrogtedhnM der Al- 
ten}, thefls bei deren RQekbildnng QHfeiamerpkoiU 
regrediens) autokratisch einschlägt. Er lehrte auf 
dem Wege der thatsäclüichen Erfahrung das Wesen 
der ven Broussais gelängneten Natnrheil- 
kraft kennen, wiewohl auf eine andere Weise, als 
es die früheren Aerzte gethan hatten, indem er den 
bezeichneten Hergang in seinen ergaidsch-physikali- 
schen Erscheinungen n^gliehst genau starrte. 
gleich neigte er die verschiedenen physikalischen Ei- 



I) Als ein Fortschritt auf dem genannten Wege sind die 
neuesten Bestrebungen eines Ausschnsses von Mitgliedern der 
Gesellschaft der Aerzte in Wien hierher zu rechnen, die ver- 
schiedenen therapeutischen Wirkungen der Arzeneimittel an 
sich selbst (physiologisch) zu beobachten, und mit den bisheri- 
gen (pathologisch - therapeutischen) Angaben zu vergleichen. 
(Bf. vgl. Verhmdbmgm der k, L GnelMafl der Aurgk mt 
ir«0i..8. WioL 1844.) 
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geiAclialleB üer orgwiselieD Cbwvbe, iowie M Aft> 

wendbarkeit der physikalischen Gesetze auf die kör- 
peritchßii FluMugkeitoii aa und für si^, und in Ui- 
rem Yerbalten nn den sie einseUiessenden Gefftssen, 
im gesunden und kranken Zustande. 

Ebenso gross sind seine Verdienste um unsere 
Kenntnim yon den Functionen des Nerv eneyntem-es 
in AligMwinen, nd seiner Leitungsfahigkeit indh«-> 
sondere, im gesunden und kranken Zustande^ vvie^ 
wohl nicht zu läugnen ist, dass der Engländer Cli. 
Bell flun den Weg geneigt Inl, der bei diesen Fer- 
sehnngen eingesehlagen werden seil (Nenrenphysik}^ 

Für das Aufkommen einer geläuterten Humo- 
ralpathologie in Franlureich hat aber Magendie 
ndbst Andtal und Piorry die gr<(sstan Verdienste» 
Diescften enidMinen um- so iidelitiger, als man Ms« 
her daselbst das rein anatomische, starre Element fast 
ausschliesslicli beruelunclitigt hatte* 

Bei meinem ilnfetttiialte in Paris Imlte idi dfters 
Ctelegenheit, den interessanten Vorträgen und bie-> 
tomischen Experimenten dieses in seiner Art einzigen 
Mannes beisaweluien. leli konnte luerbei das wn- 
dedbare Talent Magendie^s im freien Vortrage ebenso 
bewundern, wie seinen unermüdlichen Kifcr für die 
von ihm geschaffene Wissenschaft. Zugleich handelt 
er selbst in den geringfögigsten Dingen mit der gress- 
ten17msieiit,nndsuelit dieilm vorker nnbelLannten, liOekst 
interessanten Probleme ebenso scharfsinnig als voilstän- 
dig nulösen, undmit der praktischen Medidu in Einklang 
SO bringen* Ganz besonders lobensvrertli ist seine Vor** 
nrflicilirfrellieit and Walirbeitsliebe, weldke er selbstdann 
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aMrt mliagMi, wm «nporineiiiiieB IlMdMe 

seinen bisherigen Erfabrungea auch widersprechen 

§. 33. 

Trotedem dürfen wir der vielen und wahren Sch w ä- 
eh«n Biekt yerg^flieB, die «ich Magendie in wfamt 
aiasdiiiiBlf^eliitei Lriire sä MwUeu koiamp liisi 
und lässt Ewig Schade, dass hei diesem grossen 
Genie das Eigenthümliche im Charakter so schroff 
kervoiiritt) die gromarügen Feieokangen anderer Pkyi* 
siologen, hesenders derkedhsi msgeneiekneton neeli- 
barlichen Deutschen soviel als gar nicht zu beachten ! 
Vielleicht lässt sich diese Handlungsweise dadurch ent- 
ariinldigen, daae er, um eelMindig xn Ueiben, hei 
den eigenen Versnehen mit den gegdbenen Antfchten 
Anderer keine schon vorgefasste Meinung miti^rin^ 
gen will. 

Auek würde Magendie^a Lekre einen wieit grda- 
seren Nntnen yerhreitet haben, wenn er hei Bernck- 

sichtigung des ärztlichen Zweckes das wis- 
aenackaftlicke Intereaae einem glneklieken 
Heilverfakren mekr hintnngeaetat k&ite, ala 

es wirklich geschehen ist. Vielleicht liegt in 
diesem Umstände der "nächste Grund der dieser Schule 
eigenen beidoi tkerapei^ehen fixfareme ekiea positiv 
▼en Niektsdrans nnd der Verordnung von ktlknen Ga^ 
ben heroischer Mittel. Zudem ist der Weg des thie- 
rischen Experimentes, wie bereits erwalmt wurde, 
nur ein aceeaaoriack oder bedingt fördernder, abw kei- 
neawegs der eknige zur Wahrheit fuhrende ^ aoek wird 
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<fie auf cUeiie Weise alleiii gewomume Lelire kann 
jemals als eine vollendete Wissenseliaft lietracl^t 

werdeii können. Daher ist die Furcht einiger Pa- 
thologen vor den Gefahren der Schlussfolgerungen 
aus den Cirseheinungen in tbierischen (d* i. nicht 
men»chlidien), nad dabei meist gesunde Organismen 
auf jene der krankhaften Zustände im Menschen nicht 
ganz ohne Gcund. Findet die Berücksichtigung die- 
ser Yetkifili^ 9Mbn iMikheits- 
processe in ziemlich weiter Ausdehnung ihre Geltung, 
so können die allermeisten chronischen Krankheiten 
fast gar nicht diireh thicirlsdie £U|^lmente aufge- 
klärt werden, da sie i^ch }n der Zeit, also langsam 
und allmälig entwickeln, und durch individuelle Zu- 
stände der menschliciien Natur als solcher bedingt 
sind« Weit lehrreicher bleibt die klinische Beobach- 
taag Ten KrSnkdmlea «ad« Kranken im Binne des 
Uippokrates, Avcnu sie mit Berücksichtigung aller, 
auch der scheinbar geringfügigsten subjectiven Sym- 
pioiae, die ohjaothren Zeichen gkiokmaasig abwägt 
und glei«di anfme^kMi untminaBder vergleicht; dioM 
nach allen ihren organischen und physikalischen, jene 
natoh allen nur möglichen inteUeetueUen, moralischen, 
gemiUlilklMi und anderen Seiten. In dieser Hhisicht 
ist d» TOn Andral, Piorry, Rayer, Bouillaud 
u. A« im Sinne M a g e n d i e^s eingesclüagene Methode, 
die aitgmmmUa ad Kornmem von knanken Menschen 
selbst eianholen, der Walnrheit schon Jim Schritt 
näher gerückt. 
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„Meine Auflichten in der Medicin sind der xeitgcmäsae Inbe- 
griff «warar wtaMMdwMiäkflB BantelHM. BbcM» wit 
Fortechritte selbst und tkmmm artipndMttd, tbi ÜB itm ■ 
Wechael uatwmortnu^ 

§. 84. 

w ir haben die neueren französisclien medicinischen 
hehrsy&ieme nacheinander kennen gelernt und ge- 
sehen, 4a60 die Dauer «Uer eine mehr oder wenllger 
MHngte, temperire war. Der Form md dem We- 
sen nacli allmälig verändert, musste ein jedes der- 
selben seinem Nachfolger weichen ^ ebenso wie es 
selbst eeiM Voi^iager gestdnt halte. Dieselbe tnm- 
rige Brfahmng machte man leider m allea Zehen 
und in allen Ländern, sodass es scheint , als ob der 
genannte Vorgang aeinen noAwentfgen und nichaten. 
Grund in der beednrfinkten Natur des mensdiBelien 
Geifltes habe, das relativ Wahrste unter dem bisher 
Bekannten herauszufinden. Das wirkliche Erfassen 
einerVoUkommenen und widenprachloaen Pathologie, in 
,tlieoretlselier und praktiadier Hbaielit, wird immer- 
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hin ein aUgemeiiier, nie sa erreichender Wunsch 
Ueahen« 

Diefem steten Wedisel der nedieniiselMi Lehr- 

Systeme suchte seit ungefähr 20 Jahren ein grosser 
Theil der französischen Pathologen dadurch abzuhel« 
€»9 deae rie einen ratienelles, voriiriheile«^ 
freien Bklektieiemus (nach Stark hescer Syn- 
kretismus} zum Principe ihrer wissenschaftlichen For- 
eehangen nahmen, wie es bereits früher in Deutsch- 
Indniter Reil, VaL Y.HUdenhrand, P« Frank, 
Hartmann, Kreysig, Stieglltn, Stark, An- 
tenrieth, Carus, Horn, Clarus, Puchelt, Rich- 
ter, Krukenher g, Bieekoff t. Altenetern, 
Heeker, Cenradi, Tegel, Raimann n. Hu- 
felan d (Journal der praktischen Heilkunde^ ge- 
schehen war. Dieser Kklekticismus, im Sinne wahrer 
li^eluaticcher Ferscker, ict nichts Anderes als eine 
pkilesefUselie Methede, das unhestreUlMure Wal^ un- 
ter den getheilten Meinungen hervorzuheben , mit dem 
bereits als wahr Anerkannten zu verschmelzen, und 
darans eine hehre su hUden, die der möglichst 
▼ollstftndige Gesammtansdruck unseres sy- 
stematischen Wissens zu einer gewissen 
Zeitepoche ist. 

Oersdbe ist wohl su unteniclieiden von ekier ge- 
wissen Gleichgiltigkeit in der Wahl einer hestimmten 
Meinung; ebenso von einer an Unglauben grenzenden 
Zweifelsucht, die in unserer Lehre nidbts als Betrug 
und ünhdtbafkeit sieht. Er hfldet kein eigenes Lehr- 
system, sondern hat gerade in der Nichtannahme eines 
jeden ausschliesslichen sein hauptsächlichstes Ver- 
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dienst. „Die Pathologie 8oll**S wie Stark sagt, „we- 
der allem Elementar-, noch Humoral-, noch Soll» 
da^-, aoeh Nerrw-, BDch lU^^ nodk finragangs- 
pailiologie sein, weder Mee auf maÜieiiiaAi^ea, naeli 
auf chemischen, noch auf dynamischen, noch blos auf 
identitito-odarPoiaritfttepikeip^^ nilnB, kernte alMa 
van dlcB diesen, al^er alles diaaea saglaiob sein. ' Dia 
entgegengesetzten Meinungen sollen sich in ihr nicht 
auüsuchen, um sich gegenseitig zu bekämpfen und zu 
vermelklen, tadem im sich aneinander und daroh^ 
aiaandor m wgßmau^ 

§. 35. 

Diaaer m C^uianeMu im 1823 iiiFtaiife^ 
reieli «Mtat angeregten aklekiisciien Mettade aeida»- 

sen sich alsbald Double, Ribes, 8aucerotte, 
Reveille-Parise, Ouerin, Petii, Trolliet, 
Cliei, TaokeroB, Odier A. an. IlutBi Bei- 
spiele folgten viele Andere, und seit melnmi Mnen 
zählt sie den beiweitein grössten Theil ausgezeichne- 
ter Aente zu ihrer Fahne^ Andral, MAgendie, 
Levis, Hostan und Piorry obenan« Der Haupfr- 
grundsatz dieser Männer war: „die Mediein weder 
zu einer ausschliesslicli speculativen Wissenschaft zu 
erheben, noek zur Uosaen Bmpune kecahnuwilrdi- 
gen,^^ im Sinne des unsterUieken Bagliri, wann 
er sagt: y^Dno sunt praecipui medicinae car-" 
dines^ ratio scilicet et oöservatio.^^ Ausführlicher 
Snsaeirt aieh im dies« Bealehung unser Patimleg 
Karl W. Stark folgendermassen: „So wenig wir 
auch das Verdienst der Ameise verkennen« welche 
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emsig auf ihrem Wege Alles sammelt, um es olue 
wehere Prüfung nach der Empiriker Weise sn Jge«> 
InMBlttii^ und 80 sehr wir wai der «idem Seile die 
speculirende Spinne bew m ie m welche, den Btoff nir- 
gend anders wolier entlehnend, nur aus sich selbst 
die Faden »ehi, wemit «ie üur ktnstlielie» Nete siei 
weM: so glaubet wir mit Baglivt, dass die Wis* 
senschafi vou Zeit zu Zeit der Biene bedürfe, ,yquae 
imdigeMa e floriim$ meU» coUigit^ deinde in. vi§^ 
ü0rum eelMitt ^omofMf wwiurmij iud a m f de tarn 
«Rhi in$udmi, d&nee md inie§rtm perfeeHmkmn pei^-* 
duiverit,^^ Jeder arbeite jedoch nur auf seine Weise 
fort. Alle fordern bei den abweielieiidsleii'Bestrebim- 
goB, qH <tee ihr Wiesen imd seftaft gegen ihren 
Willen dem Winke eines tmsiehtbaren Baumeisters 
gehorchend, doch nur nach seinem Plane den Bau 
Eines and desselben Werkes. 

Zngleieh war den Bklektikem Frankreiehs bei 
Bearbeitung pathologischer Gegenstände der Alten 
Spruch: ,yln medio virtus^' unter den oben ange- 
gebenen Modifieationen die sweite goMene Regel, 
welehe imsere yeHe Anerfcennang verdient* Die hierin 
nothwcndig begründete ^ die ärztliche Praxis unmit- 
telbar berührende naturliche Folge war die gewon- 
nene Einsieht in die fiictisehen Widersprüche eines 
anssehliesslichen Solidismns und Hamerismns, sowie die 
praktische Ueberzeugung, dass beiderlei extreme Ansich- 
ten im Sinne eines vernünCtigen Eklekticismus insofern 
ndt^nander vereinigt werden kennen and nvfissen, als 
sowohl die festen wie auch die flüssigen 
Bes ta nd th 6 i le des Körpers primären orga- 
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■iiciieii Verändenmgeii (Krankheiten} unterworfen 
ML 

b tiefem fHitsp» wwlei alle weNem FonehmH 

gen mögliehst gröBdlleh angedtellt, und mit dem be- 
reits allgemein als wahr Angenommenen vorurtheils- 
frei verglidhea. Demgemia« wurde ein Bindringea 
in afle Mheren Perioden der MdioiBiieliea L^ren Be- 
dürfniss. Die noth wendige Folge war ein vertraute- 
res Bekanntwerden mit den Schriften der unsterblr- 
elM fttaren Praktiker. Auch ^hla maa «eh in Sinen 
die gleiekieitigcn Fenekungen anderer Nattoneii ägeli 
zu machen, und kam zur Einsicht, wie viel man in 
dieser Hinsicht versäumt und nachzuholen habe 9 eb- 
gleleh dar frameakieke EigeadiBkel wahren weitem 
FerisekrHteii in- diesem Sinne Immer nosli kindeiHek 
im Wege steht Dem aufmerksamen Beobachter 



1) In Frankreich erscheint schwerlich ein meUicinischcs Werk 
fon Bedeutung, das uns DeateclMB nidil in der lamtfbem 
Zeit im Auszage oder voUstSndig (ubersetzt) bekannt gegeben, 
ond mehr oder weniger gdstreidi commentirt wurde. Vor- 
ifig^eh gdldren hierher die ebenso zahlreichen aU ausgezeich- 
neten Monographien. Es bestehen für die möglichst baldige 
Herausgabe solcher Werke in Deutschland eigene literarische 
Institute (z.B. in Berlin bei Hirschwald unter Dr. Bchrcnds, 
in Leipzig bei Kollmann unter Dr. K r u p p , sowie eben 
daselbst bei Lchnhold, in Wien bei Kaulfuss, Prandel et 
Comp, unter Dr. Eckstein). Eine vergleichende Parallele 
in dieser Hinsidit mit Frankreich fölit ooch immer hockst no- 
gunstig fOr letzteres ans. Ausser einigen anatomischen und 
physiologischen Handbüchern, sowie der Geschichte der Medi- 
cin von Sprengel, war kaom ein deutsches mcdicinisches Werk 
in das Französische übertragen worden. Auch wird die bei 
uns fast zur Pflicht gewordene Sitte, nach vollendeten Stu- 
dienjahren noch ciuigc fremde Universitäten zu besuchen , l>ei 
ihnen ganz ausser Acht gelassen. Natürlich müssen ihncu hicr- 
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wird aber keineswegs die Thatsache entgangen sein, 
dass gegenwärtig fast jeder französische Arzt beiAb- 
faMig einM inedleiBis^B WetkSB das üi dM spe- 
eieUen Gegenstand gerade alMdilagMde gesekieht- 
Hchc Feld mehr oder weniger vollständig zu bear- 
beiten sucht, als einen deutlichen Beweis, Weichau 
aUgenefaen Werth man dieser Methode hevtntage 
Mlegt. 

§. 36. 

Obwohl zufolge der sich tägfieb mehrenden me~ 
dicinischcn Forschungen die jedesmaligen Ansichten, 
als iixtract der zu ehier gewissen Zeit allgemein an- 
genommenen Wahilieiten, dem Wechsel unterworfen 
sind, so leuchtet dennoch ein, dass die Grundansich- 
ten der Eklektiker über das Wesen der Krankheiten 
im Allgemeinen eine stete Tendena au der eben 
herr seh enden Lehre darstellen werden. Wurde 
auch gesagt, dass die neueren Eklektiker, zufolge ihrer 
Wortbedeutung, einen ausschliesslichen Solidismus und 
Humorismus verwerfen) so ist hiermit keineswegs in 
Abrede gestellt, dass dieselben au einem oder dem 
anderen eine mehr oder weniger vorwiegende Tendenz 
kund geben kennen« Ja man findet sogar die aU- 
maUgsten Abstufungen von mehr oder weniger vor- 
wiegenden solidar-paAologischen Ansichten bis au 
einem weniger oder mehr vorwiegenden Uumorismus. 



mit alle Vortheile entgehen welche, wie bekannt, nur nnter 
dieseu Verhältnissen erreicht werden können. Doch beginnt 
man auch schon in Frankreich, diesen Fehler einzusehen und 
zu verbessern. 
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J6M, w«iflli6 im €$e weben ete mhemeleib- 

des Uebergewicht in der thierischen Erkrankung ga« 
h9m^ wstMwk inaigen Weehf^verhilkiiMe der Or- 
gue neturgemiMer sn wMige« md grfindlkilMr naeb» 
znweisen. 8ie stellten demnäcbst, bei unverkennbar 
rer Hinneigung zum absoluten Broussaisismus , eine 
Miäriiohere Qaflttficatkm der Krankbeiton fett, ab es 
bidber in diesem Sinne geseheben war (Beisseav, 
Roche, Gendrin, Andral, Rostan, Bouiliaud, 
P* Dubois u. A.)^). Es entwickelte sich biernacb die 
frühere einfache LoealisaUenslehre nur ver- 
vIelfftUigten. Dadurch wurde das nedlcfaiische Sta- 
dium ein natürlicheres, aber freilich auch ein schwie- 



I) Boissean nannte sein System im Gegensatze zu den 
älteren Pathologen die organische Medicin, und wollte die 
vitalen Eigenschaften gänzlich ans der Physiologie und Patho- 
logie verbannt wissen, wogegen Alles nur aus der verschie- 
denartigen Organisation der krankhaft ergriflcuen Theile er- 
Idart werden sollte. Demgemäss ordnete er die Krankheiten 
nach den organischen Systemen. (M.vgl. F. G. Boissean. Noso- 
graphie organiqoe, ou Trait^ complet de Bl^decine pratiqne. 
4 Vol. 8. Pafis. I828^1$a0.) 

L. Ch. Roche et L, J. Sanson. Nonveaux Climen de Pa- 
thologie m^dico-chirurgicale, ouTrait^ tb^oriqne et pratiqne de 
M^decine et de Chirurgie. 1 Vol. 8. Paris. 1833^1828. — 3e 
^t. 5 Vol. 8. Paris. 1833. 

A. N. Gen drin. Traite phiiosophique de Medecine pra- 
tiqne. 4 Vol. S. Paris. 1838. — Deutsch von E. Neubert. 

8. Leipzig. 1839. 

M. G. Andral. Cours de Pathologie interne, redig^ par 
A. Latour. 3 Vol. 8. Paris. 1830. — Deutsch von F. Un- 
ger. 3 Bände. 8. Berlin. 1836—1838. 

L. Rostan. Cours c^lenientaire de Diagnostic, de Pronostic, 
d*indications thorapeutiques, ou CoufS de Medccine clinique. 
3 Vol. 8. Paris. 1830. 
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ligeres^ indem man ge%wvagm mr, den Anthett JeiM 
einzelnen Organes, sowie den Zusammenhang aller 
auf Hu gnaiieifo an stmUfen* Das iloaalM war^ 
daas amn-TaB der Gburtra-eatariHa in dar Bronaaaia- 

sehen Bedeutung des Wortes absah, und die Krank- 
heiten in die vielen Bjrsteme localisirte , in welche der 
OrgaBiamna seriagt werden kann« Hiainaoli gübe aa 
allerdingB allgemefaMi KnaUieilen, die die meialeH 
Organe verschieden, eines aber vorzugsweise ergrei- 
fen. Dieses wird dann mehr oder weniger zum Lo- 
ealherde der Knnddwity prim^v oder aeeoafl&r (§• 18* 
N. 6). 

Später wurden diesen ausschliesslichen solidarpa- 
thologischen Anaiehten mehr und mehr engere Gren«* 
flen geaagen« Billigte man die BrovaaaiaVwhe Lehre 
nicht mehr in ilirem ganzen Umfange, so schöpfte 
man aus ihr doch nicht unwichtige Motive für die 
Belumptang, daaa daa Feld der eaaentiellen 
Fieber ein weit Itleinerea und jenea derBnt^ 
Zündungen ein weit ausgedehnteres sei,* als 
man bisher angenommen hatte. Es gehören unter diese 
Klasse ron Aersten die geaclitetsten, bei nas am hin- 
figsten gelesenen fransdsisehen Pathologen welche, 
allen Theorien und Hypothesen abhold, eine möglichst 
naturgemässe, unbefangene (d. i. eklektische} Ansicht 
YOm Leben, von Gesundheit, KraaUieit nnd vom Tode 
haben (§. 35). 

Endlich neigten sich in der neuesten Zeit, gleich- 
seitig mit den Fortschritten der organischen Chemie, 
die pathologischen Ansichten inuner mehr überwie- 
gend einer auf wissenschaftliche Thatsaciieu gegründe- . 
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bekommt durch sie eine höhere Bedeutung und grös- 
sere .lusdebmuig} als es in Frankreich allgemein der 
Fall gewaeea wirf die ertiielMiii Knuüüieileii werdra 
fir nelir oder weniger InilMUMe BeeMmgen der 
Natur angesehen, irgend ein allgemeines Leiden 
(lljrskrasie} auf was immer für eine Art zu enteehei- 
te «id niolii, wie ee firiher geeehah, für begreoBte, 
rein (irfliehe Entsondungsproeeeee. lei mee erwäh- 
nen , dass dieses Vorwiegen der verschiedenen patho- 
legiidiett Aaeiditen in der Art geeebah, ab ee die 
Bedeutung eines vemfinftigen EUelUieiemns sidieetf 
was bei allen den geuauuten Secten sehr wolil an 
beachten ist* 

Den yeradiiedenen wigaeneehaftlichen Pliaien der 
Mediein entspraeiien die iw B^fimpfung der BKneeli- 
liehen Leiden eingeschlagenen verschiedenen Heilungs- 
wege« Bin Weiteres hierüber findet man theils in 
den naeUblgendenArtÜLely theila in dem bereite Ge- 
sagten, sowie anderwirte nem^reit im Teiiaofe der 
vorliegenden Schrift 9 besonders aber bei den Fiebern 
and Entanndungen. 
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ir sahen soeben die Aerzte Frankreichs eine ent- 
sehiedeiie Neigung sa hnmoralpaliiolo^sehen Ansiehien 
iidimen, «nd swar in Folge der leteteii nninrwiifleii- 
schaftlichen Fortscliritte. 

In der Physiologie spielte die Chemie längst eine 
wichtige Rolle und nahm den ihr gehohrenden Plats dn« 
J.L lebig, der geistreiche Forscher in der organischen 
Chemie, weiset ihr denselben an, wenn er sagt: ^jDie 
Chemie stand der PhysÜL vor Lavoisier, Scheele 
vnd Priestley nicht niher als hentzntage der Phy- 
siologie^ sie ist jetzt mit der Physik so innig rer- 
schmolzen, dass es schwer halten dürfte ^ zwischen 
beiden eine scharfe Grenzlinie su ziehen $ ganz das- 
selbe Band Tcreiniget die Chemie mit der Physiologie, 



der neuesten ZdU 



Die nückkefar zum HumoraliHmus ist eine nothwendige Folge 
unserer wisaeoachaftiieken Fortschritte, und ala «olcke mOg- 
liehst zu fördern.'' 



Anilral. 



§• B7. 




7 



Bayerische 
gl^tsbibliothek 

MOnckten 
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und in einem halben Jalnrliandert wird man ilire Tren- 
nung für ebenso unmöglich halten.^^ 

Die Pathologie hatte aber, die grossartigen Ent- 
deekmif^n der Chemie bis in die neueste Zeit fast ganz 
nnberücksiehtigt gelassen. Da versaehte man endlich 
ihre Anwendung am Krankenbette, und zwar mit sehr 
befriedigendem Birfolge. Liebig^s Worte können 
wir weiter ausdehnen (denn es ist Ja die Pathologie 
eine Physiologie der Krankheit), und sagen: ,,Ganz 
dasselbe Band vereiniget die Chemie mit der Patholo- 
gie, und in einem halben Jahrhundert wird man ihre 
Trennung für ebenso unmöglich halten.^^ (M. vergl. 
Ladunec §. 28, Magendie §. 30.} 



§. 38. 

Unter den körperlichen Flüssigkeiten nimmt das 
Blut die erste Stelle ein. Dasselbe ist bekannter- 
messen die Matrix der vmdüedenen Arten von Er- 
nfthrung und Absonderung, die Brücke swischen der 
sogenannten Metamorphosis progrediens und regre- 
dien$^ der materielle Vermittler des organischen Ver- 
flüssiguttgs- und Kiystallisationflprocesses im gesunden 
und kranken Zustande. Oder gibt es euten nachweis- 
baren Unterschied zwischen dem Blute der grossen 
Gefässe und Jenem, wdekes über die Grenzen der 
Ca^illargef&sse bereits fest xu werden begfamt, also 
zwischen dem flussigen und dem sich organisirenden 
Blute? Haben die neuesten chemischen Untersuchun- 
gen (Liebig, Mulder} nicht etwa die nämlichen 
Elementarbeslandtheile in den festen Theilen des K4hr- 




Sbmora^iUhologisehe Biekiung eie. §. 39. 90 

pers nachgewiesen, wie im Bhtie? — Dass das Blut 
seinerseits die Bcstandthellc der verschiedenen Organe 
als solche Dioht enthält^ ändert an der Sache selbst 
nidhtsf denn ,,dM Bhit ist ein entstehendes Organ, 
aber kein bereits entstandenes." (Lieb ig.) 

Ich will mit allem Diesen nur a priori angedeu- 
tet haben, dass das circuiirende Blot ebenso gewiss 
lebe, ftinctionire. und ei^ranke, wie die organischen 
Gewebe, primär und secundär. Wer dies läugncn 
wollte, müsstc zunächst läugnen, dass ein krankhaft 
verändertes Blttt im Proeesse der kOrperlietiett BmälH 
nmg oder Bildung wieder ein gesundes werde; müsste 
läugnen wollen, dass überhaupt das Blut an diesen 
Processen einen unmittelbaren Antheii habe^}* 

§. 39. 

Die positive Lehre von den pathologischen Zu- 
ständen des Blutes in eonoreio wnrde durch Brous- 
saisVi Irritations- und Entzfindungdehre (gegenüber 
den früheren nerven -solidarpathologischen Ansichten) 
zuerst angeregt, zum Thcil auch schon vorbereitet, 
obzwav gegen seinen Willen* Derselbe wies durch 



1) M. Schleiden's neue Zelleistbeorie der Pflanzenbild ung, 
durch Th. Schwann f„MiÄTO«Är«^«cÄc Untersuchungen über die 
Vebereinstimmung in d«r Structur und dem Wachsthume der 
Thiere und Pflanzen. 8. Berlin. 1839."; fast gleichzeitig auf 
den thierischen Organismus übertragen, beruhet in der That 
auf dieser Idee. \Vir müssen sehen, was der physiologische und 
pathologische Tlieil der mikroskopischen Forschung dazu sagen 
wird. Die Beobachtungen eines Reichert, C. H. Schultz, 
J. Vogel u. A. sprechen sich bisher günstig aiu. 

7* 
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saine «Ugenabie Amahme yod Relszwüpdfin and ent- 
zändliehen Processen schon deutlich hin auf örtlich und 

abnorm erhölUc Thätigkeit des Blutlebens , bestehend 
in einer örtlich gesteigwten Zuströmung. von Blut und 
in vermehrter Capacit&t der entapreehenden Capiibur- 
geflsse. Er sicherte dadurch den Bhiteongestionen 
{^ypUbi (tf'ßuam»^ ibi sfimuluM'''' ) ihre hohe Bedeu- 
tung , und entsprach der hieraus entsprmgenden In- 
dication der Blutverminderung und Bhitableitung dnrdi 
seine bekannte Heilmethode. Freilich hat er theore- 
tisch ein primäres, unaüttelbares Erkranken des Blu- 
tes eigentlich nicht angenommen, und langnet die 
Existenz allgemeiner, und also auch eigentlicher Blut- 
kraiikheiten geradezu; aber praktisch, d. i. thera- 
peutisch, musste er diese Flüssigkeit in Krankheiten 
doch für den wichtigsten Feind der menschlichen Ge- 
sundheit ansehen , da alle seine Heilmassregeln gegen 
denselben so ollenbar ganz allein gerichtet waren (m. 
vgl. §. 19}. Uebrigens gesteht Broussais in sei- 
nem letzten Werke QDe HrrUation ei de la fa- 
lle «Ic), „dass die Krankheitsursache wol in den 
Flüssigkeiten des Körpers sein könne, nicht aber die 
Krankheit selbst Er gibt dadurch zu, was er nicht 
zu läugnen vermag, will aber doch vermeiden, sich 
selbst zu widerlegen. Denn , was heisst das hier 
Ausgesprocheue mit anderen Worten als, dass das 
Blut <|uantitativ und qualitativ primfir erkranken könne? 

Durch Broussais war also, wie gesagt, auf 
mittelbare Weise der Impuls zur näheren Untersu- 
chung des Blutes im gesunden und kranken Zustande 
gegeben (§• 21). Der einmal eingeschlagene Weg 
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wurde nniunebr auf das thatigste verfolgt, und mit 
eiDein genaueren Studium der Krankheiten der Cen- 
traiorgane der Circulatfon und ihrer weiteren Verzwei- 
gungen bis in das Capillargefassnetz (letzteres in sei- 
ner objectiven -Wichtigkeit bei entsöndliehen Proces- 
sen u. dgl.) hl Verbindung gesetst Hierbei gewan- 
nen nothwendig mittelbar auch unsere Einsichten 
in die organisch - physikalischen Gesetze des Blut- 
lebena in den einschliessenden GeflMswandungen (Ma- 
gendie, Poiaeuille, Fournet, Gendrin u« A.}. 
Bisher hatten nämlich über den organischen Vorgang 
in den Capillargefässen . an deren Wandungen der 
gesunde und kranke Stoffwechsel (Ernährung und 
Absonderung) vermittelt wird, die unrichtigsten Be- 
griffe geherrscht. So z. B. hatte man fast einzig 
und allein der Lehre H alleres und Bichat^s von 
den organischen Eigenschaften gehuldigt, nach wel- 
cher Jedes Gewebe, mit einer elgenthtimlichen Sensi- 
bilität begabt, a) nur die ihm angemessenen Elemente 
gleichsam auswählend sich aneignen, 6} diese hädlichen 
aber fernhalten sollte. Durch Magendie, Dn- 
trochet u. A. ist Jedoch ausser Zweifel gesetst 
worden, dass die organischen Häute ^ zufolge ihrer 
Permeabilität, mitteis Imbibition und Absorption auch 
fremde und hdchst schädliche ISubstanKen (wie z. B. 
Arzeneien und Gifte} wirklich aufnehmen , Inso- 
fern sich letztere im aufgelösten Zustande befinden. 
Diese werden sodann Agentien einer primitiven Blut- 
entmischung. Indess kann ietitere ebenso gut vom 
eigenen Organismus ausgehen. 

Gleichzeitig mit den genannten Forschungen machte 
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man genaue directe Untersuchungen über das Blut. 
Man begann dieselben sozusagen bei seiner Ana- 
tomie, «m für die Pl^siologie eine poiltive Grund- 
lage m bekomme. Dann erst konnte aar physiolo- 
gischen Pathologie, als zur speciellen Anwendung 
der gewonnenen Kenntnisse am Kraukenbette mit 
Nntm gesohritten werden^ nm aus den ge«ronnenen 
patkologischen Remiltaten sjnthetkiek eine allgemeine 
Pathologie des Blutes zu gewinnen, welche giltige 
Gesetye für die Erklärung speeieller FftUe an&uatel- 
lOD im Stande Ist. SUne gel&uterte, dbwol noeh 
beschränkte H&matophysiologie und Hämatopathologie 
wurden das erfreuliche Resultat dieser eifrigen Be- 
strebungeii. 

§. 40. 

Die wiasensehaftliehe Zusammenstellung der Krank"- 
helt^ des Blutes (Hfimatopatkologie) nimmt, wie 

sehon oben erwähnt wurde, thcils auf die hierbei statt- 
findenden physikalischen Erscheinungen und Geseti^ 
vorzugsweise Rueksiebt, theik auf ibre diemisehen. 
. In Jenem Falle beE^ehnet man sie als Hftmatophysik, 
in diesem als Häniaiochemie. Die Hämatopathologen 
unseres Jalirbunderts berucksicbtigten bis in die neueste 
Zeit fast anssebtiessUeh nur die Hämatopbyaik, 
und suebten blos die physikalischen Eigenschaften des 
gesunden und kranken Blutes näher zu bestimmen. 
Hierher geboren die Arbeiten eines Gaspard, De- 
lille, Fod6ra, Velpeau, Blandin, Roeboux, 
Butroeket, Troussoau, Leuret, Hamon, Ma- 
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rechal, Dance, Roche, borget, und in un- 
aetjn Tagen voraugsweise Jene eines Magendie ^) 
und Piorrj ^« Audi mibroikopisehe Untermelua^ 
gen wurden nicht verabsäumt (Mandl, Donne, 
Raspail, Duparquc, Dutrochet, Deschamps, 
Gendrin u. A.> Vgl. §§. 62, 70. 

Bine wiMcnaekiftUite fatteIogi«ehe H&niatoehe«> 
mie erstand erst in der jüngsten Zeit. Mit Uebergehung 
der theoretischen, vorbereitenden Arbeiten mehrer Che- 
mikßr M pr^esiBo (Privoei und Dumne, Chev- 
renl, Boudet, Raspail, Leeana, Denis, 
Lassaigne, L'Heritier u. A, ) will ich nur be- 
merken, dass Andral und Gavarret die ersten 
waren, welche der elMansdben Seite des Igraaken 
Bluies eine yenngsweise klinlsehe AufinerksanikeK 
schenkten, und die erlangten Resultate zu einem sy- 
stematischen Ganzen von praktischem Interesse ver- 
dnigten« Schon im Jahre 1840 beseidmeten sie in 
einem Vortrage in der Acaditnie de MSdedne die 
Hauptsätze ihrer bisherigen glücklichen Forschungen 
auf dem Wege der erkrankton Natur, unter An- 
deutung der noch ausiugleiehenden M&ngeL Bald 



1) F. Magendie. Legons sur les Pfaenom^ncs physiqnes 
de la vic. 4 eine Vol. 8. Paris. 1837.^ Dteutdch von G Krupp. 
4tei Band. 8. Leipzig. 1838. 

2) P. Piorry. Traite du Diagnostic et de Seineiologie. 
3 Vol. S. Paris. 1837. — Deutsch von G. Krupp. 3 Bände. 
8. Leipzig. 1837 — 39. 

Hemopathologie. b. Pari«. 1837. — Deutsch von 

G. Krupp. 8. Leipzig. 1839. 

et L'Heritier. Traite des alteratwus du saug. 8, 

Parb. 1840. 
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folgte in diesem Sinne ein Werk nach dem anderen 
(JML vgl. §.70, sowie ^^düe Krankheiten des Blutes^^ 
Im «pedelleB Theiie der ▼oifiegenden Schrift.} 

§. 41. 

Gleichzeitig mit dem Blute wurden alle übrigen 
kOrperlieheiiFlästtgkeitoii, thefls Secreta, thaik fix- 
er et a, k ihren sinnenflUligen Brseheiiiiingen physio- 
logisch und pathologisch näher untersucht. Es ge- 
hören hierher die physikalischen und chemischen Un- 
tennieklingoii des Harnes, Biteni, des ISehleiaies, 
de« f^iekek, der MOch, der Galle, des Sehweisses, 
der exanthcmatischen Educte, der Stuhlentleerungen 
u. s. Ja selbst der gasförmigen Stoffe, wekhe. 
sich im measchlleheii Körper entwlekelii oder beim 
RespfraÜonsprocease anf maBniekfiiehe Weise verän- 
dert werden. (M. vgl. Andrai und Gavarret in 



1) Andrai et Gavarret. Comptes rendus des s^aoces 
de rAcademie des sciences. Nr. 4. juillet, 1840, 

Rccherches sur les modifications de proportioD de 

quelques priiicipes du sang, fibrinc, globales, inateriaux soli- 
des du serum et eau, dans les inaladies. 8. Paris. 1841. 

Reponse anx priucipales objections dirigees contre 

les procedes suivis dans les analyses du sang, et contre J*ex- 
actitude de leurs resultats. 8. Paris. 1842. 

Andrai, Gavarret et Delafond. Recherches sur la 
compositioa du sang de quelques aniniaux domestiques, dans 
l'^tat de sant^ et de maladie. 8. Paris. 1842. — Deutsch 
▼OD C. Puch«. 8. Karlsruhe. 1844. 

Andrai. Cours de pathologie generale. Compte rendu 
par Monneret. Gazette ni««dicale, 1841.« 

■'■ Essai d'heniatologie pathologique. 8. Paris. 184a. — 
Deutsch von G. Herzog. 8. Leipzig. 1844. 
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der neuesten Zeit.J^J Auch die verschiedenen Ge- 
webe Würden, ihren bereite bekannten organiseh- 
ehemisohen Analysen im gesunden Zustande entspre- 
chend, in ihren pathologischen Veränderungen näher 
untersucht, ja selbst ganz neue, von der gesunden 
organischen Textur abweiehende Bildungen nach ih- 
ren der Chemie, Mikroskopie etc. lEUgingliehen Ele- 
mentartheilen so genau als möglich bestimmt. Diese 
physikalisch -chemischen Analysen bieten aber nicht 
weniger Interessantes und Wichtiges, als das Blut 
selbst. Nur mnss sieh die Untersnehung dieser ver- 
schiedenen Stoffe auf dieselben Gesetze und Bedin- 
gungen stützen, welche für die Pathologie des Blu- 
tes werden angegeben werden (§§• 85, 45, 48, 69). 

§. 42. 

Bie neueste Pathologie des Blutes (und der übri- 
gen körperlichen Safte) wird besonders dadurch wich- 
tig und interessant, dass die ehemaligen, willkürlich 
angenommenen primären, idiopathischen Säfte- 
leiden, als nächste Ursache vieler acuter und chro- 
nischer Krankheiten (Fieber, Dyskrasien un alten Sbine, 
Constitutionsleiden etc.}, sowie die Krisen in ihrer alt- 
herkömmlichen Bedeutung, nunmeiir eine wissenschaft- 
liche Bestätigung, eine positive Grundlage erhalten 
haben. Wnr brauchen nicht mehr mit Montfalcon 
auszurufen: ^,Dic Thatsachc der qualitativen Verän- 



I) Andral et Gavarret. ßecherchcs sur la quantitc 
(t'acide carbonique cxhale par le poumon dans i'espece bu- 
maiue. 8. Paris. 184.3. 
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derung des Blutes in den Krankheiten ist wol wahr- 
scheinlich, aber noch nicht erwiesen Ja, sie ist 
bereits erwiesen, und zwar auf dem Wege der na- 
turwissenschaftlichen Forschung! Ein oder mehre 
Organe können zwar deutliclicr als die anderen 
krankhaft ergriflTen werden, und die mannichfachsten 
V^erändcrungen ihrer Gewebe erleiden; aber diese 
sind sehr oft zufiillig und secundär. Sie dürfen uns 
mithin über die wahre Bedeutung des örtlichen Lei- 
dens keineswegs täuschen. 

Andererseits kann es nicht wundern wenn, unter 
den obwaltenden Umständen, der allgemein verbreitete 
Broussaisismus in seiner Wesenheit vielseitig ange- 
griffen und zum Theil widerlegt wurde. j 

„Hiermit will ich jedoch keineswegs gesagt haben, 
dass alle Krankheiten von Veränderungen des Blutes 
abhängen. Eine solche Behauptung wurde absurd 
sein. Unsere Organe sind gar vielen Einflüssen 
ausgesetzt, die ihre Textur unmittelbar verändern. 
Wir werden also Krankheiten haben, welche durch '| 
Veränderungen des Blutes, und andere, welche durch , 
eigenthümliihe Veränderungen der festen Theile ent- ' 
stehen^'. (3Iagcndie.) | 

Liegt die neue geläuterte llumoralpatliologie ^) 
selbst an ihrer CJeburtsstätle (Frankreich) noch in 



I) Die humoralpathologischc Hichtuiig der ncucreu Eklek- 
tiker ist wohl 7M unterscheiden von der älteren , willkürlich 
angenommenen Hunioralpatliologie eines Sylvins de la Boe, 
Willis, Pascal, Minot, Ettmüller ii. A. Wahrend 
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der Wiege, imd müsate aucli eine lange Reihe von 
Jaliren hingehen, bevor die wichtige Frucht der Zeit 
alg eine vollstindig hegründete, mit der Erfahrung 
harmonirende Leliro am Krankenbette ins Leben tre- 
ten wird, so wird das Verdienst ihrer Beförderer da- 
durch nicht im geringsten geschmälert. Ihr seitheri- 
ges Strehen erregt Jedenfalls die ermathigende Hoff- 
nung, dieses wichtige Ziel dereinst erreiclit zu sehen. 
£8 liegt ausser allem Zweifel, dass von Frankreich 
aus unseren phjsiologiseh - pathologischen Ansichten 
über die wichtigsten Vorgänge in menschlichen Or- 
ganismus eine gänzliche Umgestaltung bevorsteht, und 
mit ihr nugleich eine der gtännendsten Perioden un- 
serer WisseiuNthaft und Knntt. Dank insbeaondere 
jenen Männern, deren Thätigkeit von hochgereifter 
Erfahrung, Unbefangenheit des Urtheiies und wahr- 
haftem Interesse an der Wissenschaft untorstütni wird* 
Diese Eigenschaften finden sieh beiAndral, Ma- 
gendic, Piorry, Rayer, Cruveilhier, Mar- 
tin ^olon u. A. in seltenem Masse vereinigt, be- 
sonders bei ersterem, dessen Ansichten sich nach dem 
absoluten Fortschritte gestalten (§. 34)^}. Ihrem 



diese, dem damaligen tiefeu Stande der chemischeo Wissen- 
•cbaften gemäss, auf hypothetischen oder falschen Pramissen 
benihte, verior sie aUes Vertraneo; wogegen jene auf wissen- 
schaftiicher Grundlage immer mehr Anbäi^^ für sich zo ge- 
winnen scheint. M. Tgl. §. 70^ und Forget: Sur la nouvelle 
patbologie humorale compar^e avec ceile-lä des Audens. 
(yyJourn. hebdom. des progrcs des scienc. VL A.^') 

1) Bescheidenheit, Unparteilichkeit und unermUdeter Ei- 
fer , des wahren Verdienstes treue Gefährten , begleiten 
stets diesen Stern erster Grösse. Als Beweis dafür galt 
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Beispiele folgten die meisten klinischen Lehrer von 
Paris j bald werden auch die anderen Aerzte den Weg 
der genannten Forschung einselilagM. Bereits seil- 
gen die neuesten französischen Schriften ganz deut- 
lich eine Hinneigung zu dieser wissenschaftlichen Hu- 
moralpathologie. Ja selbst das Ausland sehliesst sich 
zum gemeinsamen Bunde thfitig an. (In Deutschland: 
Schönlein, F. Simon, Klcncke, Fuchs, Sche- 
rer^ Uunefeld. H. Nasse, Lehmann, Engel, 
die neueste Wiener Bchule u. A^ in England: 
Bright, Christison, Carswell, Williams, 
Wright, üird, Anccllu. A.) Und so werden wir 
wieder eine neue, gewiss nicht uninteressante Seite 
unseres Organismus kennen lernen, manches der bis- 
herigen R&tfasel losen, und dem idealen Ziele der 
Vollkommenheit unserer Wissenschaft näher rücken. — 
Uebrigens wird nicht verkannt, dass es der Zukunft 
uberlassen bleiben muss, über den absoluten Werth 
der neueren Humoralpathologie zu entscheiden und 
die noch übrigbleibende wissenschaftliche Lücke 



mir unter Anderem nachstehende Aeusserung bei Gelegenheit 
eines seiner ebenso interessanten als lehrreichen Kranken- 
besuche in der Charite. ,,Tch habe nun ( 1840)*', sagte er, 
der grosse Eklektiker der neueren Zeit, „die Medicui zum 
dritten Male von Yorneber begonnen. Das erste Mal geschah 
es bei meinen pathologisch -aoatomischeii Stadien , das zweite 
iSal bei Gelegenheit meiner Fonchungen im Bereiche der Au- 
scultation und Percussion , mid das dritte Mal bei meinen phy- 
sikalisch - chemischen Untersuchungen der verschiedenen körper- 
lichen Flüssigkeiten. Ich glaube", fugte er hinzu, „es wird 
kaum das letzte Mal sein. " — An den gehörigen Orten werden 
wir auf Andral's höchst ausgezeichnete specielle Leistungen 
zurüclÜLommeD. 
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aaeh Möglicbkeit ansBiiföllen. ^^Aiieh haben wir^^, 

wie schon Magen die sagt, ^^bei unseren Untersu- 
chungen fast immer nur den Cadaver im Ganzen oder 
in seinen Theilen vor uns, und es ist etwas Anderes, 
das Blut in seinen Gewissen w&hrend des Lebens, 
etwas Anderes, es ausserhalb der Gefässe zu unter- 
suchen. (M. TgL §. 380 

§. 44. 

Die Therapie hat zwar aus den gewonnenen 

Resultaten bis jetzt kaum einen directen Nutzen zie- 
hen können^ aber der indirecte durch Berücksichti- 
goBg dner allgemeinen BfiHtoentmischung, als prä- 
disponirenden Momentes zu drtHehen Krankheiten, Ist 
auch schon viel werth. Gewiss wird das bisherige 
(seitBroussais) ausschliesslich antiphlogistische, und 
sEwar drtliehe Heilyerfohren in Frankreich dureh die 
neuerwachenden Ansichten bedeutend modificlrt wer- 
den. Ebenso liegt in diesem Umstände der mögliche 
Vereinigungspunkt, die verbindende Brücke der fran- 
zösischen Ansichten mit Jenen der geachtetsten deut- 
schen Pathologen Es beruhet aber auch hierauf das 



I) Indem hier die Fortichritte der neneien Medicin in 
FranlueiGb, bezüglich einer «issemebaftUch gelaaterten Hu- 

moralpathologie, nach dem ganzen Umfange ihres jetzigen, 
noch beschränkten Zustandes gemeint sind ( m. vgl. „die Kranle- 
heiten des Blutes"), werden keineswegs die nemiihnngen je- 
ner einfliissrcichen Praktiker Deutschlands übersehen, welche 
den wahren Werth der Humoralpathologie schon längst er- 
kannt und gebiihrend gewürdigt hatten. Nach Dann ist 
vorzüglich Kreysig (System der prakiisckm Heükunde, 8. 
Leipsng. 1818-^19.) als ihr IViederherateller' in Deutschland 
zu betrachten; feste wie flussige Theile hatten bei ihm glei* 
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MTieieraii^blttieii der itteren eUasiBctai — bisher in 

Frankreichs wenn sie nielit Sectionsberichto enthiel- 
ten, so stark vernachlässigten — Schriften; ferner 
die üM^gliehe Verschmelxang der neueren und älteren 
Tlierapie, sowie der ~SelidarpnthoIogie mit der Hu- 
moralpathologic. Der von den grössten Pathologen 
aller Zeiten in dieser Art ausgesprochene Griind* 
sats wird die bestellenden Widerspräehe heben, 
und die entgegcngeseteten Parteien vereinigen. Es 
dürfte eine Wissenschaft hervorgehen welche, ganz 
im Geiste des Hippokrates, einzig und allein 
das Resultat aufmerksamer, und unparteii- 
scher Beobachtungen am Krankenbette ist. 
Es gibt in diesem Sinne ebensowenig eine ausschliess- 
liche Solidarpathologie, als eine ausschliessliche Hu- 
moralpatholögie: beide können vielmehr nur in ih- 
rer innigsten wechselseitigen Verbindung bestehen. 
Der Organismus erscheint als ein unzertrennliches 
Ganse, soirol im gesunden als im kranken Zustande. 



ch eil Werth. Aehiilich tlaclitcn P.Frank, Hufeland, Stieg- 
litz, von Hildenbrand, Puchcit, G. Neumann, 
Schönlein, von Raimann, Schnarrer, Stark u. A. 
Auch hielten die echten praktischen Acrzte der älteren (Hip- 
pokrates, Galenus), wie der ncneren and neuesten Zeit, 
die Humoralpathologie stets für nfitzlidier im praktischen Le- 
ben und am Krankenbette, als die NervensoHdarpathologic 
Culien's. (M. vgl. Most: ,yUeber alte und neue medicinische 
Lphrsysteme. S. Leipziß;. 1841.*') In neuester Zeit haben 
Dr. Kösrh und Dr. Hauff über den V'orzug der Humoral - 
und Solidarpathologie einen Streit geführt, der durch die vor- 
kouimenden gegenseitigen Einwürfe, sowie durch die in Folge 
derselben in Deutschland reger gewordene Theilnahme und 
gegenseitige Belulmpfung, ein höchst interessanter Gegenstand 
geworden ist (J. 71). 
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WeVnimMiAnug zw^hen festen «md flSssigeii Vhei- 

ien hört auf wichtig zu sein; von den geringfügig- 
sten Kranklieiten anzufangen bis zu denen, die un- 
seren gessüMitea Orgftnlsame bedroken* 



Rückblick auf den abgehandelten 

IL Abschnitt. 

§.45. 

Mit gerechtem Stolze . blijckt Frankreich auf seine 
groflsartfgen LelstungeD. in einem Jeden Theile dei* 
ärstiiehen Wissensebaft und Kirnst , seit dem vierten 
Lustrum des gegenwärtigen Jahrhunderts. Hatte man 
der Wissenschaft vor dieser Zeit einen vorwaltend 
anatomiselien Charakter beigdegt (§.*15}, so 
betraehtete man die paAoIogisebe Anatomie und die 
Physiologie nunmehr als Lehrerinnen der Pathologie 
am Krankenbette , die Pathologie selbst aber als 
eine anatomisehe und physiologisehe Ana- 
lyse des kranken Menschen. Die französi- 
sche Medicln entwickelte sich sonach in ihrer gan- 
zen wissenschaftliehen Breite mur anatomiseh^ 
phjsiologisehen im besseren, eUektisehen Simie 
des Wortes, als glcicJibedcutend mit rationeller, exac- 
ter, positiver, kritischer, naturhistorischer Richtung, 
aber nicht im Sinne einer für sich bestehenden Partei- 
oder Schale, nnd begründete dadurch ihre wiesen- 
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seluifiltelie Suprematie über die Medlein Müderer Lfia- 

der, auf welche sie gleichzeitig den günstigsten Ein- 
fluss ausübte. 

Man atellte die Aufgabe, das gegenseitige ätie- 
loglsehe Yerhiltniss der einzelnen Krankheitsenichei- 
nungen und gewisser organischer A eräiiderungen mög- 
lichst unbefangen, naturgemäss und wissenscliaftlich 
naehcuweisen, und im concreten Falle objectiv ausser 
Zweifel zu setien. Die Losung derselben ward dnrcli 
die neuesten diagnostischen Forschungsmittel ausser- 
erdentUch erleichtert. Es sind jene Hilfsmittel wel- 
che, unter gewissen gegebenen Veihältnissen, ana- 
iomisehe Diagnosen (im weitesten Sinne des 
Wortes} bis auf einen hohen Grad positiver Gewissheit 
physiologisch möglich machen und verwirklichen ^J. 
Sie selbst sind mehr oder weniger physikalische 
im weitesten Sinne des Wortes (§. 53 (F.). Auf 
diese Weise ist die Medicin in der That erst eine 
firfahrungswissenschaft geworden. 

Der Vorwurf, der den früheren fransdsischen For- 
schern gemacht worden war (§. 15), entweder 
ausscliliesslich vitalistischen oder roh materiellen und 
zwar solidarpathologischeu Ideen vom Leben, von 
Gesundheit und Krankheit lu huldigen, hat nunmehr 
an Geltung verloren. Die physiologische Me- 
dicin der Gegenwart steht als verbindendes Mittel- 
glied zwischen beiden ^ nugleich aber auch alsSchuti- 



I) Das Streben nach anatomischen Diagnosen ist, nach 
Dr. Wunderlich, der wichtigste und durchgreifendste Un- 
terschied swischea dem ]>hysiologischeii Arzte der Neuzeit und 
dem Praktiker der alten s^mptwaatisdien Schule. 
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wdur gegm jede extreme, MMcUiesiliehe Anneht über 
den Site und dag Wesen der veraehiedenen Krank- 

lieitsproccsse. Sie berührt mehr oder weniger un- 
mittelbar das positive Leben selbst^ als gesundes 
nnd krankes^ doch stete insofern , als es von der 
körperliehen Organisation abhfingig ist. Auf diesen 
Wege gelangte man zur thatsächlicheu Ueberzeugung: 

a) dass der Glaube an eine materielle Grund- 
lage für den grdssten Tkell der seitherigen Krank- 
heitsarten die allgemeinste Anerkennung verdient. Die 
Krankheit erscheint somit den Pathologen Frankreichs 
als etwas sinnlich Erkenn- und Nachweisbares^ 
Kdrperliishes, Objectires (ein En$ nach Broussais), 
als eine Abweichung der Form- und Mischungsver- 
hältnisse des menschlichen Körpers, die sich im Räume 
ond hl der Zeit organisch entwickelt und nicht, wie 
man in vielen Ffillen geglaubt hatte, als eine ein- 
fache Functionsstörung ,,ohne Veränderung der Mi- 
schung und Form'' (Y italisten, Nerv ensolidar- 
pftthologen). In diesem Shine hat das Wort Krank- 
heit eme reale, anatomische Bedeutung ^).- 

b") Der eigcntliclic, ursprüngliche anatomische Sitz 
der Krankheit kann sowol in djen festen als in den 
Aussigen Theilen des KOrpem sehi, und von den ei- 



I) Leroy d'Etiolles sagt: „Der Beweise werden mehr 
und mehr, denen zufolge wir krankhafte ZuäUnde, die nur 
von einer einfachen Functionsstörung^ von einer dynamischen, 
vitalen, jeder GewebsveraDdemog fremden Yerletzung abhän- 
gen, ans dem nosologischen Systeme streichen müssen/* Nach 
Andral aber „ist eine KraniLheit erst constitoirt, wenn sich 
fimctionelle Stomagen als Beflez organischer Verän- 
dernngen «eigen«** 
L 8 
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nen auf die «iiderra seevadär verpflantl werien. 

Hesorganisationen «nd Djskrasieii, Ortliebe 

tmd allffcmcine Krankheiten sind, nach ihrem 
Sitae und Wesen ^ die auf diese thatsächiiche £r- 
kenntiiiss gegriindeten ebensten TMle einer nainr- 
liistorisdMn , pathogenetlMlien CInsfÜoatien der be- 
stehenden Krankheitsformen . Holidarpathologie 
und Humeralpathologie für sidi, wie in üirer 
gegenseitig eeerdinirten Geltung ^ die dieser Spaltug 
entspreebende ZwiUingsgebnrt der neuesten Sdbi^ 
und Wissenschaft (§§. 35, 70). 

e) Alle Krankheitsersdieinungen (^Symptome) sind 
blosse Modificatienen der veränderten pbysiologiselwn 
Function dieser oder Jener Körpcrtheile und, wie die 
Krankheit selbst, eine Folge bestimmter gestörter 
anatemisdier Veriiikttisse in den festen oder Aussi- 
gen Theilen^ sie erseheinen und versehwindeii mit 
diesen Ictzeren. Die pathologische Anatomie muss 
also nachweisen, welche materielle Veränderungen 
^ese oder Jene KrankheitsersebteinnBgen begleiten oder, 
umgekehrt, sie voranlassen; die Piiysiologie aiker soll 
das Krankhafte nach dem Gegensatze zum Gesunden, 
d. h. aus anatomisch -physiologischen Gesetzen deu- 
ten. In diesem Sinne bat die physiologiseiie Mo- 
di ein der Gegenwart jene hohe Bedeutung ^ welebe 
üur oben zuerkannt worden ist (§§. 11, 21}. 

Ist die Summe der neueren Leistungen Frankreidis 
auf dem Wege der genannten positiven Forsdumg 
Ewar nielit ohne negative Resultate fm- ein gluek- 
licheres Heilverfahren geblieben, so vermisst man 
doch höchst ungern gerade hier soldio poettive und 
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direete Fortoehritte) wie sie B. der jfarsOieheii DIa^ 
giiO0t& Mit den leisten Deeennlen snerkaiint werden 

müssen. Nichtsdestoweniger verdient bemerkt zu wer- 
den ^ das9 in dieser 2eit an die Stelle der älteren^ 
mekr eder weniger «jmptematisohen Behandlung mit 
der bemren Erkenntniss der Krankheiten naeh und 
nach eine rationelle , gründlichere und zwar bestimm- 
tere, einfachere und weniger kostspielige getreten 
ist. Ein yergieichender Blick in die Reeepte der 
(ranzOflisehen Aerzte von einst und jetzt spricht dafür 
zur Genüge. Möchten sie mir ihrer bisherigen Ge- 
wohnheit, theoretische Hrankheitsbiider in der Praxis 
Ter sich zu sehen , immer mehr entsagen, und das 
kranke Individuum mit allen seinen Attributen in con^ 
crelo zum Gegcnstaiide der einzuschlagenden speciel« 
len Heilmethode machen I ^3 

Ein nicht minder verdienter Vorwurf gegen die 
Aerzte Frankreichs liegt in der bekannten Thatsache, 
dass sie keine methodischen Heilindi ca tio ne n stel- 
len 9 und nur selten über die physiologische Wirkung 
der Arzeneimittel Rechenschaft geben« Dies ist umso- 
mehr zu bedauern, als ihre anderweitigen Leistungen 



I) Dass eine solche generelle Anschannngswcisc, als Grund- 
lage der therapeutischen Inclicationen, selbst bis auf ilie neueste 
Zeit in Frankreich gäng' und gebe ist, zeigen die feststehen- 
den Arzeneiformeln gegen diese oder jene Krankheit, wie 
aie B. B. von Ratier („Fomiulaire pratique des hdpitauz et 
ho9picc8 civils de Paris. 4. ^dit 18. Paris. Id33.<0, Bon- 
c h a r d a t („Nouveau formnlaire magiistra]. 1 3. Paris. 1 8 4 0.<<) - 
und Otterburg (,,Das mcdicinische Paris etc.'*) als mehr 
oder weniger üblich für die meisten Pariser Ho^itälei befcanot 
gegeben werden. Vgl }. 82. 

8* 
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dieser ersten und noihwendigston Gnmdlage einer Jeden 
rationellen Therapie nnr höchst fbrderÜeh gewesen s^ 
wurden. Und immerhin ist nach C. A. Wunderlich 
wenigstens der Versuch, aus den gegebenen Verhält- 
nissen rationelle Anseigen su abstrahiren, ebenso an- 
gemessen der äfEtlichen Wissenscbaftlichkeit als nöthig, 
und der einzige Weg, um dem Empirismus sich zu 
entziehen. 
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. Eigcolhümlieiie Methode 

der neueren 

ärztlichen Forsdmng in Frankreich. 

Positivismus. 



Die bisherigen Paragraphc liatten zunächst den Zweck, 
das einflussreiche Wirken der Aerzte Frankreichs iür 
eine bessere Gestaltong der. medieinischr praktischen 
Wissenschaften in einer chronologischen Ueber- 
sicht darzustellen. Dabei wurde eine vorzugswei.se 
Rücksicht genommen auf die herrschenden synchroni- 
stischen Ansichten über den; Bits und das Wesen der 
Krankheit im Allgemeinen, als auf die Grundlage der 
gesammten Nosologie und Therapie. 

Wenden Avir uns nun zu den Forschungswegen 
selbst , die Jene M&nner su diesem Behufe eingeschla- 
gen^ und betrachten wir den wesentlichen Binfluss, 
welchen ihre diesfallsigen Leistungen auf die ärzt- 
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liehe Theorie und Praxis unseres Jahrhunderts im All- 
gemeinen ausgeübt haben* 

§. 47. 

Als ein hervorsteclicndjßr Zug im Charakter der 
neueren französischen Mediein gibt sieh das Bestreben 
kund, sinnlich erkenn- und nachweisbare 
Krankheitserscheinungen vor allen anderen zu 
berücksichtigen, und gewisse ihnen entsprechende ana- 
tomische Verh&ltnisse mit physikalischer Notii- 
wendigkeit physiologisch auszumitteln. 

Die thatsächllclie Nachweisung der anatomischen 
Verh&ltnisse des Organismus tu concreto versuchte 
man theüs auf directem, flieils auf indirec- 
tem Wege, d. h. man bestimmte die Krankheit, als 
anatomischen Process, entweder demonstrativ durch 
unmittelbare Anschauung der organischen Beschaffen- 
heit der entsprechenden leidenden Theile, und durch 
objective Wahrnehmung ihrer gestiirtcn physikalischen 
Eigenschaften, oder deductiv durch logische Schluss- 
folgenmg ans den vorliegeadeii FmictionMitOrungeB 
(§• 45). 

Die anatomisch -physikalische Untersuchung 
der verschiedenen körperlichen Systeme und Apparate 
am Krankenbette beseicknet den ersten , specielle 
Anwendung der bekannten physiologischen Ge- 
setze auf die subjective Zeicheiideutung den anderen 
Weg der Forschung. 

Anatomie^ Physiologie^ Physik, Chemie 
und Mikroskopie in ihrer von Frankreich ausge- 
gangenen neuen, eigenthümliehen, exactea Bearbei- 
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taug geben «Im die positlveB MaleiialieB cor Be- 
gründung einer naturhistorischeu Gestaltung der Wis- 
senschal't im AUgemeinen, und einer freien , unbefan- 
genen 4|1tfeQlivin Brkennteise der yeraehiediMx^ 

lieheh und allgemeinen Krankiieitsprocesse insbeson- 
dere, nach den Wunen eiues geistreichen deutschen 
Fadig^oflaen^ wenn er sagt: „Di« yi^ .^ip^ ^f^-^ 
aeliilMea B^irtenee entfesedle Medfiein 4ibk, 4i^^ 
wart strebt ihre Erfahrungsthatsachen en lautem, zu 
richten, zu vciinehreo, aul dem Wege d^r Natur- 

beobacktnig dureb die imnmi«^aUi^g«^,, 
IIAe»>^jPNl»,.lnMuuinteQ oder nnbeaebt^ten HUfa-- 

mittel vorzuschreiten, um so zu einer höheren Aus- 
bUdungsstufe. .zu gedeiben» • • • • Nie liat die Heil- 
kimde sich so enge den. Terschwisterten Natur wissen- 
selHiftBn aagexMewsen -als jetst; nie lial sie es in sol- 
chem Grade aucli mir versucht, eine sichere I ntcr- 
lagc für ihr Voi:- und ForjUdireitcn von aji46j:en..ein- 

pidsehea. WissenafM^eii nr onttohn^^^. ^ . ^ , 

. . . . -.^ ■ • , -^r ' . • - • ■ . ' 

» - ■ . • 

A. Auatomic. 

. Wenn der Verftaser^i^die iiliaMa;^^ 

läge der neueren medicinischcn Diagnostik nennt 
und als eines der wichtigsten Mittel zui|» 
wissenschaftUelien Fortsehnt^ jn^iter ppipls|jls^f*n Me^ 
^41^ beso:cl^Ot< sieU er aksich^ch hinweg von der 
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descriptiven oder niederen Anatomie, wie von 
der chirurgischen oder topographischen (^Du- 
puytren, Bojer, Roux, Beelard, Yelpeau, 
J.Clequet, Gerdy, Malgaigne, Blandin, P6- 
trequin). Die wissenschaftliche Nach Weisung der 
praktischen Vortheile dieser letzteren für den ope- 
ratiyen Theil der Chirurgie liegt Jedenfalls unserem 
Torgesteekten Ziele sn fem, wogegen die prakti- 
sche Nothwendigekeit der erstcren behufs der objecti- 
ven Sicherstellung des Baues, der Grösse, Lage, 
Verbindung, Farbe ete. der einseinen Organe und 
ihrer Theile, im normalen und bemehungsweise auch 
im abnormen Zustande, schon vor der Zeit anerkannt 
war, weiche sich die gegenwärtige Schrift zum Ziele 
gesetzt hat 

Aus gleich gutem Grunde wird hier das wissen- 
schaftliche Interesse übergangen, welches die nähere 
Untersuchung der angeborenen Bildungsfelüer und 
JHissgeburten, im Sinne MeekePs, neben den Er- 
gebnissen der vergleichenden Anatomie fBIain- 
ville, H.Cloquet, Cuvier, Dutrochet, Flou- 
rens, Geoffroj St. Hilaire, Leuret, Bre- 
sche t) bietet. Die Unterordnung dieses Zweekes 
unter die {lositive, anatomisch-physiologische Erkennt- 
uiss des organischen Vorganges bei den erworbenen 
krankhaften Bildungen und Ruckbildungen ging von 
Frankreich ans (seit Bichat), und hiermit die Un- 
terordnung des theoretischen Interesses unter die me- 
dicinisch- praktische Bedeutung der in diesem Sinne 
gewonnenen Resultate. : 

Kindlich bleibt gleichfalls hier unerwähnt die phy- 
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Hkalifleke^ nikroAkopifehe und diemiMlie Untenuiohiiiig 
der kOrperliehen Hhfte im Sinne Piorry^« und der 

neuesten Humoralpatliologen. Obgleich eigentlich nur 
ein Theil der pathologischen Anatomie (jüb der Lehre 
von den Abweiehnngen in den Form- ttnd Mischongs- 
veriiiltiriMen des menseUidien Körpers), findet die- 
selbe nach dem Beispiele der letztgenannten Forscher, 
welche die pathologische Chemie and Mikroskopie 
als eine eigene Wissenschaft sa emaneipiren Sachen^ 
dennoch erst spftter (§. 69) eine SteHe fBr die un- 
parteiische Würdigung ihrer wissenschaftlichen Fort- 
schritte. 

Mit Besiehung auf die angedeuteten Ehisehrftn- 

kungen wird hier im solidarpathologischen 
»Sinne zunächst nur Rücksicht genommen a) auf die 
sogenannte normale hohereAnatomie (einschliess- 
lich die mikroskopische in 84didU) in ihrer Ge- 
staltung zur physiologisch höchst wichtigen normalen 
allgemeinen Anatomie der Gewebe, oder zur normalen 
allgemeüien Histologie. (M. vgl. Blchat §• 8.) 

5) Vorzugsweise aber gilt die beaeichnete Rück- 
sichtnahme der Anatomie der Gewebe in ihrer Ge- 
staltung zur allgemeinen pathologischen Uisto- 
logie, oder der Lehre von den erworbenen Textur- 
und Structurverfinderungen der verschiedenen körper- 
lichen Eleraentargewebe nach ihrer Entstehung, Ent- 
wickelung, ailmäügen Ausbildung und Rückbildung 
sammt ihren anderweitigen Folgen im Allgemeinen. 
Gleichfalls von Biehat begründet, bildet dieselbe 
den sogenannten allgemeinen Theil der pathologischen 
Anatomie (§. 9). 
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e) Der specielle Theil der pathologischen 
Anatomie gilt nur insofern für ein vorzugsweises 
Produet der iieaeren LeistnngeB Frankreiclui, ab de- 
ren Resoltttie nuk raf den wabren vnd fetten Gbund 
der pathologischen Histologie stützen. Nur in diesem 
PunlLte unterscheiden sich die neueren pathologischen 
Anatomen von Jenen berähmten Foridiem der Vor-* 
seit, die in ihren zahlreichen speciellen CfuruuU ewig 
wahr uud lehrreich bleiben werden C§*103 ^J« 

§. 49. 

Wie bereits frfiher (§. 10) erwähnt wurde , hat 
Biehat der pathologw^en Anatomie eine nene wis- 
senschaftliche Grundlage gegeben, und die Zwcclt- 
mässigkoit und Noth wendigkeit derselben für die medi- 
euiisch-praktisehe Forschung theils auf directem, theils 
auf indireetem Wege bestätigt. Er sehuf die allge- 
meine Anatomie, und lehrte deren Anwendung auf die 
physiologische Deutung der pathologisch -anatomischen 
Befunde. Ja er gab selbst allgemeine Umrisse zu 
einem natürlichen Sj'steme der pathologischen Ana- 
tomie. 

Einen gleich grossen Eifer für die genannte Wis- 
senschaft , in ihrer Anwendung auf specielle klinische 
Fälle, zeigte Oorvisart (§. 14> Sein Wirken 

war um so einflussreicher als er, zufolge seiner er- 

1) Den ersten glücklichea Versuch) die Ergebnisse der 
pathologischen Anatomie EU einem systematischen Ganzen zu 
vereinigen, hat bekanntlich Morgagni gemacht, wiewol in 
anderer Weise als die pathologischen Anatomen der neueren 
Zeit. 
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habenen Stellung und seines hochgefeierten Namens 
(ab Torsugliclutor klinischer Lehrer seiner Zeit}) dem 
objeetiren praktischen Wertiie eker vomrÜheOsfreiea 
pathologisch -anatomischen Anschauung der einzelnen 
Krankheitsprocesse am Krankenbette und in der Wis- 
senschaft mehr Anerkennung^ und dieser selbst mehr 
Bhigaag su versdialilon vermechte als irgend ein 
Anderer. 

Was beide Männer nicht yoUendeten, thaten ruhm- 
tiehst ihre Bchuler. Yen diesen scheint Dupuytren 
(seit seinen effentlichen Vortrfigen im J. 1803) der 
erste gewesen zu sein, der die pathologische Ana- 
tomie von der normalen trennte, und als eine W issen- 
schafi für sich betrachtete. Nebenbei hat derselbe 
das besondere und wichtige Verdienst ^ die also ge- 
wonnenen zahlreichen pathologisch -anatomischen Re- 
sultate auf die Theorie und Praxis chirurgischer Krank* 
heitsfiUe höchst glücklich angewendet (naturwissen^ 
schaflüche, pathologisch -anatomische Bearbeitung der 
Chirurgie} und die natürlichen Grenzen der Medicin 
und Cliirurgie weit n&her gerückt zu haben, als 
man hisher f&r gut und möglich g^ialten hatte« Bit- 
ten die Zeitgenossen und Nachkommen Dupujtren^s 
den genannten W^eg der Verschmelzung beider Wis- 
senschaften mit gleichem Eifer in Frankreich yerfolgt, 
so wäre Deutschland in dieser ühisicht gewiss nie- 
mals der Vorrang zu Theil geworden^}. 



I) Die Wichtigkeit der pathologischen Aoatomie für die 
Praxis des Arztes vrie des Wundarztes wohl einsehend, ver- 
machte Dupuytren der Pariser Universität die bedeutende 
Summe von 200,000 Francs behufs der Dotation einer eige» 



Digitized by Google 



124 Anaiamie. §• 49. 

Eine wissenschaftliche, pathologisch -anatomische 
Bearbeitung sämmtlicher organischer Gewebe gab Cru-> 
veilhier^}« Br bestimmte besser als Jemand Tor 
ilim das Wesen und die allgemeinen GJesetze des Er- 
krankens, sowie die Entstchiingsweise und den Ent- 
wickelongsgang der verschiedeneu abnormen Bildungen 
in einer grossen Anzahl eonereter (meist kliniselier) 
Ftile nnd wirkte, tlieils direet dureli seine Stellung 
als Professor der pathologischen Anatomie zu Paris, 
theils indireet m Jener als Präsident der patliologiscli- 
anatomiseiien Geseilseliaft daselbst^ kdclist günstig für 
die weitere Verbreitung und Vervollkommnung dieser 
Wissenschaft. 

Im vollsten Glänze aber erscheinen die praktischen 
Vortheile, welche die pathologische Anatomie der 
speciellen Krankheitsichre gewähren kann , erst unter 
einem Broussais, Laennec und Andral. Nach 
Andral^s Worten hat sein Lehrer Broussais in 
unserem Jahrhunderte das Meiste beigetragen zu den 



nen, der pathologischen ÄDatomie auäschlicsslidi gewidmeten 
Cbathedv. Um das Andenken Dupaytreo's ihrerseits im 
nunlidien Sinne zn ehren, brachte dieselbe Unifertität dessen 
reiche pathologisch -anatonusche Dat&riicbe Präparatensanunlong 
von den Erben kauflich an sich ond reihete alle spateren 
Sammlungen ähnlicher Art daran an (Mut^e Dupuytren), 
M. vgl. „Musenm d'aoatomie pathologique de la facult^ de nie- 
decine de Paris, ou Musee Dupuytren. 2 VoK et Atlas. 8. 
Paris. 1842.« 

I) J. Cruveilhier. Essai siir I *anatomie pathologique en 
g^^ral. 2 Vol. 8. Paris. 1816. 

Anatomie pathologique du corps humain , ou J)c- 

scription des diverses alterations morbides dont le corps humain 
est susceptibie. Avec fig. 41 Livr. ful. Paris. 1830^ — 45. 
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bedeutenden Fortschritten In der pathologischen Ana- 
tomie (§• 23)« Gleich grOM «ind seine Yerdiensto 
um unsere Wissenschaft rucksichflich des in den ge- 
wonnenen pathologisch - anatomischen Erkenntnissen 
begründeten praktisclien Versuches , die Krankheiten 
in 'gewisse organische Systeme zu IpcaÜMren, und 
aus den vorUegenden Krankheitserselieinungen die ih- 
nen zu Grunde liegenden anatomischen Veränderungen 
physiologisch zu bestimmen. Laennec zeigte fast 
gleichzeitig durch die specielle Anwendung der In der 
Fundgrube der pathologischen Anatomie gewonnenen 
Resultate auf die Diagnose der Krankheiten der Brust- 
organe, welche unermessliche Vortheile eine weise 
Bearbeitung der Pathologie In diesem Sinne der prak- 
tischen Medicin zu gewähren vermag, und eiferte da- 
durch, sowie durch seine anderweitigen pathologisch- 
anatomiscken Forschungen, zu analogen Fortschritten 
an (§§. 27, 29). 

Es würde zu weit fähren, wenn ich hier der be- 
sonderen Verdienste erwähnen sollte, welche den in 
diesem Sinne handelnden ausgezeichnetsten franzOsl- 
seken Forschem um die hoke Ausbildung der patko- 
loglsehen Anatomie in unserem Jahrhundertc eigen sind. 
Indem darauf hingewiesen wird, dass eine umfassende 
Darstellung Ihrer vorzugsweisen Leistungen Zweck 
und Gegenstand der vorliegenden Sckrift Ist, genüge 
es vorderhand die höchst wichtige Thatsache noch- 
mals in Erwähnung zu bringen, dass es ihren ver- 
einten Bemukungen gelungen ist, die beiweitem 
grösste Anzahl von Krankkelten in eoncreio auf eine 
anatomische Basis zurückzuführen (§, 45}. Als die 
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gefldi&teteteii Nameo der also geuBiiteii Foraeliar im 
Frankreidi glinse« aber Jene eines Bayle, Ro- 

choux^ Breschet. Prost, Ribcs, Serres, Bre- 
tonneau, Lallemand, Velpeau, Riebe, Roataii) 
Louis, Bonillaud, Gendrin, Ray^r, Piorry, 
Ollivier, Billard und Lobstein« Ja man kann 
kühn behaupten, dass alle französischen Pathologen 
des 19« Jahrhunderts von Ruf Anhänger der patho- 
logisehen Anatomie geworden sind. Hier finde nur 
euier dieser Männer eine besondere Erwähnung. Bs 
ist Andral, der geachtetste der gegenwärtig leben- 
den franaOsisehen Pathologen, der Verfasser der ,ßCH^ 
mf%K0 m^dieaie^^y der unermüdete Beförderer der 
Auscultatioii und Percussion, der Gründer einer wis- 
senschaftlichen praktischen Hämatopathologie. Von 
seinen anderweitigen wichtigen Verdiensten um einen 
Jeden Theil der ftmtliohen Wissenschaft und Kunst 
gehört insbesondere hierher sein gelungener Versuch, 
der erste und fast einzige in Frankreich, die wech- 
selseitigen innigen Beaiehungen der pathologischen 
Anatomie nur Physiologie, Semiotik, Aetiologie, No« 
sologie und Therapie in einer umfas^^enden Weise 
darzusteUeu ^J. 

§. 50. 

Berücksichtigen wir den vielseitigen praktischen 
Nutnen, den uns eine umsielitige, yorürtheilsfrele, 

1) 6. Andral. Pr^ds d'anatoniie pathologique. 3 VoL 
8. Paris. 1839. —- Deutsch von F. W. Becker. 3 BSod«. 
8. Leipiig. 1839-^30. 
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eklektische Bearbeitung der pathologischen Anatomie 
Iwingt und gebracht hat, so la«st sich deneUbe im 
Folgendem snsaamenfaflseii^): 

1) Die pathologische Anatomie, in ihrer Anwen- 
dung auf die specielie Krankheitslehre, gibt positive 
Beweise fvr den ürtlichen Sitn und die mate- 
rielle Grundlage vider, in früherer fnr essen- 
tielle oder immaterielle Krankheiten gehaltener sympto- 
matischer Leiden. Man denke au die Unzahl der ehema* 
ligen essentiellen Fieber, Nenrosen B. der yerschie- 
denen Arten von Schmers, Lfihmung, Krampf ete.) 
und anderer symptomatischer Krankheitsbezcichuungen 
(z. B. der sogenannten Profluvieu und Retentionen 
der Behrilien}* Sie erweiset sieb daher yenogs- 
weise dem 8oIidarpatfaologen nttnlich. 

2) Erlangen wir mit ihrer Hilfe genauere Kennt- 
nisse von dem Sitze , der Ausbreitung und dem We- 
sen, sowie von dem orgpnisclien Verlaufe und Aus- 
gange (d. L von der Art und Weise der mateilelleB 
Entwickelung) anderer, schon früher bekannter Krank- 
iieiten (^T jphusprocess , Puerperalkrankheiten ^ carci- 
nomatose Bildungen, Tuberculese, entsundfieke und 
organische Hirn-, Herz- und Lungenkrankheiten, 
Krankheiten der Urin- und Geschlechtswerkzeuge etc). 

d} Ja es wurden durdi die fatholegische Ana- 

1) C. Saoc«roite et Amdor. Del'iafliience de l'aaa- 
tomie pathologiqae sor les progr^ de la m^eciDe depvAi Mor- 
gagni jusqii' a nos jours. Memoire couromi^ par fAcad^nle 
wgjale de Jtf^cine. 4. Paris. Id37. 

J. Dezeimeris. Apercu des decouvertcs faites dans l'ajia- 
tomie pathologique daus les trente aas qui vieiment de 8*ecouler« 
8. Paris. 1830. 
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tomie selbst nunche Knnkheiteii anfgekUlrt, ron 
denen man in früherer Zeit gar keine oder nur die 

nothdürftigsten , verworrcusten und unrichtigsten Be- 
grüTe gehabt batte (Endocarditui, Cyanose, Pble- 
bitifl, Lvngenempliyseiii 9 LnngenOdem, Lungenapo- 
plexie, krankliafte Veränderungen des Blutes, Diph- 
tberitis. acute Magenerweichung, chronisches Magen* 
geseiiMrar, Gehirnerweichung u. dgL m.}. M« vgl. den 
speciellen TheO« 

4) Da die wissenschaftliche Methode in den zeit- 
herigen Forschungen^ sowie die klinische Auffassungs- 
weise überhaupt ^ nunmehr eine pathologisch -ana^ 
tomische wurde, war eine grdndliehere Erklärung 
der Krankheitserscheinungen, sowie eine bestimmtere 
(^anatomisclie, ohjcctive) Diagnose der örtlichen 
Krankheiten, als logische Bubsummirung und Zusam- 
menfassung (Abstraetion^ der gewonnenen positiven 
Resultate möglich geworden. Wie auffallend gestal- 
tet sich in dieser Beziehung ein Vergleich der Art 
speeieller Krankheitsbeschreibungen früherer Aerate 
mit Jener der ausgezeichneten franzesischen Forseher 
neuerer Zeit zum Vortheile dieser! 

5} Erwächst eben hieraus, wie aus der nicht 
minder wichtigen thatsächlichen Anerkennung, dass 
die pathologische Anatomie zeigt, wie die verschie- 
denen krankhaften Veränderungen entstehen , sich all- 
mälig ausbilden und rückbilden, eine grossere Sicher- 
heit in der Stellung der Prognose, die nichts als 
eine fortgesetzte Diagnose (des Verlaufes und Aus- 
ganges} der Krankheit ist« 

6) Ja die Therapie musste mit dtv pathologisch- 
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anatomiscken Richtimg der Medicln direct und indi- 
rect gewinnen, wie wir bald sehen werden^)* 

§. 51. 

Trete der aoMererdenHiehen V<Nrthdle, welche ifie 
pathologische Anatomie der Wissenschafl, und die pa- 

tliologisch - anatomische Anschauung der Diagnostik 
gebracht haben, würden wir in einen grosaen Irr- 
thnm veHallen, wenn wir bei dem gegenwSrtigen 
Stande der Medicin behaupten wollten, alle Krank- 
heiten liaben in anatomisch nachweisbaren Verände- 
rangen ihre einsige mid genügend erklärende Ur* 
Sache (Boisseau)^ oder wenn wir mit Einigen 
ausrufen wollten: „Ohne pathologische Anatomie keine 
Medicin!" M^ic hätten sonst die unsterblichen medi- 
cinisch-praktischen Wwke eines Hippokrates, Sy- 
denham, Baillou, Baglivi, Huxham u. A. ihren 
Ruhm soweit erhalten kinineu, dass sie noch bis auf 
den heutigen Tag unübertroffen dastehen? 97 Die pa- 
thologische Anatomie ist vielmehr nur ein dienendes 
Glied der Pathologie; sie soll sich mit dem Be- 
wusstsein begnügen, solide und brauchbare Bausteine 
für dieselbe zu liefern, nicht aber das ganze Gebäude 
einer wissenschaftlichen Bf edicin allein anfführen wol- 
len.« (J. Vogel.) 

I) Es versteht sich von selbj^t dass, neben dem Gesag- 
ten, keineswegs der günstige Einduss verkannt wird, wel- 
chen die Fortschritte der pathologischen Anatomie auf die 
^ysiologische Anatomie uoil Physiologie, ferner auf ge- 
riefatiidie Median, and aaf den patbologiscben und fherapeuti- 
ichen Theil der Chirurgie genommen haben; Die ErSrtemng 
dieser Verhältnisse gebort aber nicht hierher, 
l 9 
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Awek 1a«m die FÜle sich vkhi läugnen, in wel- 
chen die pathologische Anatomie bisher gar keine, 
oder wenigstens keine bestimmten und genügenden 
materiellen VerfindernngeB naehgewieflen hat Ansser- 
dem kann eine Jede pathelogiseb-aiiateiiiitehe Verfin- 
derung für sich allein in höchst verschiedener Art 
and Weiie genonunen und gedeutet werden^ nadi der 
Mtvidnalkfil dea jedesoMligen BeobaiAtesi> Wie . 
schwer ist es dann im speciellen Falle, unter verschie- 
denen Läsionen die ursprünglichen und die consecu<- 
Üven herawHofinden 'O^ Wie vnmöglich wird es den 
Jeweiligen Praktiker, durch eine blosse Berdekidch- 
tigung der pathologisch - anatomischen Verhältnisse auf 
die Kenntniss dieses oder jenes ^ ihnen zu Grunde 
liegeBden (s. B* angeborcien oder erworbenen) AH- 
genehileidens geführt m werden! (BL TgL §• 37 ft} 

,,Die pathologisclie Anatomie muss daher, Hand 
in Hand mit der sich ihrerseits wieder auf die Pa- 
thologie besiehenden Physiologie, durch die stete 
Vergleichung des Krankheitsieb ens (Klinik} mit dem 



1) Eine der gewöhnlichsten Quellen von FehJgriifen in den 
pathologisch - anatomiedieB Stadien ist sicherlich der Hanget 
ciaer genauen Wordigong des Einflusses, welchen die physi- 
kalisdien und chemischen Gesetze auf die verschiedenen Or- 
gane des thierischen Körpers in den letzten Lebensstunden 
und nach dem Tode nehmen; nächstdem der Umstand, dass 
manche Auetoren, denen nur eine geringe Anzahl oft ober- 
üäcbiich und unvollständig gemachter Sectionen vorliegt, sich 
zu praktischen Schlussfolgerungen aus denselben verleiten lassen. 

2) Cruveilhicr äussert sich in dieser Beziehung folgen- 
dermassen: „Eine organische Veränderung, die man nicht 
jedesmal nach dieser oder jener Krankheit wiederfindet, kann 
keinen wesentlichen Antheil an der Krankheit haben.*' 
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« 

Resultate an der Leiche erst eine lebendige Besieliung 
zur Wissenscliaft erhalten." M. vgl. „Dr. Hirse hol. 
Geschichte der Medicin in den Grundsugen ihrer Ent- 
widiefauig* 8. Uresden. 1843/^ 

§. 52. 

Unsere patholcgisch- anatomischen Btodien müssen 
endlich^ wie überhaupt aUes medieinische Wissen 

wenn es einen absoluten Werth haben soll, einen 
vorzugsweise günstigen Einfluss auf die Erfolge des 
therapeutischen Bingreifens ausüben. Denn 
,,das ^dium der pathologischen Anatomie h&tte Mos 
die Befriedigung unserer Neugierde zum Zwecke, 
wenn sie sich auf die Beschreibung dieser oder jener 
krankhaften organischen Verinderangen beschranken 
woUte. Es ist nicfat genug, die Krankheitserschei- 
nungen auszumitteln, welche sie im Leben erkennen 
lehren; man muss vielmehr ihre nächste Ursache aus- 
Buforschen trachten und darnach ein entsprechendes, 
möglichst gluckliches Heilverfahren einleiten^^« (^Lal- 
lemand.} 

Hierin hat leider eUi grosser Theil der Aerste 
Frankreichs gefehlt Indem sie den genannten Zweck 

dem wisscnschartlichen Interesse unterordneten und 
mehr oder weniger allgemein vernachlässigten , waren 
me an eine Klippe gerathen, die warnend suruft, nicht 
über den Tod das Leben, über die Befunde die Er- 
scheinungen , über die AVlrkungcn die Ursachen zu 
vergessen". (Ilirschel 1. c.) Dalier kam es, dass 
die Hippoluratischen Aerzte in ihrer der Erfahrung 

widersprechenden Ansicht bestirkt wurden, als 

9* 
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ob die Therapie seit dem Aufblülicn der pa- 
thologischen Anatomie einen- Rückschritt 
gemacht hahe (§• 15). Dieser Tornrurf trifft weni- 
ger die Wissenschaft selbst als vielmehr die fklsehe, 
einseitige, siibjective Auffassungsweise der nächsten 
Ursache der Krankheit nach den verschiedenen ob- 
Jectiven Ergebnissen^). 

Man erinnere sich an Baglivi's Worte: ^yQui 
bene digno9cil^ bene medebitur'y'^ ohne Gewissheit 
in der Diagnose keine rationelle Therapie! — Dass 
die Diagnose der meisten Krankheiten seit dem Anf- 
blühen der pathologischen Anatomie einen ungemein 
hohen Aufschwung genommen hat, bezweifelt wol 
keiner von denen welche die Ueberzengnng haben, 
dass nur eine genaue Kenntniss der materiellen Ver- 
änderungen die einzelnen Krankheitscrscheinunivon zu 
erklären im Stande ist. Aber noch mehr 5 die pa- 
thologische Anatomie lehrt auch die Art und Weise, 
also die OesetEO der spontanen Bildung und Ruck- 
bildung ^Naturheilungj der organischen Veränderuu- 



1) Hatten die französischen Aerzte unmittelbar nach Brous- 
sais, im unbedingten Selbstvertrauen auf ihre ärztliche Kunst 
(§. 19) und in Uebereinstimnaung mit der damals herrschenden 
Krankheitstheorie, örtliche Blutentziehungen für das geeigQctste 
und ausschliessliche Mittel gehalten, Heilung zu bewirken ^ Hess 
man ndh tpäter mit der ver?telfaltigten Localisationslehre, bei 
fortbestdiender Neigung zur Imtationstheorie (f. 36), su höchst 
eneigiscfaen Blutentiiehangen durch Aderlässe (Bouillaad), 
also EU einem ebenso einseitigen .Extreme eines höchst krafti- 
gen antiphlogistischen Verfahrens verleiten: so kann der 
wesentHche Vortheil nicht geläugnet werden welcher, der rei- 
zenden Curmelhode der bisherigen Vitalistcn gegenäber, hier- 
mit erreicht worden war. 
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gen weit beMier keineii, ab es vordem Mg^eii ge<i- 
wesen war. ,,Sie zeigt alio der Heflkande aieht 

Mos an, was sie heilen soll, sondern in vielen Fäl- 
len auch, wie sie es anfangen muss, um das Heil- 
bestreben der Natur m nnterstötien«^^ (^J« VogeL) 

Wie viel haben whr hiermit also sehen för den 
rationellen Theil der exspectativen Heilmethode ge- 
wonnen ^ wenn auch nur indirect! Und sollte der 
direete praktisehe Nataen nicht ebenso wahrscheinlich 
und noihwendig hervorgeben? — Gewiss! Kehi auf- 
merksamer Praktiker unterlässt es heutzutage, die 
Ergebnisse der pathologischen Anatomie bei der Btei- 
lung seiner therapeutischen Indicationen im Allgemei- 
nen ebenso zu berücksichtigen, wie bei der Anwen- 
dung dieser oder jener Heilmittel selbst. Die ärzt- 
liche Beliaadluag der Kranken ist durch die patholo- 
gische Anatomie, und zwar im Verhfiltnisse zu ihrer 
wissenschaftlichen Entwickelung , jcdcntalls eine ein- 
fachere, bestimmtere und rationellere gew erden ^ in 
diätetischer wie in pharmaceutischer Hinsicht. 

Bbenso dient sie auch der Therapie zur €W>> 
trolc dadurch, dass sie nachweiset, ob gewisse Be- 
hauptungen von der Zeit^ Art und Weise des spe- 
ciellen Erfolges dieser oder Jener Heilmethode, nach 
den vorliegenden Thatsachen der pathologisch -ana- 
tomischen Erfahrung, bezuglich der krankhaften or- 
ganischen Bildung und Rückbildung, mit der Natur 
un Einklänge oder un Widersprucke stehen. Man 
vergleiche z. B. Bouillaud^s Formel führ seine all- 
gemeinen Biuteutziehungen „cou/? sur coup'^ gegen- 
über den manuellen Proceduren QFanuB) der moder- 
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M« magneüfeM, oder Peieliier^« kerokwlie Gabea 

von ßrechweinstcin gegenüber den Deciiiionthoilchcn 
der Homöopathen! 



B. Physik. 

Bs ist allganelii bekannt, mit welebem Olfieke 

man in neuerer Zeit in der Medicin, und zwar von 
Frankreich aus, die phjrsikaligehen Wissenseliaften 
sur natargeniiseren Erklfimng der pbysiologisehen 
nnd pathologischen Erscheinungen des Lebens benutzt 
hat (§§. 27 — 33, 37—44). 'VTan unterwarf die 
Symptome in ihrer Oliti^ctivität dem Urtheile der ei- 
genen Sinne nnd prfifte sie strenge« Demnach luun 
die Erfassung des objectiyen ^positiven) Symptomen- 
complexes allmälig in Aufnahme, während die sub> 
Jectiven diagnostischen Angaben der Bucher der Pa- 
thologen wie der Kranken der Praxis, als mehr oder 
weniger trügerische und unsichere Zeichen, mehr und 
mehr in Verfall geriethen« 

Die erste nnd wichtigste Grundlage der ohjecti* 
▼en medicinischen Diagnosifli: hn Allgemeinen, nnd 
der physikalisch - medicinischen insbesondere , bildet 
aber die patliologische Anatomie (Corvisart §• 14, 
Ladnaec §. 27). Die Sickerstellnng anatomischer 
Krankheitsdiagnosen nach objectiven, physikalischen 
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ZeichMi wtr aisa die Angabe, weiche van m 
iesen lialto. 

Die objectiven Sinnes wahruehmungeii welche, in 
Folge entsprechender äusserer Eindrücke, darck Ge- 
liör, Gesicht, Getact alc ilie hcheren Btaesver- 
mCgen Tenitttell WM^eii, ctehen liicrbei gegen die 
Aufklärungen, welche Geschmack und Geruch 
SU geben im Stande siiut, natürlich im Vortheile. 

Zu den Fertschrttten in der IMcgnoce &» KraalL- 
heiten mit Hilfb dec GehOrec fölurten venugcweice 
Auscttltation und Percussion. 

§. 54. 

1) Anscnltatici. Die Auscultation, eine neue, 
von Fnmhreich aasgegingeBe UaterauchuiigciiieÜMMie, 
beruhet auf dem Grandcatee, gewicae ihireh die Br« 
fahrang ausgemittelte anatomische Veränderungen, 
vorzugsweise in den Organen der Brusthöhle, durch die 
üiunittelbare oder nittelbare Aidegniig des Oliree im 
'speeieneB FaOe nach aiuienftUigen , physiludiaeliea 
Zeichen , als z. B. nach dem Vorhandensein oder 
NiehtvorhandenseiB gewisser Ger&usche u. dgl. wie- 
der SU erlLennen. 

LftSnnee ist JedenAdls als der Belrilpfer dieees 
auf die Gesetze der Akustik gegründeten medicinisch- 
diagnostischen Forschungsweges zu betrachten. Einige 
imne Andeotmigeii des HippolLrates, die einngen 
in diesem Sfame vor LaSnnee, konnteik keteeo- 
wegs der Vermuthung Raum geben, dass dieser Tlieil 
der ärztlichen Forschung nach zweiundswanaig Jahr- 
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handOTtan «tarn so bodeateodoi finAius auf die Ver- 

vollkommnung der ärztlichen Diagnostik im Alige- 
meinen, und jener der Brustkrankheiteu insbesondere 
Muübe« werde 

Folgenden Umetmid keseielmet Laennee ab die 
nächste Veranlassung zu seiner hochwichtigen finl- 
deckung. ^Seit einigen Jaiiren^^, sagt er, haben 
die Aerile vemiclit, bei Krankheiten dee Centralor- 
gaaes der Giroalatien das Ohr aaf die Gegend des 
Herzens anzulegen. . . . Bayle ist einer der ersten, 
den ich diese unmittelbare Auscultation anwenden sah 
imd swar, als wur miteinander die Klinik von Cor- 
yisart besuchten • • • Uebrigens konnten wir beide 
auf diese Weise damals blos deutlicher die Herzschläge 
wahrnehmen, als mit der aufgelegten Hand . . . • 
Im Jahre 1816 suelifte eine Junge Fran, die die all- 
gemeinen Erscheinungen eines organischen Herzig 
dens an sich trug, meinen ärztlichen Rath. Da die 
Kranke sehr fett war, konnte die unmittelbare An- 
legung des Ohres auf die Herzgegend aus leleht be- 
greiflichen Gründen nicht gut stattfinden .... Da fiel 
mir zufällig ein, wie deutlich man das Kratzen oder 
Anscidagen einer Steeknadel an das eine finde' eines 
Balkens hdrt, während man das Ohr an sein ent- 
gegengesetztes anlegt. In der lIoiTnung, dass die 
Anwendung dieser bekannten einfachen Thatsache auf 



I) Die hierher bezügliche Stelle bei Hippokrales („De 
morbit, 11. §. 59.'*) lautel: „Mau wird erkennen, dass die 
Brust Wasser und nicht Eiter enthält, wenn man beim Ad> 
legen des Obres an <1ie Brost einen Ton wie von kochendem 
Wdaessig h6rt.<* 
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den voritofe iw l— gfeeMkm Fafl 

dürfte, rollte ich ein Blatt Papier in Form eines Cy- 
luiders xusammeii, setote das . eiae Ende desselbea auf 
die Brust der Kranken^ legte mein Ohr an das an- 
dere, und war höchst freadtg überrascht, auf diese 
Weise die Bewegungen und Schläge des Herzens 
weit deutlicher «i heren, als je nivor beim namit- 
telbarett Anlegen des Ohres. 

Laennec glaubte nunmehr den Weg und das 
Mittel gefunden zu haben, die verschiedenen Arten 
der Henth&tigkeit und ilure semietisehe Bedeutung, 
sowie Jene der in der Bmsthilile eraeugten Gtefiusdie 
auszumittcln ^ und aus der sonach erkannten 2;esunden 
oder krankhaften Beschaffenheit der Brustorgane den 
relativen anatomiseheB Gesundhdtaustand der letsteren 
mit grosserer Genauigkeit physiologisch su bestim- 
men, als es bisher möglich gewesen war. Er ging 
mit einem seltenen Eifer ans Werk und .benutste 
die günstige Stellung, die er als ordlmrender Arat 
am H&pital Necker zu Paris einnahm , auf das Ge- 
wissenhafteste. Zugleich wurden in den ihm gebo- 
tenen sahlreichen Fällen hoehst versehiedenartiger 
Brustkraakheiten (am KraidEenbette und am Seetions- 
tische} die scharfsinnigsten Versuche und (Segcnvcr- 
suche angestellt, und so kam es, da^s die neue Er- 
findung schon in kurner Zeit Unglaubliches leistete. 
Im Jahre 1818 dieilte Laennec der Aeademie der 
Wissenschaften die wichtigsten Resultate seiner Be- 
mühungen mit, und verüffentlichte im darauf folgen- 
den sein bekanntes unsterbUehes Werk (§• 28). 

I«iaennec glaubte anfangs, das Aosenltiren mit 
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den Sieihoikope, d.L At mittelbare AnmltMiM, 

sei eine ganz andere, von dem unmittelbaren Anlegen 
des Ohres an den Thorax (der unmittelbaren Aus- 
eeltftüm) littdnt veraehidtoiie UetorMicliuiignMAeile. 
Je erAcbeiet Mgtr itm Verdientt der Erfindeng 
des Stethoskop CS höher angeschlagen zu haben, 
als Jene» der Ausbildimg der Auscuitation seihst. 
Er nannte die mitteUwre Anmltation die allein au- 
▼erlässigc, aar Wahrlieit führende Unteriveliangs- 
weise in diesem Sinne, und übte sie ausschliesslich. 

Dieeer Antiekt mass aber Irota der noch immer 
getheüten Meinungen dahin widerepreeben werden, 
dass mau mit der weniger umständlichen unmittelba- 
ren Auscultation in den allermeisten Fällen gleich 
flclmell und »icher an daa erwteidite ^el konunea 
wfard. Oewlaee krankbafle Gerftoiehe kennen an«« 
weilen sogar schon aus der Entfernung wahrgenom- 
men werden (ÄuscvUtaiion ä dUtanee), Hingegen 
werden gewkRM V^hiltaieee, wie ete eder der 
andere f&r die eamittelbare Auaeidtetien minder gun- 
stige Ort (^Hals- und Schlüsselbeingegend, weibliche 
Brüste, Aehselhehle ete.}, die Beqaemlidikei^ der 
Anstand imd andere allgemein eder gelegenlieitfidi 
giltige Gründe (für den Arzt sowol als fär den 
Kranken} die mittelbare Auscultation ebenso wun- 
selMmswerth als nothwendig nmehen« Der nnbeto- 
gene Praküker wendet ia dem individuellen Falle 
bidd die eine bald die andere, bald beide vereint an. 
und bestimmt darnach ihren relativen und absoluten 
Werth« — Die hergeherigen Bchriften sagen daa 
Übrige. 
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Sobald Lftdnnee's inhaitschweres Werk Offent* 
lieh bekannt geworden war, snekte man theils an 

seinem Insirumcnte , theils an der von ihm aufge- 
stellten Lehre mannichfache Verbesserungen ansubrin- 
gen. Laßnnee selbst hatte seine erste Idee eines 
zweckentsprechenden Btethoskopes mehrfach ab- 
geändert und glaubte zuletzt, das unter dem Namen 
des Laenne ersehen allgemein bekannte (mit dem 
Ohhitraior') ^} ffir das beste erklären zu müssen. 
Viele machten noch andere Modificationen in der Ge- 
stalt, Grosse u. s. w., ohne hierdurch gerade einen 
wesentliehen praktisehen Nutzen erreicht zu haben. 
Die angebliehen Vortheile derselben sind von der in- 
dividuellen üebung und Gewohnheit des jedesmaligen 
Praktikers ebenso abhängig, wie vielleicht noch melur 
von der blossen Neuerungssueht dieses oder Jenes 
Auetors« 

Zweckmässig verband Piorry mit dem einen 
Ende des Stethoskopes ein elfenbeinernes Plessi- 
meter (zur Pereussion)| gleiehglltig erscheint die 
mehr (Piorry) oder weniger (Louis, Bally) 
grosse Länge des hohlen Cylinders; am überflüssig- 
sten aber die Zugabe einer MetallrOhre zur Aufbe- 
wahrung von Höllenstein im Instrumente selbst (Ra- 
ciborski 'J. Gleichen Werth hat die Beigabe eines 

1) Der Obturator Laeuncc's, gegenwärtig fast ganz ausser 
Gebrauch, ist ein konisches durchbohrtes Stück Uols, das die 
trichterförmige Mi'indung des Stethoskopes ausfüllt. 

2) Manche französische Pathologen bedienen sich des Höl- 
ienüteines, um die durch die Fcrcussion ausgemittelte Circum- 
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Längenniasses (Montault) oder eines Thermmiieters 
(^Woillezj ValctteJ, sowie einer uach der gan- 
zen L&ige des Tubus aBgebrachten elastischen ^it 
ralfeder (Montdesert, Comins), um das SHe- 
thoskop behufs des Selbstaasciiliirens nach allen 
Richtungen biegsam zu machen. Einen noch gering- 
fö^geren Beitrag zur Geschichte der Auscultatlon gab 
In der neuesten Zeit Landouny mit sdnem Po- 
i^skope. Dasselbe stellt ein langes Blechrohr dar, 
un dessen Oberfläche mehre Aerzte zugleich . ihre 
Stethoskope aufsetzen, um auf dem Wege der ge- 
genseitigen Oöntrole eine möglichst sichere Diagnose 
zu einer gewissen Zeit festzustelieii. Dieser Zweck 
durfte aber auf diese Art umsoweniger erreicht 
werden, als der Anwendbarkeit des genannten In«- 
strumentes vielfache Umstände hinderlich entgegen- 

Wichtiger sind die seitherigen Verbesserungen 
an der Lehre von der Auscultation selbst , und zwar 
zunächst in Beziehung zu den raschen Fortschritten in 

..: : . - — — . - ^Mt^^^M^: 

ferenz eines wie immer krankhaft veränderten odei^ äbSiMi 
.gelagerten Organes, z. B, des Herzens, zn einer gewissen 
Zeit äusserlich zu bezeichnen. Anderen dient derselbe dazu, 
das Niveau einer ezsadativen^ irgendwo (z. B. im Brustfell* 

sacke) angesammelten Flüssigkeit, oder die räumliche Aus- 
breitung dieser oder jener organischen Veränderung (z. B. bei 
l^ungeiicutzündung , Herzhypertrophie) äusstirlich anzuinerkeii, 
um nach den gefundenen Abweichungen während des spiiteren 
Verlaufes der Krankheit die relative anatomische Steigerung 
oder Abnahme des Krankhcitsprocesses selbst widersprachlos 
zar klaren firkenntniss za bringen. - ^^f^9>i^i 
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der Erkenntniss der Krankheiten des Circulations- und 
Respirationsapparates. Es sollen hier nur die bekannton 
Nameft eines Coli in ^ Andral, Beuillaud, Fear- 
net, Piorry, Lovis^ Chomel^ Dance, Martin 
Solon, Briquet, Raciborski. Barth^ Roger, 
P ig eaux genannt werden als derjenigen Pathologen, 
welche In Frankreich das Meuiie «a diesem Auf- 
gdiwuBge beigetragen haben. Ihre besonderen Yef- 
dienste werden im speciellen Theile der vorliegenden 
Schrift nachgewiesen und gewürdigt^}. 

Der von Laennec gegebene Impuls wirkte höchst 
wohlthätig auf die übrigen Zweige des medicinisch- 
praktischen Wissens. Lejumeau de Kergeradec 
(18^3 benutate mit merkwürdigem Erfolge die 
Asscvltation zur Diagnose der Schwangerschaft 
und ihrer verschiedenen Arten Bald darauf 

1) Das Ausland blieb, wiewol etwas verspätet, in seinen 
Bestrebungen nicht zurück. Ich erwähne tior Engländer Ho p e, 
Latham, Williams, Corrigan, Forbes, VVatson, El- 
liotson, Stockes und unteres geoi&Ien Skoda. Der aus- 
gezeicliBeteii Verdienste des Letztgenannten, zunächst um die 
Yereinfacbnng der in Rede stehenden Lehre, im Allgemeinen 
und im Besonderen^ wird im speciellen Theile vielfach gedacht 
werden. 

2) Allerdings gebührt dem Dr. Major in Genf das Ver- 
dienst der Priorität, die Anscnltation für die Diagnose der 
Schwangerschaft benutzt zu haben (1818); aber L e j u m e a u 
de Kergeradec erliob sie in dieser Beziehung erst zu jener 
Wichtigkeit und Bestimmtheit, welche wir heutzutage an ihr 
bewundern. Dieser nnterscbied schon durch das blosse Anle- 
gen des Obres, noch mehr aber mit Hilfe des Stethoskopes 
(welches Nauche in diesem Falle Bfetroskop genannt wis- 
sen will), die zweierlei Pulsationen des Fötus und der schwan- 
geren Mutter, und fand hierin ein untrügli^es Zeichen wirklich 
vorhandener Schwangerschaft. Kr schloss aus dem Vorhanden- 
seiu des einfachen, mit Blasen verbundeneu Pulsirens (Piacen- 
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wandte iie Lisfraii« mti die Disgime vini Knö- 

chenbrüchcn an, und bestimmte letztere nach ge- 
wissen Geräuschen^ die durch die Reihung gehrocha- 
ner Knodmaide hervorgebncU mid nit HiUb dei 
Stettod^apw waiirgenonmeii werden. Weniger Er- 
folg hatten die schon von Laennec angeregten 
Bestrebungen, die Remiltato der Anseultation anf die 
Diagnese Ton Untorleibskrankheiten und WaMnateiM% 
■eWie von einzelnen Kopfkrankheiten anzuwenden ^3. 
Wichtiger wurden ihre Aufschlüsse über einige or- 
ganieohe Krankheiten der greeeen Oelamtfiaune, eo- 
wie die Zugaben nur objectiven Diagnose gewiiaer 
krankhafter Veränderungen des Blutes (Anaemie, 
U^draemie u. a.) auf dem Wege der mittelbaren 
Aueenltotion der Oarotiden und andern gflnsen^, 

targcransdi) auf die Lage des Matterknchens, aas dem Yor- 
KandeaseiB oder Vorschwinden der Poppelsdilfige des Fötus 

auf die Lage und das Leben oder den erfolgten Tod des 

Kiudes, aus der Vermehrung und Verminderang dieser Schläge 
an Schnelligkeit und Stärke auf dessen relativen Gesundheits- 
zustand sowie auf den Einfluss, welchen psychische und 
physische Heize oder Krankheiten der Mutter mehr und min- 
der äussern, endlich aus dem Gewahrwerden des Fötalpuises 
an zwei verschiedenen Punkten des Unterleibes auf eine vor- 
handene Zwillingsschwangerachaft. Ja er boflie sogar mit Ifilft- 
der genannten Zeichen eine Extra-Uterinschwangersdiaft diagno« 
stidien und, im Falle des Kaiserschnittes , das Einschneide 
auf den Mntterkndien vermeiden zu können. ' ''r^rli^jltifm 

I) Gendrin machte, nach dem Beispiele FishePsiM 
Khetney's (in Boston) anf die Anscnltation des Kopfes 
abermals aufmeihsam als ein Mittel, gewisse dunkle Krank-* 
heiten der inneren Theile desselben, besonders bei Kindern/ 
nach einzelnen objectiven Zeichen (z. B. nach dem soge- 
nannten encephalischen Blasegeräusche) zu diagnosticiren. Ihre^ 
Angaben worden aber von keinem anderen Arzte bestätigt.-^ 
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obeiflieUidi geteganer Arterieii B* der Cnml- 
arterie»)* 

§. 57. 

2J PercnssiOIl* Die Percussiou ist eine Unter- 
suchungsmethode welche darin besteht, dass man 
auf die Wandungen der Eingeweidehüblen in einer 
gewissen Weise klopft, um mit Hilfe der dadurch 
liervorgcbrachten Töne die gesunde oder krankhafte 
Beschaffeniieit dieser Httiden, sowie der darin ent- 
haltenen Organe kennen zu lernen. Sie ist, wie 
schon öfters erwähnt wurde, älteren und zwar öster- 
reichischen Ursprungs 0 o r v 1 i machte in unse- 
rem Jahrhunderte anf die halbvergeasene Lehre An- 
enbruggorV neuerdings aufmerksam, und i^hrte 
sie am Krankenbette ein (§. 14) ^3* Allgemeinere 
Berücksichtigung verschaitite ihr die verwandte, auf 
Shnliche Grundsatze gebaute Auscultation. Aber man 
hatte sie noch immer su selten, mit Auenbrngger 
nur auf die Krankheiten der Brnstorgane, und zwar 
einzig und allein als unmittelbare Percassion ange- 



!) L. Auenbrngger, Inventum novnm cx pcicussionc 
thoracis humaiii iit signo, abstrusos intcmi pectoris murbos 
detegendi. 8. Vindob. I7GI. 

2) BekanDtlich hatte schon Kozi^re de la Chassagne 
in seinem Manuel des pulmoniques, 8. Paris. 1770." eine 
französische Uebersetzung von Auenbrugger's Lehre ge- 
geben. Dieselbe war aber in Franlueieh ganz uobcriduidi- 
tigt gebfieben umsoOMhr^ als selbst der Uebeisetser offen 
gcstebty deren Aawendbavfceit am Krankeabette auch nidit 
ein einziges Mal versucht sn haben. 
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wtimAetj \m Piorry iBeier Leiire eiiie g ri na r c Aas- 
dehnuiig und eine allgmaeittere VerWeitang gal^ 

§. 58. 

Piorry schuf die mittcibarc Percussiou ^J. 
Mit dieser war es ihm mdglich geworden, die sam 
Theil schon bekannten Gesetse der Pereussion im 
ganzen Umfange des Organismus und, nebst den 
Brustkranklieitco, vorzugsweise in den Krankheiten 
der Unterleibsorgane als diagnostisches Hilfsmittel zu 
benutzen. Piorry nannte seine neue Methode^ wie 
gesagt, die mittelbare Pereussion, im (legensatze zur 
bisherigen unmittelbaren. Während man nämlich bis 
auf seine Zeit mit den vereinigten (]naeh Auen- 
brugger mit einem ledernen Handschuhe yersehe- 
nen} drei Fingern unmittelbar auf die zu untersu- 
chende Brostwandung mehr oder weniger stark 
geklopft hatte, that man es seit Piorry mit HilfiB 
einer Zwischenlage. Dadurch gewann der Percus- 
sionsschali an Deutlichkeit und Bestimmtheit, während 
die hervorgebrachte Erschütterung eine höchst sanfte 
und schmerzlose gewoiden ist. 

Anfangs vertrat die Stelle dieser Zwischenlage 
das allgemein beJ^annte Plessimeter QFerctisHon 

1) F. A. Piorry. De la Pereussion mediale, et des Signes 
obtenus par ce nouTeati moyen il'exploration dans les maladies 
des Orgaiies tboraciqties et abdominaiix. 8. Paris. i828. — 
Deutsch von Balling. S. Würzburg. I8'28. 

Du proccde operatoire a suivre dans l'exploration 

des Organes par la Pereussion rnediate etc. 8. Paris, 1831. 

Tratte du diagnostic et de S^^iol<^e. 3 Vol. 8. 

Paris. 1837. — Deutsch von G. Krupp. 3 Bande. 8. 
Kassel. 1837—39. 
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pieuimdiripts^^ Es ist lÜMet Piorry^solM lasiru- 
nent eine rande Platte ymi Muanter Form , die an- 
fangs von Holz, dann von Horn, Kork oder Me- 
tall, später und seitdem allgemein von filfenbein 
aagefertigt, nd mit dem Stetiioakope verbimdeB 
wurde. Loaia bediente rieh einea Stftekchena Oaent- 
chonc. Ausserdem sind noch unwesentlichere Abän- 
derungea bekannt. Heutnutage percutirt die Mehrzahl 
der frannOaisdii« Fathelegen mit dem Hitlelfinger 
der einen auf die unterlegten Finger der anderen 
Hand (^Pereussion digitale) gewiss das einfacliste 
nnd uk der grOsaten Aniahl der Fälle voDkemmra 
entqireehende teehnfoehe Yerfähren^). 

Der Unterschied der genannten Medien (mittel- 
bare Percussion) ist für das zu erlangende Resultat 
niemlleh gleiehgiltig. Die nach ihrer VeraehiedeBheit 
angegebenen relativen YorÜMfle hingen, wie bei den 
verschiedenen Stethoskopen, von einer uberwiegenden 
Vorliebe für dieae oder jene Art ab, als Folge einer 
▼omn^gegangenen relativ grOaaen» Uebnng. In den 
meiaten Fällen wird es anf beiderlei Weiae möglich, 
die Lage, die Geatalt und selbst die Dichtigkeit der 
festen, sowie auch die Leere und Volle der hohlen 
Organe näher nnmigeben. Ja ee ttaat aleh aelbat 
beatimmen (mit Eernekaiehtignng der physiologtsehcn 
Verschiedenheiten des Tones nach Mahlzeiten u. dgl.}, 
ob in Msteren Aäaa^ oder gaaartige Stoffe €tnthal- 
ten amd nnd, ob aieh der flfiasige Inhalt in der 

1> Einige gebraucbten statt des pcKUtiradai Fingers 
sogar elaen eigenen bammerartigenf mit einen elastischen Kopfe 
(aus Caontchonc) venefaeaen AreMssr. 

L 10 
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BnclMle frei oder cSagenekt YorMot Mui ver- 
gesse nur nieht bei paarigen Organen, den eriiiHe- 
nen Ton der einen (z. B. kranken} Seite mit Jenem 
auf der entiipreehenden Stelle der anderen (gesunden) 
n vergleiehen, and die paikologiselien Zusttnde 
iberhaupt stets nach der Normalbeschaffenheit der 
Oi^ne zu beurtheilen. 

Doek ver^foit im AUgemeineiL M etamtliebeB 
Kraakkeiien de« Unierleikee die PerenmleB mit dem 
Plessimeter vor der digitalen den Vorzug; ferner 
in Jenen Pillen von Bnutkraakkeiten, wo eine aokke 
kl der Gegend den Seknitorkkittes, der weSUicken 
Brüste etc. nOfhig wird, sowie uberall an dem äns- 
seren Umfange des Brustkorbes bei musculösen^ fetten 
oder k^drofkiokeii Individnen. Dagegen bietet die 
digitale Perenssion grösaere Vorteile, wenn e« 
sieb um die Untersuchung einer sehr kleinen unter- 
liegenden Partie handelt; femer in der Herzgegend, 
bei sekr mageren IndiTidnen mit wetai, eingesonke- 
nen Zwlsckenrippenrftvmen, in der Gegend der SeUfis- 
selbeine und bei einem verbildeten Sternum. 

Die unmittelbare Percussion nach Auenbrugger 
ist bei dem gegenwirÜgeB Stande der Wiaseaaekaft 
als nngenugend m betraekt», nad fast allgemein 
verlassen worden; ausgenonunen jene Fälle, in wel- 
eken man von einer atfifkeren Erschütterung gana 
keiOBdere AnfkliruigeB an eriangea koifon iLaaa» 

§. 69. 

Piorrjr stellte in Folge seiner gewonnenen Re- 
sultate aowol Zeicken ans dem Percnaalonasekalle 
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auf, als aus dem mechanischen Widerstande, den der 
perevtirende Finger empfindet* Hier wollen wir nur 
die veiMUeieMB ilrten 4ef Pereueeientfekal- 
les, dBe 4m perenürte Organ gibt, in Allgemetiea 
berücksiehtigeB. Dieselben mögen in ihrer BxLiteni, 
abeelni viencMftdeiie Toa^ Schall«* oder GeriMofc" 
FMiettteBy allerdiiige Weftamteii Nifcftl mtampriAB^ 
aber mit unseren beschränkten Sinnen doeh nie in 
Jenem Grade zu erfassen sein, wie es Piorr^^ ur- 
ipmil^iick MgegobeB li^ fiiM gßmmdmk B€h9m>^ 
k#li^f fl»0¥ev-y Hers-, Mils-^ ilier«Bi*f Lm«^ 
gen-, Darm-. Magen-, Knochen-, Wasscr- 
und HydatideatOA wird man wol zu beurtheiien 
im -Witide> oeiB , . mmtki teaa woiM«, daet diem odtr 
Jenes Organ «ter der- per eaWrlen StoHe liegt; aber 
ausserdem bleiben unsere Angaben bis auf diesen ge- 
MijsseBL Punkt immerhin truglielu Piorry^s Nach- 
foigw, Mwi» M ocf^^aotti^ iMb«»iaiek tdiasaiiiia^ 
gel eingesehen , mid soehea ' die» ' WahrtiBif> gegen- 
wärtig in deu fasslicheren Grenzen der Einfachheit, 
im Sinne Auenbrngger^s. Dies ist der. iralure 
Fortidurltt, der unsere BriurnntiMMa m^rf umI )M- 
gert, zugleich aber auch die Fonehung erleiehterl 
und die Mittel dazu vereinfacht ' - - * 

' I , "nfi' i 

'■ , ■■• ■ A . 

I • • , T ') \r.': ij.- . .■ .f'i'iT 4 

1) Andry ia ildiffiiirarirte TcrseUeiitÜ Pd^ 
imasitaiiltan Piorry^t «alflRUft^lfSBde drei: a) Helle Töne, 
den Laagoi-y Magen- imd Danatim iB:> ikk iahend, b) DooipffB 
Tone. Der Sehenkel-, Leber-, Herz- and Knochenton ge- 
hören hierher. c) Gemischte oder zusammengesetzte Tone, 
als: der Wasserton (oder <ler hydro-pneiimatische Ton), das 
metallisthe Klingen oder das (ici.ui.sch des gesjiriingenen Top- 
fes, briau90u's Uyddtideuloo , und endlich das mehr ali 

10* 
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60. 

Piorr^ benutste, wie bereits erwftlmt werde« 
igt, die mittelbare Percussion noch dazu, die verschie- 
deoes Grade der meehaniaehen Reaiatenz su 
beetiniiiieii, die der perevtireiide Hager Ton dem un- 
terlieg enden Kerpertheile empfindet. Die hierbei 
gewonnenen Resultate dienten itim, nebst den oben 
genannten firkenntniasen, dann, die aMtoaiiaehe ner- 
nuile oder, abnoraie BeaidulFeaheit (Teztar, Btraetor, 
Lage, Grösse etc.} dieses oder Jenes correspondiren- 
den und betheiligten Organes näher zu bestimmen« 
In dieser Ulnaieht geht die Pereuisioa der Auaeoita^ 
tion, im Yemeinea wie Im Bejahen, stets belehrend 
zur Seite, sowie wieder jene von dieser unterstutzt 
wird. Dieser wechselseitige Austausch der diagnosti- 
sehen Untersttitsnngsmittel Ist ein Yortheil, der den 
Weräi einer Jeden der genannten beiden physftai^ 
sehen Forschungsmethoden, sowie die Sicherheit der 
durch sie gewonnenen Resultate, um das Zehnfache 
erhöhet. 



minutiöse Bippenleberklatschen (ciaquement cotto- h^fmUqueJ von 
Saussier und Mailliot. (Sie vergleichen letzteres mit dein 
Tone, welcher durch Klopfen auf den Deckel einer etwas ge- 
öffneten, mit Cbarnieren versebenen Tabaksdose hervorgebracht 
wird!?) 

Ho nn er et and Fleury betrachten die hellen und dum- 
pfen Tone als Aequifaleote gesunder, die gemischten nad au- 
•anunengetetsten aber als ausschliesalicfa kiaalEhafke. 

Die Priorität des Verdienstes um ebe der Natur mogfichst 

entsprechende Vereinladiung der Lehre Piorry's gebührt 
ohne Widerrede unserem scharfsinnigen Skoda („Abhandlung 
über Peroussion uad Aiucultation. 3teAiifl. 8. Wieo. 1843.**). 
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§. «1. 

3} Die schon teil langer Zeit gebr&achliclie Ek^ 
pldratiennnisihede, die Fluetaatlon der Bxsndate in 

«erösen, von weichen Wandungen umgebenen Höhlen 
(z. B. Bauclifell, seröse Haut des Hodens) durcli 
die PereasBion, als meehaniselies Brsehvt«^ 
terungsmittel, insofern die Erschfitterung bis auf 
dien entgegengesetzten Punkt fortgeleitet und dem 
Gefühle der angelegten Hand mitgetheilt wird QPal^ 
pMon)j faetbeh su eonstatiren^ findet in der nun- 
inelirigen Pereosslonslelure ilüre genugende Ertdimng 
und entsprechende Würdigung^). Nebstdem wurde 



1) Hier verdient vielleicht die nachstehende, in keiner der 
neueren Schriften verzeichnete MittbeiJung des glaubwürdigen 
alten VVepfer (Histor, Apoplectic, p. 64 u. p. 370) eine 
Stelle. Wepfer sagt nämlich, es habe ihn ein glaubwürdi- 
ger angetcbener Ant versichert, „die Hydatiden des Gehiracs 
•cicM eine scbr haafige Krsnidieit ooter dem Bindvielie in der 
Sdiweis, und man vermnthe ihr Vorhandensein, wenn das \etz~ 
tere vom Schwindel befallen wird. Sobald dieses geschieht, 
klopft das Landvolk mit einem Hammer hinter die Horner und 
bestimmt nach der Art des Schalles, ob sich unter der Hirn- 
schale eine abnorme Höhlung beHodet oder nicht. Glauben sie 
eine solche zu erkennen, so trepaniren sie an dieser Stelle, 
stecken einen Federkiel in die daselbst zuweilf;n iu grösserer 
Amahl befindlichen Hydatiden, saugen, wenn letztere ober- 
flachUcb sind, ihren Inhalt ans, and stellen dadurch das Thier 
her« Liegen aber die Hydatiden an tief im Gehirne, als dass 
man sie ausstiugen konnte, so wird das Thier sofort getodtet'*. 

Wepfer 's Beferent versichert, wiederholt Augeosenge die- 
ser Operation und ihres glücklichen Erfolges gewesen zu sein. 
Wepfer selbst hatte dieselbe nachher an einem schwindlicb- 
ten Ochsen verrichten gesehen; der Erfolg war aber ungün- 
stig. Man schlachtete den Ochsen und fand eine grosse Menge 
Hydatiden in den Hirnkammern. Der Engländer Lysou 
berichtet etwas Aehnliches und sagt, dass bei der genannten 
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des Inhaltes von Hernien (Gase, Fäcalmaterien 
lu dgl.j mit Vortheil angewendet. Ihr Einfluas aof 
die Dtagnese von BlaseBsielnen, durch den Coi- 
laet der letsteren mit soliden Inttramenten (Sonden, 
Lithoskop, Cystoskop u. dgl.) in der Harnblase, ist 
lingpi bekannt. Weniger Erfolg hatten Laennec's 
praktiiche Versnehe, die nüttdbare Avseoltatlon 19 
solchen FMlen mit der Pereussion su rerhlnden. Bher 
dürfte es möglich sein, die Aeusserungen krankhaft 
gesteigerter Bmpfindiichkeit gewisser Organe in Fal« 
len, wo die Pidpation nichts Abnormes au erkenneii 
gibt, mit Hilfe der weiter leitenden, leicht erschüt- 
ternden Pereussion zu reproduciren und darnach den 
entsprechenden Sita der Krankheit naher ^ira be-^ 
sthnmen^. 

■ ■ II — m t m ■ II « * ' ' 

KraiddieU die Hitmchale der juDgen Binder an Stdl* 
der Hydatide meist sehr dünn nnd'erwdcbt sei; - 
Findet auch, wie schon Moaro bemerkt, diese Thatiaciie 

auf den Menschen wol schwerlich jemals eine Anwendung, M 
ist sie doch für den diagnostischen Werth der Pereussion 
überhaupt eine interessante Bestätigung. 

l) Als höchst lehrreich gehört hierher die vom kais. russ. 
Leibärzte uud ätaatsrathe Dr. v. Mandt in diesem Sinne 
engescblagene neue Metbode, den wahren Sitz eines grossen 
TMles der icitberigen Neurosen aof operioientaleBi Wcgt 
nUier wa bestiauneB. Ich Terdanibe diese Mittheihnig der Güte 
des Herrn Dr. Zdekaner ans Petenbmg, während seiner 
Aswescaheit in Marienbad (1849). Nach einer genauen Prft^ 
fung der anamnestischen Momente wird nach dem Verlaufe 
des ganzen Tracius cerebro-rpinalU (in seiner Bedeutung als 
Nervencentrum) an der zugänglichen Peripherie seiner knö- 
chernen Hülle f^chädelgewölbe und Wirbelsäule) die mittel- 
bare Pereussion auf folgende Weise vorgenommen. Man nimmt- 
Piorry*s elfenbeinernes Plessimeter oder irgend eine Metall- 



Digitized by Google 



b ÜnfidMNB Sime M «e KrtakMlmMn 

aus der sogenaanteu Buccussion zu nehmen. Man 



platte (i. B» cb« Mnaze), oder bei aelir teoaKileB Penoaea 
clea eigeaea Zeigefinger dcar liakeo Haad» aad adiGlgt aaf 
diese Uatcriage ebcaso wie bei der gewolitilichea mittelbarea 

Percussion, aber mit verstärkter Gewalt, mittelii des metallenen 
Kopfes eines kleinen, den Piaaefortestiamhaniiner ähnlichea 
Hammers. Kommt man an eine Stelle, welche bei dieser 
stärkeren Percussion vorzugsweise schmerzhaft ist (gewöhnlich 
wurde vom Kranken schon früher ein spontanes Schmerzge- 
fühl daselbst angegeben), so untersuche man dieselbe genauer. 
Wird bei mehrmaligem stärkeren Percntiren dieser Stelle ein 
Yollstaadiger oder theilweiser Aafall der gewSbalicbea M otili- 
liti- oder Senribilititiaeorose (aach dem Yerkofe der Reflex- 
aerrea and dem Gesetze der Befleiioa) bei einem gewissea 
Kranken künstiicb reproducirt, so ist der der äusseren Stelle 
entsprechende, unter ihr liegende inaere (aervöse) Organtheil 
als der Krankheitsherd, als der primär und idiopathisch wie 
immer leidende (z. B. congestiv gereizte) Körpertheil zu be- 
trachten und demgemäss zu behandeln. Sollte der bezeichne- 
ten Stelle blos ein secundäres (sympathisches) Leiden zu 
Grande liegen, so würde dasselbe, wenn es auch bisher ver- 
borgen gebliebea wäre, mit der geaaaatea Pcrcussioa sich 
gleidmeitig doreh eiae scbmerzbafte Eaipfiadang dort bemerk- 
Kch machen, voa wo aas es secaadar, mit Hilfe der lacidenz- 
aervea, weiter verpflanzt worden wäre. Dr. Zdekauer HUt 
sich nach seinen auf diese Weise gewonnenen Erfahrungen 
veranlasst, Leiden der Leber und des Pfortadersystemes, so- 
wie der Unterieibsorgane überhaupt (mehr oder weniger con- 
gestiver Natur), als die häufigsten Bedingungen secundärer 
Motilitäts- und Sensibilitätsneorosen zu erldären. Darnach 
wäre also anch die Therapie einzurichten. — Wie man sieht, 
liegt dieser Lehre Marseball HaU's acaeste Theorie der 
Fnactioaea des Nerveneystcmes aadi der Aaaahme voa lad- 
deaz- und Reflexnerven vorzngswdse zu Grunde. 

Dr. Zdekauer hatte vielfältige Gelegenheit, das eben Ge- 
sagte in seiner eigenen Spitalsabtheilung und in jener des Hm. 
Staatsrathes Dr. v. Ma n d t, sowie in vielen Fällen der Privatpraxis 
zu verificiren. Damals war er selbst mit der Ausarbeitung einer 
Monographie über diesen Gegenstand beschäftigt. Als ein er- 
läuterndes und beweisendes Beispiel für hier tbeilte er mir 
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ventekt «iter Aewr MMMe Zweig der plij-, 

fiikalischen medicinisch-diagnostischen Forschung der, 
von Htppokrates und Morgagni schon ausgeübt, 
die Diagnoie ekselner Bnut- und Unterleibcknuik- 
lielten dnreli die wahrend einer luftigeren körperli- 
chen Erschütterung hervorgebrachten Geräusche zu 
fördern vermag. Längst hatte mau sie mit Unrecht 
yergeasen, bis Laennee ven neuem auf sie auf-* 
merksam machte, und die Erklining der hierbei 
stattfindenden Erscheinungen auf bestimmte Gesetze 
surfiekführte* Er wies nach, dass Jene Geräusche 
nur dann kerrergebracht werden, wenn In einer der 
EU untersuchenden Höhlen Gas und irgend eine 
(seröse oder eiterige) Flüssigkeit gleichzeitig 



ausser vielen anderen Fällen seiner eigenen Praxis einen be- 
ionden hartnäckigen von voHkosumen ausgebildeter EpUep«« 
mit, hti fiatm seiner Ycrwandten» einem Seeoffimcre ia den 
lifaifiEiger Jahren. Fast alle iS^Md||6ea waren bisher fruchtlos 
gebraucht worden. Es konnte keine bestimmte Ursache eat' 
dedit woden; nur klagte der Kranke oft i'iber heftige Schmer« 
zen an einer bestimmten Stelle des Hinterkopfes. Ais Dr. 
Z de kau er daselbst nach der angegebenen Weise percutirte, 
bekam der Kranke augenblicklich seinen epileptischen Anfall, 
und zwar weit heftiger als jemals zuvor. Die Vermuthung 
eines primitiven Congestiv- oder Reizsustandes im verlänger- 
ten lUrke war nicht uogegründet. Blutige SchrSpfkopfe, 
Blategely EureibiiBgen von BrechweintteinBalbe and spater ein 
Haarseil in den Nacken, nebst der inneren Darreicfaang von 
kohlensaurem Eisen, heilten den Patienten vollkimunen von 
seinem ebenso hartnäckigen als qualvollen Uebel. 

In ähnlicher Weise ist jener pathologische Zustand aufzu- 
fassen, auf welchen der Veteran Malfatti v. Monteregio 
in der Versammlung der Wiener Aerzte (1839), unter dem 
Namen des Baphagra (im Sinne einer schmerzhaften Sen- 
nbilitatsneurose nach dem Verlaufe der Satoren des Schädels), 
als eoM liendich hau6ge Krankheit aufineilciBam gemacht hat. 
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enthalten sind; z. B. bei also gearteten Fällen von 
Pneumothorax oder bedeutenden tuberculösen Eiter-^ 
kiUoD, bei der Hjdrtpnemnoperiesrdie u. dgl«, aber 
keineswegs beim eingehen Empyem oder beim ein- 
fachen Hydrothorax, wie Hippokrates meinte. 
Bei einer freiwilligen oder gewaltsamen körperlichen 
Brsckfittening bt man alsdann im Stande, dorek das 
Zusammenstossen dieser beiden abnormen Contenta 
ein Fluctuationsgeräusch zu erzeugen, das vom Kran- 
ken selbst empfunden 9 mittels der Palpation gefühlt| 
nnd bei der mittelbaren und unmittelbaren Auseulta- 
tion, oder zuweilen sogar von den Umstehenden ver- 
nommen werden kann (^Auscultation ä distance, 
§• 54). 

Die kfinstliehe Snceussion wird nach Hippokra- 
tes durch ein gewaltsames, mehr oder weniger 
schnelles Hin- und Herdrehen des Oberkörpers um 
seine Axe bewerkstelligt; nach mehren neueren 
fransdsischen Pathologen aber durch ein schnelles 
Vor- und Ruckwärtsbeugen , oder auch durch ein 
ebenso schnellies beiderseitiges Seitwärtsneigen des- 
selben« Natürlich sind die semiotiscken Ergebnisse 
dieser Erschütterung stets von dem Sitze und der 
Art der pathologisch - anatomischen Veränderungen in 
den Buerforschenden Theilen abhängig« Die spon- 
tane Sueeossion (^während des (Sehens, Bewegens 
des Kranken etc.) gibt seltener so bestimmte Resul- 
tate^ doch haben Laennec, Martin Selon u. A« 
selbst in diesem Falle noch siendieh deutlich Fluctu- 
ationsgerfiusehe gehört (§• 54). 

Auf denselben Gesetzen beruhen die bekannten 
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iMtaiMBtai Ctertafdie im Magen md Im iftrigmi 

Darmkanal e. Einige Praktiker versuchten darnach 

die Suceuflsion als diagnostisches Hilfsmittel, z. B. 
bei JüanUieitoB des Pjrlorui) Jedeeh ohne firfolg. 

§. 62. 

4} InspectioiL Unter pathologischer Inspection 
Terstehen wir die äussere Besichtigung der dem 
menschlichen Auge Im eoncreten Falle anmittelbar 
oder mittelbar augänglichen Theile des Organismus, 

behufs der Erleichterung und grosseren Bicherstellu'ng 
oljectiver, anatomischer Krankheitsdiagnosen. Hatte 
man aach dieselbe von Jeher , besonders In der Chir- 
urgie, für eines der wichtigsten diagnostischen Hilfs- 
mittel gehalten, so gaben ihr doch erst die neueren 
firansösischen Aerzte durch die allgemeinere Anwendung 
derselben, und durch die hienron abh&ngige grossere 
Vollkommenheit ihrer Forschungsmittel, Jene hohe 
Bedeutung, welche ihr rücksichtlich der zu Theil 
gewordenen Aufschlüsse gegenwärtig gebührt. In 
dieser Hinsicht suchte man 

a) die verschiedenen Textur- und Structurano- 
malien der dem eigenen Auge zugänglichen festen 

1) Die pathologisch -anatomische InspectioOt ab 
gltidibedeutend mit LeicbeDuatersuchiing, in ihrer Bezidiaiig 
sur specieilen Nosologie, ist natürlich hier nicht gemeint. In 

das Bereich dieser gehört, nebst der äusseren körperlichen 
Besichtigung des Cadavers , die nähere Bestiinmiing der 
anatomisch-physikaHschen Eigenschaften der inneren , nur mit' 
tels einer mehr oder weniger vollständigen Zergliederung zu- 
gänglichen flÜMigen und festen Theile des menschlichen Or- 
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Gebilde kennen zu lernen. Die djectivität der 
abo gewonnenen Symptome stand bedeutend hoher 
ab die auf mibjeetiye BrnpAadinig gesüteten, dea 
Anrt oft 8« hnMBumem Teri^tenden Avetagen der 

Kranken. 

Hier ist neben der Physiognomie und dem Habi- 
toa bei den TeraehiedeiieB Kmkhetten mid Kraok- 
MtHnüagen imieM sn berflireB: die Inspeelioi der 

äusseren Haut, der zugänglichen Schleimhäute und 
der Yeraehiedeneii organiilrteB und niehtorganisiriMi 
Nenbildimgen. Wo das Auge nieht melv aa«^ht, 

werden die objectiven, physikalischen Brkenntnisse 
mittels Loupen u. dgl., für die von Schleunhäuten 
AbersogeDen Hohlen mittels der yersehiedenen Arten- 
Ton Rohrenspiegel (Matterspiegel, Mastdarmspiegel, 
Ohrspiegel, Mundspiegel u. dgl. in ihren seitherigen 
vielfachen Modificationen} gesteigert. Hiermit hau« 
gen die posittven Fertsehritte nisammen, welehe naii 
in der Kenninlss der versebiedeBen Formen und Bnt- 
wickelungsstufen der Eixantheme einerseits, wie der 
verschiedenen Texturanomalien der Schleimhäute an- 
dererseits (bei Catanrlien, eroupOsen BntBundangeB, 
ehronischen Blennorrhoen , Byphilis u. dgl.} In unse- 
rem Jahrhunderte gemacht hat. Es haben diese 
Fortsehritte einen umso grosseren Werth, als gleich- 
mMg mit ümen die s^ntematisehe Anordmag der 
Krankheiten eine natürlichere, ihre Charakteristik 
eine genauere, objective, pathologisch -anatomische, 
md die Thenqpie notiiwendigerweise eine rationellere 
vnd bestimmtere geworden war* 

Die Fortschritte in der Diagnose der Krankheiten 
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' Mf tei Wege d«r AnMidtotioii ui4 Pwretgioa (toiw 

EUgsweite bei den Krankheiten der Brost und des 
Unterleibes) leiteten das Auge auf eine aufmerksam 
Mre «sd «fMfMhm Bervekiiditigaig, eowie auf eiM 
richtigere, soTiel ab mdglieli physikallwlie Devtung 
der entsprechenden äusserlich sichtbaren Zeichen; 

B. des Heraimpiilies, der pulsireiideii (regurgiti* 
mdra) Beweg«ig«B in den Jogiilanräie«, der 
aeUedeim Abaormitilea in der Ausdelmiiiig des Tho- 
rax u. s. 

i) Gea m er o Rückaidit Bahm man aber ane^ 
aafgemitert yoB den bisherigeB aaderweitigeii giia- 

stigen Erfolgen, neben den Misebangsverhältnissen 
der verschiedenen zugänglichen körperlichen Flüs- 
cigkeitea^), auf die physikalischen Bigensehaflten 
dleeer leteteren, im engeren Sinne dec Werfee, und 
zwar sowol mittels des unbewaflfheten als mittels 
dea bewaffneten Auges (Mikroskop). Demzufolge 
wurden das Blut (Hämatophjwik) nnd die yeracUede- 
nen Eizßrelienen der Haut (Sckweisa, ezantiiemaiieclw 



1) Allerdings könute der chemische Theil der physika- 
lischen medicinisch- diagnostischen Technik recht passend hier 
näher erörtert werden; aber die natürliche und noth wendige 
Rücksicht auf die Wichtigkeit des Eioflusses, welchen die neu- 
esten Forschungen tu diesem Simie auf die gegenwärtig herr- 
schende (mdir oder weniger hnmoralpathologiscbe) Theorie 
der Kraakheit im AHgemeiBeii aoagefibt baben, bestimmte den 
Verfasser, neben dem früher Gesagten (M. vgl. „Die neuere 
hum oralpathologische Richtung/' §. 37 f[.\ der Chemie in ihrem 
Verhältnisse zur ärztlichen Diagnostik , sowie zur gesammten 
Medicin, ein besonderes Capitel zu widmen (§. 69). Aus dem- 
selben Grunde blieb auch Alles, was sich über die mikrosko- 
pisch-anatomische Forschung sagen Hesse, hier weg und wurde 
dem eben genannten Capitel gleichzeitig dngereihet 
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PkyM. §. 63. ist 

BHdungeii e. dgl.), towfo Jene der SehleiniMe 

im Allgemeinen (^Schleim, exsudative Productej 
Eiter u. dgl.), und der Luftwege C^P^^)j 
Mondlkelile (Speieliel)) 4ee Digeeliei«i|ifmle8 (b. B. 
das Erbrochene), der dfinnen und dicken Gedärme 
(Fäcalsioffe), der Harn- und Geschlechtsorgane 
(Harn, ß^ermm, MUek} etc« inabeMmdere, in ihren 
IpkTsikaliseken Bigenadufleil ttaek dem Stende der 
neuesten allseitigen Fortschritte möglichst genau er- 
forscht, und ihre gesunde oder krankhafte Beschaf- 
fenheit naek den gefundenen eljeetiven Kennaeieken 
ebenee beatimmt und naehgewieaen, wie die Teraekie^ 
deiiartige Beschaffenheit der aus serösen Säcken, 
BalggeschwuJateo u. dgi« wie immer entleerten Stoffe 
(§. 41> 

63. 

5) HensuratiOD. Eine weitere Zugabe und Er- 
IMennig der Inapeetien iai Henauration, ab ireri- 
gletekende ndmng da* rftunlieken Verkilirtme d^ 

verschiedenen Körpertheile. Gegenstand derselben 
kennen naek Piorry daa Sckidelgewelbe, der Uraal- 
kerh, der ünterielb mid die Bxtremitftten werÜMi. 
Das Volum einer oder der anderen Eingeweidehöhle 
(%• B« bei Hydrocephalua, Hj^drothorax, Ascites, Hy- 
droeele ete.)) Mwie gewiaaer Alaeknitle in den £x* 
kemititen (s. B* bei aeutem GeMkikeamatianMia, 
Phlegmasia alba dolens, Oedem, Tumor albus etc.), 
wird hierbei nach den verschiedenen Durchmessern 
( Mmmr iriiaH mMro^foMrieia^ kUaierah^ lefi#> 
giMkudeJy aewie naek Ikier. Oiremnferen» ^^ ^^ ^ 
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mr0im wm l iitrg) mü grufper GaiMiigk«il Im- 

fÜMt 

Dazu dienen am besten die verschieden geform- 
ten gpradnirtoii Taatereirkel und CirkeUnetser (&• B. 
itr CtoftM ifepmumt rnn Ohomel^ Oorbin); 
für die Bestimmung der Länge (z. B. bei Fracta- 
ren, Luxationen, in der Coxalgie} und Ausbreitung 
Irgend einei KArperÜMiles aber ^ ein gewohnüdier 
LingeiiMiiiietnKi oder ein in gewine kldnereR«ini- 
theile getheiltes (graduirtes) Bändchen, oder die 
Mesakeite (^wovon z. B* 4 messingene Glieder auf 
einen Zell gehen), oder gradnirto Bonden n. dgL m» 
Die yergleiebenden Mesnnigen geben ale ISndrenltil 
eine Zunahme oder Abnahme, oder ein Unverändert- 
bleiben dieser oder Jener Maaatheiie. 

Aneeerdw snehte man die abeolnte Mmge der 
Toneldedenen, kfinefiieli oder nniMleli ansgeecMede- 
nen Flüssigkeiten (z. B. Blut, Urin}, sowie das 
VeriialtniM der darin enthaltenen fixen Bestandtheile 
«m wiaaerigen Lfliungimlttol (DIdiiigkeit) nütda 
der verschiedenen dazu bestimmten KOrpermasse und 
Aräometers (z. B* dea Urometers) möglichst genau 
«iMimflien (jBeefiierel, Darnel, Enyer lu A.> 

§. 64. 

6) Pn^itiil. Pnipalion nennen wir in teJfed^ 
^'die unmittelbare imd mitteänrey inaaere nnd in- 
nere vergleichende Untersuchung der Beschaffenheit 
gewisser Kttrpertheile im gemmden oder kranken 
Zoatande mit Hilfe dea Taatorganea (mnnnelle U>- 
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tanmehiBg). Diitolke wwdo tob dn Aenten il- 

ler Zeiten als ein vorzügliches diagnostisches Hilfs- 
mittel anerkannt und geübt Aueh bat die neuere 
Seit nur wenig himanüllgen gewunt^ wenn man 
niebt etwa Jene VIHe beeenie r a berv e r b eb i ^ in wel- 
chen ihr diagnostischer Werth in Hinsicht auf eine 
bessere firkenntniss der räumlichen Verbaltnisse der 
i^gnne (in Hinsiebt anf Lage, Consistenn, Gfartae ete.) 
doreb die IMgen neuen physikalisdMn Fenebnngs- 
wege gesteigert worden war. 

Ausserdem gelangte man sogar rar Wahmehmuig 
▼Ott palpablen luankballen Ersebeinnngen, welcbe 
bisher dem Tastsinne entgangen, oder zum Theil 
übersehen worden waren. £s gehören hierher z. 
die remebiedenen Reibongsgerinsebe bei PleuritiB, 
Pericarditis and Feritonaeitis mit plastfsdhen oder plm^ 
sÜseh-serOsen Ausschwitzungen, sowie gewisse ab- 

I) Als eine besondere Art der Palpation verdient jene 
Untersuchungsweise des Unterleibes hervorgehoben zu werden, 
welche der vielverdiente K re} si g in seiner Praxis anwendete. 
Ueidler („Die Nervenkraft etc. S. 53") gibt dieselbe in 
Folgendem bekannt: „Ich sab vor vielen Jahren meinen ver- 
stotbenen Freund Kreysig bei der Untersuchtuig der Bauch- 
öngewcide diese ^teilweise fest compriniiren, sie dann plötslicb 
nachlassen und den Kranken fragen, ob er etwas empfinde. 
Seitdem machte ich es ebenso und belehrte mich sehr oft 
über eine verborgene Affection dieser Eingeweide dadorch, 
das« der Kranke in Folge dieses bperimentes einen Schmera. 
oder eine andere Empfindung angab, wo er dieselbe ohne 
dieses EIxperiment vorher nie wahrgenommen , und ich imter 
der Hand die Affection nicht als etwas Palpables entdeckt 
hatte. Viele solche Kranke klagten bei dem plötzlichen Los- 
lassen der comprimitten Oigane nlier einen Sdunen den sie^ 
selbst bei einem viel staikeren, einfiiden, gleichmassigcn lang- 
samen Drache» gewdbniirfa nicht empfiuMleo,^ 



Digitized by Google 



160 



Physik. §. 64 



norme VibrationeD bei organischen Fehlern der Herz- 
klappen (Stenosen) und der Aorta (Aneurysmen); 
im Allgemeinen also alle Abweichungen von der 
normalen physikalischen Beschaffenheit der Organe, 
welche während der spontanen Ortsbewegung dieser 
letzteren durch den Tastsinn ausgemittelt werden 
können. Ferner hängt von der Palpation ab: die 
Bestimmung der Lage des Herzens, sowie der Stärke 
und des Rhythmus seiner Schläge, endlich — neben 
der Inspection — die objective Sicherstellung des 
sogenannten Venenpulses (z. B. in den Jugularvenen 
bei regurgitirenden Klappenfehlern im rechten Herzen). 
Nicht minder wichtig wurde für die neuere medici- 
nische Diagnostik die manuelle Untersuchung in ih- 
rer Beziehung zur objectiven Sicherstellung von 
Fluctuationsgeräuschen, ebenso wie das Auflegen der 
Hand an den Thorax (Reynaud), um die beim 
Sprechen vor sich gehende vibrirende peripherische 
Erschütterung oder Nichterschütterung (z. B. bei 
pleuritischem Exsudate, Pneumonie und Pneumotho- 
rax)^), und das während des Ein- und Ausathmens 
stattfindende oder nicht stattfindende Heben und Sen- 
ken desselben als Diagnosticum zu benutzen^ hierher 



1) Bricheteau und Taupin (1834) glaubten in dem 
Widerhallen der Stimme des Arztes in der Brust des Kran- 
ken (Autophonie) ein Mittel gefunden zu haben, in Fäl- 
len, in welchen der Kranke selbst nicht sprechen kann (z. B. 
bei Aphonie, Geistesstörungen, Erschöpfung u. s. w.), über 
manche pathologische Zustände physikalisch-diagnostische Auf- 
schlüsse zu erhalten. Doch dürfte dieselbe den Anforderungen 
der Wissenschaft kaum jemals entsprechen. M. vgl. „ G. von 
Gaal. Physikalische Diagnostik. 8. Wien. I84f>." 
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gelMkrt endlich die Untersadning de« erganiselieii Wi- 
derstandes bei der mittelbaren Pereassion n. dgl. m. 

M* vgl. das in dieser Beziehung bereits Gesagte (§. 60). 

Eine allgemeinere Anwendung erlangte in neuerer 
Zeit die in Rede stellende UntersueliungBmeÜiode in 
der gdirartsbÜlBcben Technik (Touebiren), sowie in 
allen Fällen der iudirecten objectiven Forschung 
im genannten Sinne; s. B. beim Catheterismtis 
der Hamergane und der Eustacliisehen Ohrtrompete, 
beim Bondiren dieser oder Jener Höhle u. s. w. 

Die Lehre vom Pulse, als einem dem Tastsinne 
sich äussernden, wichtigen diagnostischen Momente^ 
wurde neuerer Zeit, liesondei^ in Prankreich, auf 
weit einfachere, mit den physikalischen Gesetzen des 
Kreislaufes überhaupt, und mit den Krankheiten des 
Henens und der Gefasse insbesondere (^m. TgL' die- 
selben) innigst nusammenh&ngende Grundsätze zurück- 
geführt. Als eine besondere, untrügliche Erschei- 
nung iu Krankheiten beobachtete man die FVe^ens 
der Pulsschläge, in ihrem Verhältnisse zu emer be- 
stimmten gleichzeitigen Seeundenanzahl, mit ängstlich 
übertriebener Genauigkeit (z. B. Louis). Herls- 
son und Garnier glaubten in ihrem Sphygmo- 
meier (1834) ein Instrument erfunden zu haben, 
welches alle Verschiedenheiten des Pulses bestimmt 
(mechanisch) angeben könne. Der Erfolg war Jedoch 
nicht befriedigend (Magendie, Serres, Martin 
Solen). 

Noch gehören hierher die nicht glücklicheren 
Bestrebungen der französischen Aerzte, die Angaben 
TOB •dem Grade der allgemeinen oder Ortlichen kor- 
I. 11 



162 nyiik. §. 65. 66. 

perlidben Winne, Feuchtigkeit, Blectrieitit, des Ma- 
gnetismus etc. an ein pliysikalisebes Instrument 
(Thermometer, Hygrometer, Electrometer, 
Magnetnadel etc.} «i binden, und demsufolge der 
Unciclierheit Im hdcbct veränderlichen kOrperlidien 
Gcfülile des beobachtenden Arztes, sowie der Täu- 
schung überhaupt, zu begegnen. 

§. 65. 

7) Gnstation und Odoration, («eschmack und Ge- 
ruch wurden oben (^§. 53} als die niederen Wahr- 
nehmungsvermögen bezeichnet. Auch ist es hinrei- 
chend bekamit, wie mangelliaft und unbestimmt die 
Terminologie dieses Forschungszweiges, wie unsicher 
und trügerisch ihre Ergebnisse sind. Es muss daher 
als em wesentlicher Theü des Fortschrittes In den me- 
dicmisch- praktischen Wissenschaften betrachtet wer- 
den, dass der Werth, den man ihren Wahrnehmungen 
am Krankenbette in diagnostischer Hinsicht beilegen 
SU können glaubt, In neuerer Zeit bedeutend gesun- 
ken ist. Man berücksichtigt weit lieber Zeichen, 
die den höheren Sinnen zugänglich sind, und nimmt 
alsdam sehie Zuflucht au Hilfsmitteln, welche diese 
kennen lehren; s. B. an chemischen Reagentien, 
cum Mikroskope u. dgl. m. 



§. 66. 

Der Zweck der medicinischen Physik, 
welcher wir so herrliche Resultate verdanken, wurde 
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TOD Laennee dahin bestimmt, das« man mit ihrer 

Hilfe die auf dem Wege der pathologisch-anatomischen 
Erfahrung gewonnenen Erkenntnisse im spedellen 
Falle am Leben nachauweisen im Stande a^ Ak 
verzugsweiio neue integrirende Theile der physikali- 
sehen medicinisch-diagnostischen Technik müssen Aus- 
cultation und Percussiou hervorgehoben wer» 
den (§§• d4— 61> 

LaSnnee rühmte sieh fai seinem unsterblichen 
Werke, „eine ganze Reihe neuer Zeichen für die 
Krankheiten der Brust entdeckt zu haben ^ Zeichen^ 
wdehe snm grOseten Theil emfaeh, in die AiigeM 
fallend, eharakteristiseh und geeignet sind, die Dia- 
gnose dieser Krankheiten so positiv und wider- 
spruehles au auushen, wie es. dem Chirurgen bei Je- 
nen Affeettenen möglich ist, die un Bereiefae sei- 
ner Hand oder seiner Instrumente liegen (Beinbrüche, 
Verrenkungen, Verengerungen oder VerschUessung^n 
natürlicher Can&Ie u* dgl* m.}*^^ £«r sagt fen<^, 
uns mit der Auseultation „ehien neuen diagnostisehen 
8inn^^ verliehen zu haben. Und wahrlich, seine 
Worte werden durch die staunenswerthe Hchärfe, 
welche die Diagnese ehier grossen Anaahi von Krank- 
heiten durch die Auscultation und Pereuasien erlangt 
liat, grösstentheils gerechtfertigt. 

Die übrigen Zweige des physikalisch -medieini- 
•ehen Studiums (§§• 6^ — 64) müssen Jedenlalls als 
die Folge und Ergänzung dieses „ neuen diagnostischen 
Sinnes" betrachtet werden, und Alles, was über den 
speciellen Nutzen dieses letzteren gesagt werden 
kennte, ifisst sieh mit mehr oder weniger allgenu^ner 

II* 

• « 
* 
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Giltigkeit auf die anderen physikalischen Forschnng«- 
zweige anwenden. 

• Die praktischen Vortheile der anatomisch- 
physikalischen Ansehairangsweise der vecschiedeDen 
Krankheiten im Allgemeinen, und der Aiiseultation ^3 
und Percussion insbesondere, sind theils directe, 
theils indirecte» ' Jene sind entweder positiv oder 
negativ^ Jenachdem wir mit ihrer Hilfe kennen lernen, 
ob gewisse subjective Krankheitserscheinungen (die 
ehedem oftmals für die Krankheit selbst genommen 
und I. B* mit dem Namen Ton Neurosen bezeichnet- 
worden . waren in efaier örtlichen Textunrerän- 
derung eines bestimmten Organ es (z. B. der 
Lungen, des Herzens u. s. w.) nothwenc^ig und zu- 
n&chst bedingt sind oder nichts d. h.* ob eine rorlie- 
gende Krankheit selbststftndig (idiopathisch) besteht, 
oder sympathisch oder symptomatisch von einer an- 
deren, mehr oder weniger entfernten Affection abhängt« 
Demxufolge geben die genannten physikallsehen Un<- 
tersuchungen höchst bestimmte und directe Nachwei-* 
sungen über den eigentlichen Sitz (d. i. die Objec- 
tivitat) und die wahre nächste Ursache solcher 
Functionsstdrungen, oft in einem ganx anderen Or- 
gane, als sich mit Hilfe der subjectiren Auffassung 
hatte annehmen lassen. Auch viele sogenannte ver- 
steckte Leiden ohne besonders merkliche Functions-> 
Störung 9 d. u ohne deutlich ausgesprochene subjective 
Zeichen, werden nicht selten durch sie in ihrer 



1) Peyrand. Histoire raisonnee dea progr«'$ que la me- 
decin« pratiqiie doit h raus^nltatioii. S. Lyon.. 1840. 



Digitized by 



Pky9ik, §• 66. 



Objcctivität auf eine unzweifelhafte Art uaclige- 
wieseu. Dies gilt vor allem Anderen bei ReGon-. 
valeseeiiteii nadi . achweren Briultluraiikheitoii (Lun- 
genenteiindung, aentem Hjdrotborax u. dgl. m.), und 
Ausserdem namentlich bei Kindern und Geisteskran- 
ken, bei Taubstummen, Soporösen, Delirireiiden , die 
oft Hiebt die dnfaehsten AiiikUvimgen zu geben im 
Stande sind, endlicb bei soleben, denen dfas Uebel das - 
Sprechen erschwert oder unmöglich macht. 

Es geht aus dem Früheren hervor, dass das eben 
Gesagte eine vorsugsweise Besiebnng na den Hern- 
und Lunge nkrankbeiten bat. BekanntUoh war 
man vor Laennec's Auftreten gezwungen, Bag- 
livi's Worte: ^,0 quantum diffieüe est curare 
tnarboM puknanuml 0 quanio diffleUhtt eo$dem 
dfffnoiüere!^^ mit Bedauern nu bestätigen, und in 
gleicher Weise anf die Herzkrankheiten auszudeh- 
nen. Seit Laennec müssen wir aber die rueksiebt- 
lieb der Diagnose dieser Krankbeiten misgesprocbenen 
Schwierigkeiten grOestendidls fUr beseitigt erklären. 

Wem ist ausserdem der praktische Nutzen der 
Auseultation in der Geburtshilfe unbekannt (§. 56 
Wem Jener der Perenssion in Hinsieht anf eine be- 
stimmtere Diagnose vieler sehr dunkler Unterleibs- 
leiden (§. 58) ^3? Die verschiedenen exsudativen 

1) Im Allgemeinen steht» srllist für die Erkcnntniss der 
Krankheiten der Brustorg^e» die Percussiou über der Aus- 
tultation ; und A n e rjb rn {j^ger's Worte sind hf^ut/.ntiige in 
ihrer wahren Bedeutung gewürdigt, wenn er sagt: „Experiut 
affirmo qaod signum, de quo agitur ^ gravissimi momenti sü 7wn 
tantum in cognoscendü, sed etiam in curandis morbis: atque ideo 
primum locum mereeäur post exphrationem puUus et respiraiionis,'* 
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Processe in der Bauchhöhle (z, B. bei Puerperal- 
kmüüieiteii)) die Art der Volumgabweichung der 
dsielbtt gelagerteii Organe, der Sits und die Orte- 
ver&nderung der in den Ctedftmien in grösserer Menge 
angesammelten Fäcalstoffe u. dgl. m. können nur 
doreh die Pereiueien nur Evidens gebracht werden« 
RL vgl« in Tielfoeher anderer Hinsiclit neck die 
§§• 56, 58. 

Der ausgesprochene directe Einfluss des neuen 
medieiniseh-diagnestiselien Forselimigsweges besag- 
Kell einer grfindlielieren, und swar positiven lUnsidit 
in die verschiedenen Krankheitsprocesse , war zugleich 
ein indirecter, indem die Bedeutung der bisher 
gekannten^ mebr oder weniger subjeetiven KranlL- 
iMitsseiehen erst durch Jene genauer bestimmt und 
gewürdigt werden konnte. 

Wir lernen durch die genannten Hilfsmittel aber 
auch den Bits, die Ausbreitung, Ja selbst den 
Grad und den Charakter der Krankheiten in 
den verschiedenen körperlichen Organen kennen, und 
demnach durch eine fortgesetzte analoge Beobach- 
tung den relativen Entwiekelungsgang der- 
selben , sowie die Art der anatomischen 
Veränderungen mit grösserer Sicherheit (^nach 
objectiven Zeichen} bestimmmi und von anderen ähn- 
lichen unterscheiden, als es bisher möglich gewesen 
war« Auch lässt sich dieser oder jener Ausgang 
der Krankheit mit mehr Gewissheit vorhersehen als 
in früherer Zeit* Die Prognose Ist mithin eine 
raäonellere, bestimmtere^ objective geworden* 

Und selbst die Therapie gewann unter so be- 
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wandten Uiuständen. B agil vi sagt: ^yAniequam de 
remediis sia^ueUur, primum conslare oportet^ qui 
iHorMiM (^et quae marbi eanua)} aHofum muMig 
uperoy inutÜe &mne eoimHum,^ Iii der ans efaier 
besseren Diagnose entspringende praktische Nutzen 
immeriun bisher mehr ein indirecter als direeter 
gewesen, so ist aneh schon ein solcher ein Gewinn. 
Gibt es nicht eine grosse Ansahl von P&llen, inwel-- 
chen uns die genaue Erkcnntniss der Krankheit, als 
anatomisch-physüuUscher Abweichung vom absoluten 
GessniOieitsiustattde, mid ihrer Zn- und Ahnahme, die 
richtigsten Indicationen an die Hand gibt für diese 
oder jene Behandlung im Allgemeinen , und für den 
Bweckmfissigsten Punkt der nOthig gewordenen Ort- 
lichen Anwendung der verschiedenen Heilmittel ins- 
besondere Können wir ausserdem die übrigen ent- 
fernten, von dem Localherde abhängigen, oft noch 
wichtigeren therqieutischen Indicationen nicht ebenso 
festhalten, wie die grossen Praktiker vor der Ent- 
deckung der Auscultation und Pcrcussiou? Wären 
wir ohne diese wissenschaftlichen Kenntnisse nicht 
oft blosse Empiriker, welche nach einigen allgemei- 
nen, unbestimmten, subjectiven Brschehiungen diese 
oder jene Mittel anwenden? — 

Deutlicher, als alles Andere, spricht für den 
Werth der neuen physikaliseh-diagnostisdien Technik 
lunfiehst vielleicht die Thatsache, dass schon seit 
längerer Zeit alle französischen Praktiker, 
mögen sie in ihren Ansichten zu was immer für einer 
Fahne schwören, am Krankenbette von Auenbrog- 
ger^s und Latnnec^s wichtigen Erfindungen ebenso 
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Gebrauch maclicii. wie von der physikalischen For- 
sehung im Allgemeinen. Ja mau kann sagen, dass 
dieie letitere mit Jedem Tage auch in anderen Lan- 
dern, vorzugsweise in DeniseUand vnd England, mehr 
und mehr Eingang und Beförderung findet. 

In Berüokiichtigung aller dieser praktischen Vor- 
ilieUe stimmen wir gerne mit Corvisart überein, 
wenn er sagt: yyNoUem este mMm9 dne mueut^ 
iatione et percuanone.^^ Der mit den Fortschritten 
der Gegenwart innigst vertraute Praktiker mtk;hte 
diesen Sats, folgendennassen ansgedrnekt, vielmelur 
noeh lieber unterschreiben: y^NoUem e$$e mediem 
$ine physica organorum ewploraiione*^^ 

* 

. §• 67. 

Trotz der grossen Vortheile, welche die physi- 
kalische Technik der medicinischen Diagnostik an 
die Hand gibt, wurden wir auf geflUirliehe praktische 
Irrwege gerathen, wenn wir sie für das einsige 
Mittel der Aufklärung, und ihre Ergebnisse für die al- 
lein wahren und genügenden halten wollten« Diesel- 
ben sind nur eine höchst wichtige' Zugabe zur 
besseren Erkenntniss der materiellen Grundlage eines 
grossen Theiles der bisherigen Krankheiten im noso- 
logischen Systeme. Da aber letztere in der Tbat 
oft nur Ordiche Symptome eines weiter verbreite- 
ten, tieferen Allgemeinleidens sind, so dürfen 
wir ihren positiven und negativen Werth nicht uber- 
sch&tzen« In manchen Fällen verlässt uns sogar die 
genannte physikalische Forschungsweise, während die 
Berücksichtigung der übrigen (z. B. allgemeinen^ 
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Krankheitszeichen Mittel genug an die Hand gibt, 
das Wesen der Krankheit zu erkennen, und heil- 
kräftig einsawirken. Trifft dann der Vorwurf, den 
man den anssehUessliehen ^latliolegiseh-iinatemisehen 
Forschem macht, nur die Producte und ungün- 
stigen Ausgange der Krankiieiten zu be- 
rficksichtigen, niekl aneh die auasehliesslieh phy- 
sikalischen Foraeher mit gerechtem Tadel — ^ 
Man denke an das grosse Heer constitutioneller, in 
der gesammten Organisation begründeter (oh ange- 
borener) oder dyskraaischer Leiden! Oft sind wir 
z. B« über den Beginn und den Fortschritt des tu- 
berculösen Processes in den Lungen schon in trauriger 
Gewissheity wahrend die physiliaUschen Zeichen noch 
nicht die gerfaigste Abnormltftt andeuten. Und Ist 
hier, und in vielen anderen Knankheitsfällen , der 
Augenblick eines noch möglichen günstigen thera- 
peutischen EUngreifens nicht vielleicbt schon an der 
Grenze eines rasch eintretenden schlimmen Ausgan- 
ges? — Die eigene Erfahrung Hess daher selbst die 

1) Die echten Schüler des Hippokrates, denen das 
Wohl ihrer Kranken wahrhaft aui Herzen liegt, klagen selbst 
in Frankreich bitler über eine solche einseitige Art tlor ärztlichen 
Thätigkeit, nnd sprechen ihren Unwillen öffentlich aus. „üeber- 
all experiinentirt man in Frankreich mit den Kranken, weniger 
iira «bs lieste HeiWerfahren zu erzielen als vielmelir in der 
Abflicbt, die Wissenschaft mit einer interessanten Entdeckung 
zu bereichern und die Grenauigkeit der Diagnose durch ein 
neues physikalisches Zeichen noch nni einen Grad zu stel- 
gem« Das Ansland hat dann nicht Unrecht, wenn es sagt: 
in Frankreich behandelt der Arzt weniger den 
Kranken als die Krankheit.'* fEsculape. Journal de 
nUdedne et de Chirurgie. 8. Pom. 1810. SeptJ M. vgl. 
§§. 45, 82. ^ 
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geübtesten Mci.stcr (^Andral, Louis, Chomel 
Um A.} Fälle zugestehen, in welchen (wie bei ab* 
geacUoMOiieD ESxcavatiraen im Ceatniiii des Lungen- 
gewebes) die LeiebenOffnong s. B« das letste Sfa^ 
dium der tuberciilösen Ltingcnsuclit dargcthan hat, 
ohne dass es der Auscultation und Percussion mög- 
lidi gewesen war, dieselbe in Leben pbjsilialiseli 
nacbau weisen, n« dgl. m« 

§. 68. 

In gleicher Weise leuchtet der Nntsen der 
anderen physikalischen Forschuiigswege 
und Forsehungsmlttei ein (§§• 62 — 65}, wenn 
wir sie als aecessorisch intogrirende TheUe der me- 
dicinischen Wissenschaft und Kunst betrachten. Wur- 
den sie auch schon seit den ältesten Zeiten für höchst 
wichtige Fdrdeningsnuttel der äratliehen DiagnosülL 
gelialten und als solche hSnfig in Anwendung ge- 
bracht, so kann doch nicht in Abrede gestellt wer- 
' den, dass ihre Ergebnisse erst in neuerer Zeit jene 
Bestimmtheit erreicht haben, welche sie gegenwärtig, 
in Verbindung mit den froher genannten Forschungs- 
inittcln, überaus schätzenswerth macht. Deutlich spre- 
chen sich darüber alle pjraktischen Aerzte und klini- 
schen Lehrer von Paris aus« 

Nor Boailland schefait rücksiehtlich der physi- 
kalischen AuiTassuDgs weise den Vorwurf zu verdie- 
noi, sie Bom ausschliesslichen Mittel der wahren 
Erkenntniss machen su wollen, wiewol nicht zu 
läugnen ist, dass er es hierin vielleicht weiter ge- 
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bracht hat als irgend jemand Anderer. Er glaubt, 
die Medicin nach seiner Methode zu einer Wissen- 
flchaft Yon matlieifiatischer GewiwheH cn erhelbeii^ 
und nennt sie in Rdcksiebt anf diesen aufgestellten 

Zweck eine exacte Wissenschaft (^yyLa Medeeine 
exaeie*^^ §• ISj* 



€• Chemie und Mikroskopie. 

§. 69. 

Es waren oben (§. 37 ff.j die Bestrebungen der 
neueren Pathologen Frankreicbs berührt, den primS^ 

rcn Erkrankungen der körperlichen Flüssigkeiten eine 
allgemeinere wissenschaftliche Anerkennung zu geben. 
Aueh war gesagt, dass diese Anerkennung eine Folge 
thatsiehlieber Ueberzeuguno- sei^ und mit den Jüng- 
sten Fortschritten in den positiven Wissenschaften im 
innigsten Zusammenhange stehe. Ferner ist darauf 
aufmerksam gemaeht worden, dass die n&here Be- 
stimmung der kdrperlieben Verbftitnisse in diesem 
Sinne eigentlich mir eine Ergänzung^ oder gleichsam 
den anderen Theil der pathologischen Anatomie bildet 
(§• 48}, und für die Theorie und Praxis der yer- 
sehiedenen Krankheiten eine ebenso hohe Wichtig- 
keit hat 9 wie die histologische (solidarpathologi- 
sche} Hälfte derselben. Bio hat keinen anderen 
Zweck, als den Weg der positiven Forschung zu 
erweitern und su ergänzen. Bire Vertheidiger bilden 
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somit keine besondere mediciuischo Schule, sondern 
gehören jenen Eklektikern an, welche , nebten den 
nadigewiesenett primären BrkrankUngen der organi- 
schen Gewebe, nicht nnr secundfire,' sondern aach 
primäre Säfteleiden in der Wissenschaft und am 
Krankenbette annelimen (^§§. 35, 45}« 

Die Forsehnngswege, welche man su diesem Be- 
hvfe einschlug, waren ein genaneres Studium der 
physikalischen und chemischen Eigenschaften der 
Safte und Excrete mit Hilfe der weit vorgeschritte- 
nen neuen Forschungsmittel (§• 62)$ nebstdem die 
klinische Beobachtung entsprechender Krankheitsfiille, 
und die biotomische Experimentation. 

§• 70. 

Der Entwickelungsgaug des huinoralpatliologischen 
Theiles der arztlichen Forschung (vgl. §§. 39, 40J 
war übrigens gann derselbe, wie Jener des solidar- 
pathologischen in seiner anatomischen Bedeutung 
(§. 48). Man musste 

d) vorerst zur Erkenntniss der phjsikalisdien, 
chemischen und miluroskopischen Eigenschaften der 
Säfte und Excrete im physiologischen Zustande ge- 
langen, also gleichsam die normale Anatomie 
der körperlichen Flüssigkeiten studiren (§• 
38}. Neben den Verdiensten anderer Nationen sind 
in der genannten Hinsicht dankbar anzuerkennen: die 
Vorarbeiten der Franzosen Vauquelin, Fourcroy, 
Prevost und Dumas, Macaire, Milne Ed- 
wards, Raftpail,Donne,Oeschamps,Duparque, 
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• * * 

Barruel, Magendie, Lecaiiu, Denis u. A. 

h) Dann ging mau über zur Untersuchung der Mi- 
sehungsfeliler des Blutes und der übrigen kdrperli- 
eben Flüssigkeiten in gewissen speei eilen pa- 
thologischen Zuständen^ und zwar auf der 
'Grundlage der bereits erlangten physiologisch -ana- 
tomisehen Kenntnisse« Hierin thaten sieh besonders 
hervor: Piorry, Magendie, Lecanu, Lh^ri- 
tier, Denis, Donn^) Berard^ Mandl, Gcn- 
drin, Andral, Gavarret, Lebert u. A. (§* 

c) Die auf dem genannten Wege der objeetiTen 
Forschung gewonnenen speciellen Kenntnisse werden 
das Ihrige beitragen, den noch immer gesuchten 
allgemeinen Theil der humoralpathologisehen Seite 
unserer Wissensehaft nach und nach ^feu begründen. 
In diesem würden sodann die speciellen Krankheits- 
fälle die Gesetze ihrer Entstehung und Entwickeluug 
in der gekannten Hmsicht^ ciie yerschiedenen Krank- 
heitserseheinungen aber ihre hergehörige naturgemfts- 
sestc Erklärung linden (§. 39). Andrai spricht 
seine diesfallsige Ansicht und Hoffnung also aus: 
,,Oft neigt uns die Chemie (und das Mikroskop) 
noch dort krankhafte Ver&nderungen , wo die Ana^ 
iomie keine mehr entdeckt, und ich zweifle nicht, 
dass sie eine der Grundlagen der Pathogenie werden 



1) In der Mikroskopie der festen und flüssigen Bestand- 
theile des Körpers, sowol in pathologischer als (und noch weit 
mehr) in physiologischer Hinsicbt, stehen ohne Zweifel (fie 
Franiosen den Deutschen 'um Vieles nach. Vgl. §. 87. 
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wird. Sie rniim «ick aber niclit Mos, wie Msher, 

mit der Analyse der krankhaft veränderten Säfte 
begnögen, sondern überdies ihr wichtiges Studium 
von den qnanüMiTen und qnalitnÜTen Verandenngen 
der Elementarbestandtheile, welche die Getrebe bu- 
lammensetzen, auch auf diese letzteren erstrecken 
(m. vgL §§• 41, 48) • • • • Dann erst wird Jede 
Krankheit so reeht eigentUeh ihr anatomisches Ble- 
ment haben, und das Resultat dieser tieferen Kennt- 
niss des Sitzes der Krankheit wird unfehlbar eine 
neae vnd nnverlässigere Bahn der praktisclien Medi- 
ein erOftien, als die wandelbaren Systeme und Theo- 
rien aller Zeiten>^ 

Der humoraipathologische Theii der Jüngsten 
Wlisensehaft Ist somit nur Insofern neu und von der 
älteren HnmeralpaÜiologie unterschieden, als seine 
Grundsätze sich auf Thatsachen stützen, welche aus 
der unmittelbaren physikalischen , chemischen und 
mikroskopischen Anschauung der gesunden, wie der 
krankhaft veränderten Säfte nothwendig hervorgehen 5 
aisdann insoweit, als den also gewonnenen Aufklä- 
nmgen nur ein aceessorischer Werth bei der 
BeurÜieilung krankhafter Zustände, und nur ein mit- 
telbarer und complementärer Antheil an der Vervoll- 
kommnung unserer Lelire beigelegt wird* Umge* 
kehrt hatten die älteren Humoralpathologen diese 
nothwendige Bedingung zur Erreichung der Wahr- 
heit ganz übersehen, und bestimmten die speciellen 
Anomalien der Safte ohneweitoni nach gevrissen i^ri- 
orischen, auf die vorliegenden Krankheitserschei- 
nungen gegründeten Annahmen, und zwar ein jeder 
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nach seinem sabjeetifreii, meist unhalttoen Ideen- 
kreise (§. 43)'). 

Allerdings iat eine in dem oben genaiinteii 
(positiven} Sinne aufgestellte allgemeine UttmoFal|»a- 
tbologie, ebense wie eine allgemeine patholegiseiie 
Histologie, eine Wissenschaft die erst werden inuss 
(§• 43). Bock darf uns dies keineswegs abschrec- 
ken , die Einmal glocklich eingeschlagene Bahn in 
der genannten Weise thätigst zu verfolgen. J. Lie- 
big muntert dazu auf, wenn er sagt: .,Eine neue 
Wissenschaft) unerschöpflich wie das Leben selbst, 
entwickelt sieh auf dem gesunden und festen Staoune 
der anorganischen Chemie; nach den Kno.<pen, Blät- 
tern und Zweigen muss die Blüthe, nach der Blume 
sich die Frucht entwickeln ^ die Pflamen- und Thier- 
chemie sucht im Vereine mit der Physiologie die ge- 
heiinnissvollen Quellen des organischen Lebens zu 
erforschen. Auch behauptet derselbe geistreiche 
Forscher an einem anderen Orte : „Ohne ehi genaves 
Studium der Chemie und Physik werden die Phy- 
siologie und Medicin in ihren wichtigsten Aufgaben, 
in der Erforschung der Gesetse des Lebens und der 
Hebung und Beseitigung von anomalen Zustanden 
im Organismus kein Licht erhalten. Ohne Kenntniss 



1) And rat sagt: „Die Chemiker des lOteii Jahrhunderts er- 
klärten sich die korperhchea Vorgange im Leben nach den chemi- 
schen Processen im Schraelztiegel oder in der Retorte ; sie Besscn 
die Sauren, Alkalien und Salze im Innern der Organe gera- 
deso auf einander reagiren^ wie es ihnen die chemische Ana- 
lyse im Laboratorium gelehrt hiitte, ohne auf dem Wege der 
• klinischen Erfahrung die Bichtigkeit dieser Annahmen jemals 
zu beweisen/' 
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der chemischen Kräfte kann die Natur der LebeiMH 
kraft nicht ergrundet werden Der wissen- 
schaftliche Arat wird aber erst dann von der Chemie 
Hilfe erwarten können, wenn er hn Stande sein 
wird, den Chemiker regelrechte Fragen su stellen*^ 

§. 71. • 

Die Mittel, welche die neueren Pathologen snr 
Brreiclrang dieses Zweckes eingeschlagen, liegen 

theils in dem bereits erörterten, hierher bezüglichen 
Theile der physikalisch-diagnostischen Me- 
thode (§• 62), ttieik fai emer nmsichtigen Be- 
nutzung des^ Mikroskopes, theils In der ana- 
lytisch-chemischen Untersuchung der ver- 
schiedenen KOrpertheile, qualitativ und quantitativ. 
Sie sind ebenso mannichfoltig, wie die Forschung»- 
wege der entsprechenden Wissenschaften selbst. Po- 
sitive Nachweisungen geben dem praktischen Arzte^ 
nebst den allgememen .Lehrbüchern der Physik und 
Chemie, oder den mikroskof^hen Meisterwerken , die 
verschiedenen diagnostischen Anleitungen in diesem 
Sinne Nur soll nochmals bemerkt werden, dass, 

I ) Auf dem Streben nacb einer objectiven Begründung der hu- 
moralpathologisohen Seite unserer Wissenschaft bembet die 
Sitte der neueren französischen Pathologen, bei den Kran- 

keiivisiten in den Spitäleni, nebst den bereits erwähnten phy- 
sikalischen Unterstützungsmitteln (inwiefern sie die pontive 
Anschauung erleichtern) , auch Reagentien, Lacmuspapier, Wage 
und Gewicht, aräostatische Instrumente u. dgl. in Anwen- 
dung zu bringen. 

Der von Piorry vorgeschlagene diagnostische Apparat 
soll enthalten: einen Wachsstock zuui Leuchten, einen Zun- 
genspatel, eine Loupe, warmes* Wasser, irgend eine indifferente 
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wenn selbst jede subjective Täuschung vermieden 
wird 9 die erlialienen Aufschlüsse erat dann einen 
wahren Werth haben, wenn sie mit dem übrigen 
Theile der äratlichen Forschung in einen uothwen- 
digen harmonischen Zusammenhang gebracht werden 
kilnnen* Denn ^^die klinisehe Beobachtung, die pa- 
thologische Anatomie, die ezperimentale Physiologie, 
die medicinische Physik, die chemische Untersuchung, 
sie sind alle berufen, zu einem einsigen Zwecke zu- 
sammmumwirlLen; isolirt fuhren sie nur «i Irrthfi- 
mem die um so grösser sind , je femer die einnelnen 
Doctrinen ihrer Natur nach der Heilkunde stehen*^ 
(Gluge.) 

Den wichtigsten Forseliungsgegenstand bildet un- 
ter den körperlichen Flüssigkeiten das Blut in den 
eben angedeuteten Beziehungen. Darnach gestaltet 
sich der hnmoralpathologische Theil unserer Wissen- 
selwft nur H&matopathologie. Deren integri- 
rendc Bestandtheile sind: die Hämatophysik, Hä- 
matochemie und Hämatomikroskopie. (M. 
vgl. §• 38, und „die Krankheiten des Blutes im 
speeiellen Theile*) Aber auch die übrigen, vonugs- 



Salbe (zum Touchiren), Stethoskop und Plessimeter, ein gra- 
tiiiirtes Bändchen zum Messen selbst der kleinsten Raumtheiie, 
einen Mastdarm- um! Scheidcnüpiegel, Kornzangc und Pin- 
cette, eine Sonde für die Speiseröhre und deu Mastdarm, 
eine metallene und eine elastische Sonde für die Harnröhre, 
Höllenstein zum Anzeichnen, eine Spritze am Injectionen zu 
machen, mehre gestielte GlascheD zum Reagiren, Salpeter- 
saure ond andere Reagentien, Lacmiispapier und endlich ein 
graduirtes Gefäss, um die Menge des Blutes und anderer 
Flüssigkeiten au bestimmen. 

I.. . 13 
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weise mter dton Namen ro« Se- und BxereHo- 
neu bekannten kOrperiiehen PIflssigkeiton kltainen, 

während des Lebens und nacli dein Tode. Gcgcn.staiid 
der physikalischen und mikroskopisch - chemischen 
Fetsehang werden (§• 41). 

Eine geschiehtliche Dantellnnf des Entwieke- 
iungsganges dieser Wissenschaft und ihrer Theiie 
wurde, nebsi den neck ansinfleichenden Mangeln, 
bereits frj&her gegeben (§§• 99, 40, 43}; ebenso 
die nähere Auseinandersetzung des hiermit verknüpf- 
ten, sowol positiven als negativen praktischen ^ut- 
Kens besugllch einer grundüclieren Senlotik, Pathe- 
genie und Therapie f §§. 42 — 44) 

Die geschichtliche Thatsacho, dass schon seit 
den ältesten Zeiten aus humoralpatliologischen Schu- 
len vorsugsweise Therapeuten herrergegnngen sind, 
bleibe hier nicht mierwibnt; ein Umstand, to« wel- 
chem sich, in seiner lleziehung zur neuesten ärztli- 
chen R4chtHng, für den positiven Theil des thera» 
peutischen Handelns hndist wesentliche Bereicherungen 
erwarten lassen abgesehen davon, dass man ohnehin 
gegenwärtig eine vorzugsweise praktische Richtung 
einschlagt. Namentlich durfte sich dieser Einflnss 
in den chronischen Krankheiten, deren Heilung von 
der Natur dürftiger unterstützt zu werden pflegt, 
geltend machen. Man unterwirft lieuizutage zu die- 
sem Zwecke die sinnenfälligen (physikalisch- 



I) Schon Haller sagl; „Non. ide9 mimbfte$ »angnimi mU- 
iiialt tw de9lüwmiiiT, dum «opimltr nutenmu spes mtim rt- 
ddere, nttpu phra docere, ^uam a neiwrm diteimm." 
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ehembehen) Wirkungen der einzelnen Arzeneimittel, 

namentlich inwiefern dieselben auf die qualitative 
' Beschafienheit des Blutes einen directen Kinfluss aus- 
üben, einer genauen kritisehen Prüfung, und ver- 
gleicht me auf experimentalem Wege mit Jenen an 
einer grossen Zahl gesunder und kranker Thiere 
^Orflla, Magcndie, Mialhc, Trousseau, Bar- 
bier u. A. §§• a2, S7> BadUch bringt man die 
yenehiedene Beschaffenlieit der pathologigehen Ex- 
cretionsstoiTe mit den einzelnen Stadien der Krank- 
helten, und mit den entsprechenden Metamerphosen 
der Gewebe und Sallte (Tomigsweise des Blutes) 
in einen ebenso nothw endigen physiologischen Zu- 
sammenhangs wie die angewandten Heilmittel mit 
den BrscheiBungen ihrer ph;^8ikalisch - chemischen 
Wirkungsweise (s. B. die alkalinischen Mhieralwis- 
ser von Vichy als Heilmittel in der Gicht). Sonach 
durfte man auch iu Frankreich zu den lieilsamcn the- 
rapeutischen Grundsatsen des entschiedensten Uumo- 
ralpathologen und glücklichsten Praktiken Hippe- 
kratcs. welcher in der kunstUchen Anregung und 
zweckmässigen Leitung der kritischen HeUbestrebun- 
gen der Natur, auf dem Wege der verschledehen 19e- 
nnd Excretionen (Emetiea^ PurgmnHa^ DroMHeu 
etc.^f das Heil seiner kranken suchte und fand, 
aus wissenschaftlicher Ueherseugung nruckkehren 
(z, B. Delarreque bei Behndlung des typhösen 
Fiebers} und das bewährte Neugefundene daran 
anreiben* 
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D. P h y i 0 1 0 g i V. 

§.72. 

Eiu wichtiges Hilfsmittel der französischen Aerzte 
unsereg Jahrhunderts für die Litouiig der pathologi- 
sehen Räthsel ist emilieh die Physiologie in Ihrer 
eigenthümlichen, der Pathologie analogen, neuen Be- 
arbeitung. Hierunter meint man vorzugsweise die 
vereinte objective Vergleichung der anatomischen, 
physikalischen und chenüschen VerhSltnisse des kran- 
ken Körpers mit jenen des gesunden, neben einer 
mehr objectiven physiologischen Beobachtung an 
and für sich, und in Verbindung mit dem biotoml- 
schen Experimente , der vergleichenden Medicfn, 
dem Krankenbette und dem 8ectionstische, gegenüber 
der früheren räsonnirenden , apriorischen, subjectiven, 
vereinxelten Anifassungswelse der Torsehledenen Br^ 
scheinungen und Gesetse im menschlidien Organismus. 

Bichat und Broussais gaben den ersten Im- 
puls* Hatte Jener gleichsam die Gesetie für die 
verschiedenen organischen Beziehungen der körper- 
lichen Gewebe im gesunden Zustande erforscht, und 
auf ihre Anwendbarkeit in gewissen pathologischen 
Zustanden theoretisch hingedeutet (§§. 8 — 13), so 
gebührt Jedenfalls Broussais das Verdienst, die 
Nachweisung dieser letzteren im speciellen Falle fam 
Krankenbette) versucht, und die Zweckmässigkeit 
ihrer thatsächlichen Anvrendung in den verschieden- 
artigsten Krankheiten bestätigt zu haben (§§. 18, 
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2J}. Die Lehre von den physiologischen und pa- 
thologischen Sympathien (^Contensus und Anlago^ 
ni$mu9^ bat durch sie eine anatomiaehe Basis, die 
Medicin einen physiologischen Charakter gewonnen. 

Mit der vervielfältigten Localisation der 
Krankheiten unter den Nachfolgern Broussais''s be- 
kam die Ldire von den fäjnqialhien, wiewol noch 
avf dieselben Grandsfitse gebaut, eine andere, viel- 
seitigere Gestaltung. Die verschiedenen körperlichen 
Systeme worden als der Herd der verschiedenen 
Ordichen und sympalhisehen FancttonsstOningen an- 
gesehen, und die Erklärung dieser letzteren mit 
Glück in den Gesetzen der Physiologie gesucht (§• 363* 

Mittlerweile hatten Magen die und seine An- 
hänger (§. 30) auf experimentalem Wege die Phy- 
siologie mit der Pathologie zu vereinen gesucht, und 
forderten sie beide durch die Anwendung der allge- 
meinen Natnrgesetie anf den gesunden und luranken 
Organismus, in seinen festen und flüssigen Theilen; 
also physikalisch und chemisch. Man kam zur Ein- 
sicht, dass die Pathologie eine Physiologie vom 
kranken Menschen sei (§• 30). Man gewann 
die Ueberzeugung, dass die Ausbildung der Patholo- 
gie auf derselben Basis berulie wie die der Physio- 
l<^ie, und zwar auf Jener der naturwissenschaftli- 
chen, objectiven Anschauung hn weitesten Sinne des 
Wortes '). 

Man geht also gegenwärtig (seit Bichat} a 

I) Man vergleiche die hcrgehörlgcn aiiiilogeii Bcshebiiiigeu 
eiues Laeiinco (§. 28), und der neuereu. Huuioral- 
pathologeu (§. 31)). 
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posteriori^ d. i. von der eigenen Erfahrung mit 
Hilfe der äusseren Sinne, zu den apriorischen höhe- 
ICB Büien hinauf, und verfilu-t somit mehr oder 
weniger dednetiv and analytisch, wahrend man- 
früher (zum Theil noch Pinel) aus apriorischen Sät- 
sen die Thatsacben der Erfahrung inductiv und 
a^ntheiiaeh au erklären geaudit hatte. . 

Demnaeh ist der gegenwärtige Auatanaeh der 
Ideen in der Physiologie und Pathologie einer der 
Charakterauge der neueren Medicin geworden« ' Man 
ai^raeh tob phyaiologiaehar Pathologie und 
von pathologischer Physiologie. Man betrach- 
tete beide Wissenschaften, die stets miteinander 
gleichen Schritt hielten, ab gleich wichtig für die 
Deutung der Teradiiedenen Krankheitaproeease, und 
aadtte die krankhaften Ersclicinungen im Leben (Kli- 
nik} aus physiologischen Gesetsen ebenso an eni- 
wiekein, wie diese dureh Jene bu heatimnien« Daa 
KrankenexaaMn Mrurde Torzugsweiae ein physiologi- 
sches (§. 11}, sowie die wissenschaftliche Anordnung 
der Krankheitserscheinungen (nach der Gleichartig- 
keit der Gewebe hn Sinne Biehaf'a} eine orga* 
niaeh- systematische. Jedenfalls ghig man aber zu 
weit, wenn man die Krankheit mit einem phy- 
siologisehen Experimente, und ihre Symptome 
mit den Resultaten dieses Experimentes ver^^ieh. 
Freilich geschah es eigentlich nur im Sinne einer mit- 
telbaren Belehrung der Physiologie durch die Patho- 
logie. — Ueber die weiteren Nachtheile emer auf 
Bxperimentaüon oder physikalische Untersuchung aus- 
schliesslich gestützten Pathologie vergleiche mau §. 33. 

• 
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Dot tetete Punkt gibt die natürüdie aMat» Ver- 
anlassung, einige Worte öber jene Kranidieiten m 
sagen, für welche mau bisher keine materielle Grund- 
lage hatte finden können« Hat deren Anzahl in un- 
serem Jahrhunderte mit den Fortsduitten der .Wis- 
senschaft um ein Bedeutendes abgenommen, so müs- 
sen wir desaenungeaichtet aufrichtig gestehen, dass das 
wahre Wesen vieler dersellten in eonereio nodi im- 
mer in ehi tiefes Donkel gehüllt ist^. Man glaubte 
sich bei der Erforschung ihrer möglichen physiolo- 
gischen Genese bis auf die neueste Zeit nicht anders 
helfen sn kdmien, als dast man sie für Messe fune- 
tioneHe Störungen eder fir rein nerrdse Leiden 
des Nervensystemes „ohne Veränderung der Mischung 
und Form 9 ohne materielle Theilnahme des Orgauis- * 
mue^^ amgah-f und mit dem BiMen ven Neurosen 



I) M. vgl. BroQssais 33. Nr. 10, sowie den 2teii 
Theil dieser Schrift, in welchem die fteigende TbeilBahme der 
neueren französischen Pathologen an den quantitativen und 

qualitativen Veränderungen des ßlnles in ihrer Beziehung zu 
den zeitherigen Neurosen näher auseinandergesetzt werden 
wird. 

Die Zweifel an der wirklichen Existenz einer wie immer 
genannten Nervenkraft sind aber in der jüngsten Zöt unter 
den Pathologen Deutacfalands iast noch allgemdner geworden 
als unter denen von Frankreich. Nachdem man schon firu- 
her auf die Abhängigkeit der Störungen im Nervenlebcn von 
örtlichen und allgem^en QnanHtitsanoniatien im BIntleben 
aufmerksamer geworden war, mussten auch hier die Ergeb- 
nisse der letzten humoralpathologischen Forschungen den 
Glauben. an die Exii^toii?. einer solchen inuuaterieUeu , specifi-' 
. * sehen Krait voUeuds erschüttern. 
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bezeichnete. Die Pathologen unterordneten in diesem 
Sinne ihre Erkläninf^sversuche der also gearteten 
paAologimlMn ZuMnäe^ nnd der gesmideii aaima- 
len Functionen dieser oder Jener hypothottwheB 
Kraft, diesem oder jenem willkürlich angenommeien 
Principe (^imtervaHanaprindp, Nerrendiher, Ner^ 
^^0nflmdum, Nerv em^ e h i, Nervenprineip, Nervmt^ 
agem, NervenkrafC) y oder sogar mehren zugleich^ 
und wurden dabei melir oder weniger ausschliesslich 
Dyaaaiiker, Vitalisten, Spiritualisten, oder wie sie 
immer heissen mAgen» Man vergtteh dioM rerseliie» 
denen Principe nach der Analogie ilirer Wirkungs- 
weise mit den unter dem Namen von Imponderabi- 
lien bekannten, der obJoetiTen Forsdrang nur mittel- 
bar BUgänglichen Agentien der Wirme, des Lichtes, 
der Electricität, des Magnetismus und des Galvanis- 
nras« War num hierbei auch weniger umatürlieh 
und speenlatlv als die Nsturphilosephen mit ihren 
positiven und negativen Factoren^ mit den verschie- 
denen Polaritäten u. dgl. nu, so stellte man dennoch 
ehi Fhf (d* h. eine ubemissige Ansammlung des 
Nervenfluidnm's z. B. in der Irriiatian nerveute von 
Roche} und Minus dieses unwägbaren Stoffes auf. 
Ja man hatte die qualitativen Abnormitäten dieses 
hypothetischen Principes gerne nfiher bestimmt (Ei- 
nige thaten es sogar), wenn man gewusst hätte, 
wie man sie demselben , als einem imponderablen 
Agens, beilegen soll 



1) Abaichtlich werden hier die physiologischen iiiid patho- 
logischen Hypothesen der Materiahtten übergangen, nach 
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Abgesehen von der Absurdität dieser Ansichten 
glaubte die neuere Kxperimentalmedicin au 
da« Factum sich hidten zu mfigaen^}, oline gerade 
das letzte Agens y SenUem^ Mopen$ s. w. in 
seiner qualitativen Existenz objectiv nachweisen zu 
wollen. Man verband damit einen doppelten Zweciu 
Binmal w<^te «man für die phjsiologisdie Function 
des Nervensystemes , die man einstweilen Innerva- 
tion nannte, in den pathologisclien Erscheinungen 
einen posttiven Anhaltiq|Hinkt haben; das anderepttal 
aber seine verschiedenen erfahrungsgemässen Abnor- 
mitäten mit Hilfe der gewonnenen physiologischen 
Thatsachen pathogenetisch erlassen« Experimente an 
lebenden, Ja selbst an todten Thieren wurden zu . bei- 
derlei Zweeken gemadit. Supponirte mau noch 



welchen z. B. die primitiven Nervenföserchen nach dein gajizeu 
Verianfe ihres (nach der Hoiiung Einiger) hoMen, nnendlicfa 
fernen Cylinderi mit einem organiscbcn Safte (tueau neneiu, 
medullaris 11. dgl.) angefüllt wären , der im pathologischen 
Zustande abnorme Strömungen gegen das Centrum (Empfin- 
dung) oder gegen die Peripherie (Bewegung), ja sogar orga- 
nisch-rhcmisclie Mischiingsvoränderuugen erleide. Ja nach 
Einigen winde die jNer\<'ntIiatigkcit durch eiuen aiiimali.sch- 
chemischen Process erfolgen, und zwar durch eine Mischungs- 
veränderunq^ in der P^ervensubstanz selbst. Andere erklärten 
die Nerven für Saiten, die nach den verschiedenen patho- 
logischen Zustanden mehr oder weniger gespannt oder er- 
schlafft wiirden, oder für eine Kette von elastischen Ner- 
venkfigelchen, welche einen empfangenen Eindruck (Stoss) 
nach dem Gesetze elastischer Körper unendlich schnell (?) 
von dem einen Ende bis zum anderen, in dieser oder jener 
JKichtung fortpflanzen sollten u. s. f. 

I) Dahin gehört z. B. das von Magen die näher erör- 
terte Gesetz von der anatomisch - physiologischen Verschieden- 
heit der Bewegungs- und-. Empfindungsnerven. 
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immer eigene vitale Ersclieinungon und Gesetze^ so 
michle man vorlauig doch nur die räumlichoD, sinn- 
lidi «rkemH und nacliwetfbaren ThitigkeiMnttseniii- 
gen in den Organen der IimervatieB kennen eq 
lernen. Zugleich glaubte mau uach gewissen vor- 
liegenden (nenr^sen) Zeichen den Ertlichen Site, 
sowie die Art nnd Weise der organisch -materiellen 
Erkrankungen des Nervens^\stcmeM im spcciellcn Falle 
widersprachlos ausmitteln au kdnnen* 

Dieeea Yerhiltni« der neueren Bxperiaentalnie» 
diein nn den sogenannten Nearosen, wonach die in 
Rede stehende Krankheitsklasse in ihrem Wesen 
heufnutage von den geachtetsten Pathologen nach 
ezperimental-physiolegischen und experimental-patho- 
logischen Grundsfttzen bearbeitet und demzufolge ab- 
gethcilt wird (Magendie, Floiirens, Legailois, 
Brächet) Blainville u. A*}, bildet Jedenfalls eine 
besonders lobenswerthe Eigenlhamlichkeit in der neu- 
eren französischen Medicin abgesehen davon, dass 
England und Deutschland die Priorität dieser An- 
schauungsweise nicht leicht fahren faunen können 
und werden. Ueberhaupt waren die Deutschen in 
der Anatomie und Physiologie stets den Franzosen 
vorausgeeilt. 
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für die eigeiUhiimliche liiciilung 

der neueren Medicin in Frankreich* 



. §. 74. 

Ausser den genannten, mehr oder weniger wesent- 
liohen BedingimgeB vi euer eigenthümlicken Gestal- 
tung der fransdMsehen Medioin, als Wissensel»!! und 
Kunst., gibt es nocli andere^ welche weniger in ihr 
selbst begründet sind als vielmehr in äusseren, lo- 
calen, temporftren, socialen «• a. sußUligea Verhält- 
nissen. Diese sollen nun ebenfalls einer n&heren 
Betrachtung unterzogen werden. 

Vor AUom drüelU die Nationalität (nach 
Stark gleiehsam die generisehe Harsteilung der 
Temperamente in einer geAvissen Menschen gattung) 
den Wissenschaften überhaupt sowie der Medicin 
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und ihren verschiedenen Zweigen insbesondere, einen 
eigenthümüclien Charakter auf. Der im Ganzen 
materiellere, aanguimselie Fransose hat eine mehr 
an die ftnsseren Bmcheinunfj^n sieh haltende, vor- 
zäglich sinnlich erkenn- und nachweisbare, posi- 
tive Zeichen beruelLsicbtigende, mit teleologischen 
Erklfirungen sich begnügende Pathologie. Daher ist 
auch der französische Arzt, wie wir gesehen 
haben, vorzugsweise pathologischer Anatom und phy- 
sikalischer Diagnostiker im weitesten Sinne des Wor- 
tes C§. 47). 

Eben dieses französische Temperament ynd die 
dasselbe zum Theil begründende eigenthumliche, na- 
tionale Korpereonstitntion sind aber in theo- 
retischer nnd praktischer Hinsicht sehr woM zu be- 
achten. Nach der allgemeinen Annahme walten bei 
den Franzosen die arterielle^ straffe Korpereon- 
stitntion vor, das reizbare, sanguinische Temperament, 
eine raschere Blutbewegung etc. Darauf beruhet der 
. bei ihnen vorherrschende active Krankheitscharakter 
mit gesteigerter Muskeleaergie (Bth^nie}, das vor- 
zugsweise Erkranken des arteridlen Geftsssystemes 
(Ilcrz etc.). das häufigere Vorkommen entzündlicher 
Krankheiten und örtlicher Reizzustände; ferner das 
im Allgemeinen glückliche antiphlogistische Heilver- 
fahren, schneller Wiederersatz des vieren gegan- 
genen Blutes, und eine im Allgemeinen gunstige Un- 
tersttttzung von Beite der wenig gehemmten Nator- 
heüthfttigkdt (§. 24). Neben dieser, auf den ge- 
nannten inneren und äusseren Verhältnissen beruhenden 
körperlichen Eigenthümiichkeit bleibe aber nicht un- 
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berücksichtigt; die allgemein übliche Lebensweise der 
Fransosen, die grössere Mfissigkeit im Bssen und 
Trinken, die häufigere körperliche Bewegung u. dgl. m. 
Ist daher die rormegende constitudonelle Neigung zu 
entEundlichen Processen wol ebenso oft Ursache, als 
Wirkung der genannten Verhältnisse, so bleibt dieser 
Umstand nichtsdestoweniger ein vielgiltiger Erkia- 
rungsgrund für das im Gänsen mindere Vorwiegen 
der Krankheiten des venftsen Gef&sssjstemes, für das 
seltenere Vorkommen und die geringeren Grade von 
Pfortaderleideu und aller derjenigen pathologischen 
Zustände, welche die deutschen Praktiker mit ihrer 
erhöhten Venosität und Unterleibs voUblfitigkeit, die 
Engländer mit ihrer Galle und ihren Leberleiden 
überhaupt au beaeichnen pflegen* Dass der eng- 
lische Contrast in schwenrerdauUcher, flberladender, 
ubernahrhafter Diät, in schweren Malzgetränken und 
starken Weinen durch das vorherrschende melancho- 
lische Temperament und eine yends-nerrdse Körper- 
constitutiott theils bedüigt wird, theils gerade letztere 
bedingt^ liegt in der Natur der Sache. Der Deutsche 
steht ungefähr zwischen beiden in der Mitte ^3* 

Sehen wir von diesen allgemeinsten, den Arzt 
ebenso nahe wie den Kranken berührenden Verhält- 
nissen ab, und gehen wir zu den anderen Bedin- 
gungen über, die der ärztlichen Bildung und Thätigkeit 
In Frankreldi ehie eigenthumllche Richtung geben« 



1) Ad. Mühry. Darstellungen and Ansichten zur Ver- 
gleichnng der HedBcin in Fniidcradi, England und Denfsch- 
land. 8. Hannofcr. 1836. 
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§. 75. 

'In der nächsten Beziehung zur Ausbildiiog der 

Medicin und ihrer verschiedenen Zweige stehen die 
dortigen Einrichtungen iin Unterrichts- und 8pi- 
talswesen^}. Der beiweitem gritoste TheU der 
öffentlichen ärztlichen Yorbereitungsstadien ist den 
positiven Wissenschaften zugewendet. Man sucht zu- 
nächst die phäpomeuologische objective Aaschan- 
ungs- nnd Beobachtungs weise an Lebenden und 
Todten, also die äusseren Sinne, in hohem Grade 
auszubilden 9 und lehrt die gefundenen Zeichen nach 
physikalischen Gesetzen erklären. Praktische Ana- 
tomie, empirische Physiologie und Physik (im wei- 
testen Sinne des WortesJ sind die vorzugsweise an- 
gewandten und anerkannten medicinischcn Uiifswis- 
senschaflen; die Terschiedeaen Arten des elementären 
(^^^Eievet ea?iemet^'^ nnd secundären Spitaldiensies 
(als Internes"^ ^ sowie der oiTentlicheu Kranken- 
pflege überhaupt, die Tom Staate schon für den 
Beginn des ärztlichen Studiums vorgeschriebenen 
nächsten Mittel und Wege, medicinisch- praktische 
Kenntnisse zu sammeln* Die neuere französische 
Pathologie ist somit yorzugsweise eine praktische^ 
empirische, demonstrative und deductive 
(§§. 15, 27 ff., 30 ff., 37 ff., 45, 47, 53 — 73). 

Mit Rückblick auf das in dem historischen Theile 
aber die verschiedenen Stifter medicinischer Lehrsy- 



1) C. A. Wunderlieh. Wien und Paiis. Ein Beitrag 
zur Gesduchte der Heilkiinde. 8. Stuttgart. 1841. 
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' steme Oetagte finden wir <Ue daaelbsi kiugesf ro- 
d^ne- Ansicht, hinmchtlidi der Jedesmaligen Ein- 
wirkung der mcdicinischcn Nebenfächer 
auf die Medicin selbst, durch die Krfahrung be- 
stfitift. ' Der am allgemeinsten und yorzugswene 
eingeschlagene Weg der afstUehen Forschung ging 
zunächst von dem gerade in seiner Blüthe stehenden 
Zweige der positiven Wissenschaften (^Natorwissen- 
schaßen im wdtesten Siime des Wortes} aus (§• 5}. 

§. 76. 

Binen ebenso grossen Einfluss anf die Medicin 
Frankreiclis haben unstreitig die OrtBchen und socia- 
len Verhältnisse seiner Hauptstadt. Paris, eine kleine 
Weit für sich, bringt, als Central isationspunkt 
in Jeder Hinsicht, gans andere und eigenthumUdie 
Verhfliinisse in der ftnsseren Gestaltung der irstlichen 
Wissenschaft und Kunst mit sich, als es in kleineren 
Städten der Fall zu sein pflegt. Dort ist es selbst 
dem grössten Talente nichts liOichtes, unter der 
Menge von Aerzten eine ehrenvolle Stufe zu errei- 
chen; wie wenig gesichert und von Zufälligkeiten 
abhängig ist erst die Zukimft des mitteknassigen 
Kopfes! Der Wunsch und dasBedurfhiss, mdglichst 
vorthcilhaft vor anderen Collegen sich auszuzeich- 
nen, bedingt somit die daselbst allgemein eingeführte 
Sitte, eino eigene Krankheitsform-, Gut- 
tun g - , Klaas e lum Lieblingsgegenstande bu wihlen, 
und einer oder der anderen eine vorzugsweise Aufmerk- 
samkeit au schenken. Auf demselben Umstände be- 
ruhet der angenommene Gmudsats der Pariser Spi- 
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talsverwalfong, nOglielist gleiche and &lwliclie Krank- 
heiten in einem Spitale oder in einer SpitoleMMieilang 

nebeneinander aufzustellen. Mao trennt und vereinigt 
dengeniee Kinder-, M&nner- and Fraaensimmer- 
fcranUieiten, innertiche (chroniiehe, aeote), äoeeerliche 
und psychische Gesuudlieitsstörungen {xaz^ ^So/jjy)» 
sowie die dem hohen Alter zukommenden Gebrechen 
(UotficBM)^ femer Ahnormit&ten des Knochensyste- 
nes (%• B* Verkrununangen der WkMsSnle), acute 
und chronische Hautausschläge, Augen- und Ohren- 
kranke , Tuberculöse, Scrophulöse, Syphilitische, 
KreMge ete. etc.; natürlich öberall in Je hedeaten- 
der AnEaM. Dadurch gesdiieht es, das« bei einigen 
Spitalsärzten und Professoren fast ausschliesslich or* 
ganische Herskranlüieiten oder acote Gelenkriieania^ 
tismen dem Beaadier entgegentreten, bei Anderen 
wieder nur Krankheiten der Gebärmutter und der 
Brust, oder Krankheiten der Harn- und Qeschleehts- 
werkzeoge, oder Lahmangen, HalUakmongen and 
andere Nachzügler der cbroniaeben IMiirn- and 
Ruckenmarksleiden etc. etc., mit einem Worte: so 
viele Kranke als möglich von einer Form^}. Dies 
iM die aogenannten Specialititen, deren Zahl mit 
der bftttiger gewordenen knnstlichen Separirung der 
Krankheiten nach Verschiedenheit des vorzugsweise 
ergriffenen Organes oder KOrpersjstemes fortwährend 
«nimnit Von den wahrhaft ansgezeiefaneten Mfin- 
nern in einzelnen solchen Specialitäten müssen genannt 



1) Esctilape. Journal de iniiilecine et de Chirurgie. 8. Pa 
rid. 1840. Sept. 
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werden: Laennec, Aübert, Goersant^ Jade- 
lot, Prusj Duparquc, Nauche, Piorrj, Ri- 
cord) Lugol, Itard, Civiale, Leroy d^Eti- 
oUes, Guerin, Bouvier u. A« Anerkannt grosse 
Acrztc in mehren Specialitäten zugleich sind: An- 
dral, Louis, Rostan, Chomel, Rayer, Bouil- 
laud, Velpeau, Breschet, Lisfrane, Mal- 
gaigne, Lallemand n. A* 

§. 77. 

IHe schriflliehe Zusammenstellung der aus einem 
vergleichenden Sttvdimn gewisser Krankbeitsgattun- 

gen unter den genannten Verhältnissen erlangten me- 
dicinisch -praktischen Resultate nennt man ärstUche 
Monographien. ,,Biese Monographien maehen^^ 
nach Lallemand ,,das ausgebreitete, hier und da 
noch unbebaute Feld der Medicin nach und nach ur- 
bar, und gew&hren feste Anhaltspunkte für die spä- 
teren Entdeckungen.^^ Sie gehören num Theil eu 
den geachtetsten Werken der neueren französischen 
Literatur. Neueren und zwar französischen Ur- 
sprungs, bilden dieselben in ihrer Art einen höchst 
lobenswerAien Gegensats ku den allermeisten mit 
unnützem Wortscli walle, subjcctiven Ansichten, hypo- 
thetischen Annahmen, theoretischen Classificationen 
und Systemen u. dgl. überladenen medichiisdi- prak- 
tischen Werken früherer Zeit. Indem nur im All- 
gemeinen auf die anerkannten Meisterwerke der oben 
genannten Special&rate hingedeutet wird, bleibe hier 
nicht unerwähnt, dass AndraPs ,^CKmpie medi" 
eaie^^' in diesem Sinne auf die gesammte Pathologie 
I. 13 
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angewendet, eiMn der liervorragendileii €Vaiispiuikie 

in der französischen Literatur bildet. 

§. m 

Zugleieh liegt in dieser socusugen eaanistiscli- 
klinischen Aunwnngeweise und Wiedergabe der 
niehfte Gmnd s« der, eineni gromn Theile der 
neueren Aerste Frankreichs eigenen statistischen oder 
numerischen Methode in der Medicin, oder zur so- 
genannten statistischen Medicin. Die Resultate 
der in einer gewisien AnmU von Fttlen aiao ge- 
machten Beohaehtnngen wmlen naek den sogenann- 
ten CalculuM probabilitatis (Laplace} zusammen- 
gestellt, und die einzelnen Krankheitserscheinungen 
In dleeem oder Jenem ApfMufnte oder ^steoM, Ihre 
entsprechenden pathologisek - anatomlselien Yerftnde- 
rungen, die Art und Weise des Ausganges der 
Krmilüieit, der Erfolg dieser oder jener Heilmethode 
n. dgL m«, nack der relathren H&uigkolt Ikres Vor- 
kommens als mehr oder weniger wesentliche, cha- 
rakteristische bestimmt, und demgemäss nach ihrem 
entsprechenden praktische» Werthe heurtheiit. JBm 
mvss elnlenckten, daes eoMe nomeriscke BcUnm- 
fülgerungen einen umso grösseren Werth haben, je 
mehr die zu Grunde liegenden spcciellen Fälle ei- 
ner wesentlich heetimmten, charakteristiecken Krank- 
heitsart angehören (Cholera, l^yphus, Lungentdkr^ 
culose, acutem Gelenkrheumatismus, Pneumonie, Pleu- 
ritis u. a«), Je genauer und unparteiiscker die einMlnon 
Beobacktungen gemadit wnrden. Je avag^reiteter die 
Kenntnieae und Erfahrungen des jedesmaligen Arztes 
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•ind, je bedeutender endlich die Ansahl und Aehn- 
Kekkeit der yorliegenden kranken Subjeetc geweten 

ist. Alle diese Erfordernisse finden sich bei den me^ 
dicinisch - praktischen Beobachtungen eines Andral, 
Louis, Bouillaud, Rostan, Piorry, Chomel, 
Lallemand und Rajer hannoilkck yereinigt. 

§. 79. 

Behufs einer gemelnsehafIdidMn persönlichen 
Rucksprache der Parker Aerzte über die yerschie- 
denartigsten in ihr Fach einschlagenden Gegenstände, 
z. B. über die Bestimmung der nweekmassigsten 
Büttel nur Bnreiehung gewisser gemehisamer Zwecke, 
bildeten sich die verschiedenen ärztlichen Vereine und 
Gesellschaften Viele derselben geben von Zeit zu 
Zeit in regelmässig erscheinenden oder xwaaglosen 
Heften Bericht über die Fortschritte 9ires gememsamm 



1) Obenan stellen die Acad^mie royale des Sciences (In- 
stitut de France) und die Acadimie royale de Midecine (mit 
11 Sectioaen nadi den veradüedcBcn Fachen). Ihnen reihen 
sich an: die SocUU de Mideeme de Pofu; SoeUU de MiäeeiM 
jratique; Cerek midteat de Pärü; Äthinie de Mideeme; Se- 
eUti midicale d'^mulation ; SociHi m^dieule ^eh$ervation ; So- 
ciete iiiedicale du Temple; Society medico'firatique; Saeiiti mi' 
dico-philanthropique ; Societe midicale du. neuvieme et dixieme ar- 
rondissement de Paris; Sociiti anatomique; SocieU phn'nologiqne ; 
Society de Pharmacie. Mittelbaren Einfliiss äussern: die Soci- 
ete des Sciences luitarelles; Societe Cuvierienne; SocUti entomo- 
logique; Sociale geologique de France; ferner die SocUU des 
Sekmee» physiquee ef Mm^piet, Aach gibt es seit 1844 io Pa- 
ris einen ,,Verem deutscher Aerzte;" ebenso em« ,,eiigKscbe 
Gesellschaft der Bledicin*'. — Fast alle der geaaimten Gescll- 
schaften besitasen ia ihren Localitäten mehr oder weniger kost- 
bare Sannliuigen und Bibliotheken« 

13* 
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Strebens und Wirkens, und setzen selbst Preise aus 
auf die beste Abhandlung über diesen oder jenen 
sie zmiiehst berührenden Gegenstand. 

§. 80. 

Im Gänsen ist ein gewisser Hang zur Schrift- 
stellerei ein allgemein hervorstechender Zug im 
Charakter der neueren franESslsehen Medicin. Sie ist 
ohne Zweifel das beste, ja fast einzige Mittel, die eigen- 
thumliehen Ansichten 9 neuen Erfahrungen und interes- 
santeren Entdeckungen eines Arates fiber seinen unmit- 
telbaren Wirkungskreis hinaus möglichst schnell be- 
kannt zu machen. Sie ist aber auch heutzutage in 
Frankreich ein wahres Bedurfniss geworden. Bei 
allen Öffentlichen Anstellungen wird auf das Msher 
hierin Geleistete die grösste Rücksicht genommen, 
^uch müssen die Bewerber um eine erledigte me- 
dicinische Professur schon eof lege vor dem Öffentli- 
chen mündlichen Ooncurse Jedesmal eine auf das 
vorliegende specielle Fach bezügliche Abhandlung 
QTkeeU^ schreiben, um der Vorsitzenden Beurtliei- 
lungscommission (zusammengesetzt aus den OffenÜich 
angestellten Professoren der medicinischen Facultät) 
einen Anhaltspunkt zu geben für die möglichst ent- 
sprechende 9 unparteiische Bestimmung ihrer nothigen 
relativen Qualificirung hiersu. Jeder praktische Arzt 
dem an der Öffentlichen, womöglich gunstigen Be- 
kanntwerdung seines Namens gelegen ist, ergreift 
zugleich dieses ihm gebotene JMittel umso lieber, 
als ihm in der unmittelbaren N&he so herrliche Vor- 
bilder vorschweben. Der Staat unterstützt ausserdem 
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tiiells unmittdbar, iheils mittollMur dureh alQfthrliclie 
Yerilieiliing ansehiiücher Gratifieationen und an- 
derer BelohniiDgeii . jede wahrhaft grosse wissen- 
schaftliche Leistung und eifert dadurch, sowie dureh 
seinen anderweitigen Einfluss, zu den folgereiehsten 
Entdeckungen an. Eine Menge höchst Interessanter 
Memoires^ zum Theil aus dieser Quelle hervorge- 
gangen, sind unter dem Namen gekrönter Preig- 
achriften allgemein wohl bdutnnt» 

Hinsichtlich der Form der ärztlichen schriftstelle- 
rischen Thätigkcit in Frankreich ist die im National- 
charakter liegende theils active, theils passire Vor- 
liebe (liesecabinetfl u. dgl.} för Joarnalistik gann 
besonders hervorzuheben. Mag immerhin in dem so 
viele verschiedene Staaten umfassenden Deutschland 
eine fast ebenso -grosse Anzahl von medicinischen 
Zeitschriften (gegen 70) erseheinen, als in gans 
Frankreich, so ist doch keine einzige Stadt der Welt 
rücksichtlich des in dieser Art Gebotenen mit Paris ' 
in ehie Fundlele xu stellen^}« Die nenesten und 

1) Mit Ausschluss der die Nebenzweige der Medicin (Natur- 
wisseiuchaften^ Naturlebre n, dgl.) vertretenden Zeitschriften 
tollen nur die in Paris erscliieneoeny die praktische Uedicia 
mehr oder weniger uomittelbar .berührenden angeführt werden 

mit der Bemerkung, dass die meisten derselben noch iliren 
Fortgang haben. Es sind folgende: 

Meinoires de l'Acad^mie royale de Medecine de Paris. — 
Bulletiu de l'Academie royale de Medecine (Pariset). — 
Comptes-rendiis hebdomadaires des s^ances de l'Academie des 
Sciences (Arago et Flourens). — L' Institut. Journal des 
sod^t^s savantes (Bazia, Arnoult). — Balletin des scien- 
ce> m^icales (F^rnssac). — L'Edio de la lit^rature 
dicale firan^ise (Hearoz et Raciboraki). — Le Noa- 
vettifte m^dical. — Archives g^^rales de n^Sdedoe (Balge- 
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Delorne). — Gaxette m^cale de Pub (J. Gu^rin). — 
Lancette fran9aise. Gazette des ii6pitaax (Fahre). — Ga- > 
sette des M^decins Fraticiens (Latour). — L'Exp^rienoe. 
Journal de inddccine et de Chirurgie (Dezeimeris). — 
L'Esculape. Journal de medecine et de Chirurgie (Furnari). 

— Journal universel hebdoraadaire de medecine et de Chir- 
urgie pratiques et des institutions medicales (Arnal, J3egin, 
B^rard etc.). — Repertoire ooiTersel de clioique mdaico- 
damugiciil«. — Anmiiire mMco-diarofglcal dci liftfitain et 
dfi hospicea dvib de Paris. — Aiinuaira m^co-dümigical. 
Repertoire g^n^ral de clioiqae (CancaDas). — Bulletin 
cKMqoe (Fossone). — Eocyclograpbie m^dicale (Lar- 
tigue). — Transactions medicales. Recueil p^riodique de la 
Socidte de medecine de Paris (B^orget, Gendrin etc.). — 
Bibliothdque raddicale, on recueil periodique d'extraits de raeil- 
leurs oHvrages de medecine et de Chirurgie (Gib er t et 
Martinet). — > Revue medtcale fran9aise et etraugere et Jour- 
nal de diniqiie de ThMel Dieu et de la Charitd de Paris 
(Cayol). — HdiiKWts de la Soci^t^ mddicale d'obtemtloii 
(Lovis)« — M^moirei da la Sod^td nddicale d'teidatioii« 

— Journal de la Sodtftd de m^dedne pratique. — Journal- 
da m^decin praticiea. — Journal de medecine (Beau). 
Annales de medecine physiologique (Broussais). — Journal 
de medecine pratique et de literature medicale (Forget). — 
Repertoire du progr^s mddical (Quenot, Wahn). — L'Exa- 
minateur mddical (Dechambre et Mercier). — Journal 
universel des sciences roddicaics (Regnault). — Journal 
hebdenadaire de sMecine (Andral, Blandin etc.). — 
NoüTeatt jonmal de m^ledne» Chirurgie etc. (Bdclard). — 
Jomrnat des connaissanees raddicales pratiques et.de pharma- 
cologie (Tavernier, Beande etc.). — Journal de m^de- 
dne et de chimigie pratiques (Championni^re). — Joar- 
nal des connaissanees medico - chirurgicales (Trousseau, 
Gouraud et Lebaudy). — Journal des ddcouvcrtes eii 
mddedne, Chirurgie et phamiacie (Plissoii). — Recueil de 
Memoires de medecine, de Chirurgie et de pharmacie (Lau- 
bert, Estienne et B^gin). — Revue des specialites et 
des innovations medicales et chirurgicales (Duval). — An- 
nales de la ddmrgic (Begin, Mardcbal, Vidal, YeU 



Digitized by Google 



Amu90re MoHve etc. §. 80. 189 

' ibirck n» hk 4t!t kiraestan Zeit iv allf M^en 
KwMm gelnraolit, naeli Ihrem WerAe gfinstif oder 



pehn). — Bulletin cbirnrgical (l^augier). — Bulletin 
uMi de th^iaptutique m^icale et cfairurgicale (Miqnel). 
Annales de therapeiitique et de toxicologie CRognetta). — 
Annales (riiygiene publique et de medecine legale (Adelon, 
Andral etc.). — Annales d'obst^lrique, des maladies des 
femmes et des enfaos (Andrieiii et Lubanski). — Cli- 
nique des hdpitaux des enfans (Vanier). — Journal de vac- 
ciiM et des maladies des enfaiw. Annales dei maladiet de 
la pea« 4t de la iyphÜis (Catenate). — Aunalei m^fico^ 
psychologiqiies (Baillarger, Cerise, Longet). — Jour- 
nal de Phrenologie (Berigny, Plave). — Journal de la 
Societe phr^noiogique. — Journal da Megn^tisme (Jtlicard). 
— Transactions de magnetisunc animal (Teste). — Archives 
et Journal de la medecine hom<?opathique. — Bibliotheqne 
homeopathique. — Journal de medecine homeopathique (Si- 
mon et Curie). — Journal de la doctrine Habneniannienne 
(Moiio). — Revue critique et r^trospective de la matiere 
m^dieale Iram^opafldqtte (Beanvais, Arnaud, France, 
LIbert et Roth). — La 8aal<« JouimI popatiare da ntd- 
decine naturelle (Dantsay). — La Propagande. Journal de 
medecine usuelle (Faucher). — Recueil de Memoires de 
rndd^ine, de Chirurgie et de pkartoiacte raititaires (Biron, 
Fournier de Pescay). — Recueil de medecine veterinaire 
(Bouley, Delafond, Girard). — Archives de medecine 
compar^e (Rayer). — Journal de physiologic exp^rimentale 
et pathoiogique (Magen die). — Annales fran^aise« et ^tran- 
geres d'anatomie et de physiologie (Laurent, Bazin). — ^ 
Repertoire d'anatomie et de physiologie pathologiques (Bre- 
•cket). — Buttetin 4t la wotku anatoniif|Be. — La Bidde« 
eine pittoresque ou Recueil de planches d'anatomie etc. — 
Journal de chiraie ro^dicale, de phannacie et de toxicologie 
(r^dige par la Societe de pharmacie). — Journal de phanna- 
cie et de sciences accessoires (Bouillon- Lagrange). — 
Journal et Bulletin de pharmacie. — Annales de chiuiie et de 
physiqtie (Gay-Lussac, Arago). — Journal de la Societe 
des sciences physiques et chimiques (Fontenelle). 

Die Aniald der in Frankreich wihteiid des J. 1845 er- 
•ofaienenen medieiniMlMn Sdnnllen, mit AnanaliM der Jour- 
nale, betragt 9387. 
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mgiiiistig beurtheiit, und von den verschiedenfiii 
HerMwgebeni weiter sergliedert. Audi werden die 

interessanteren öfTentlichen Vorträge der Professoren 
mittels der dort allgemein verbreiteten stenographi- 
sdien Sehreibweise fast wOrtlidi und in der kfirse- 
sten Zeit von den verschiedenen Jovmalen wieder- 
gegeben, um, wenn sie wichtig genug sind, von hier 
aus die Reise durch die ganze gebildete Welt zu 
machen« Ja es werden selbst einselne klinische 
F&Ile von Wichtigkeit, und andere der Mediein wie 
immer verwandte Gegenstände darin aufgezeichnet 
und kritisch besprochen« 

§. 81- 

Um den Ucberblick über diese vereinzelten Lei- 
stungen, mit besonderer Rücksicht auf ihre praktische 
Branehbarkeit, dem bescliifligteren Arzte nur ehüger- 
massen zu erleichtern, suchte man aus den vielfach 
zerstreuten Materialien das Wissenswertbeste zusam- 
mennosteilen, und in amshrlich oder noch seltener 
erscheinenden Collectivwerken (sogenannten Compen-- 
dien} öffentlich bekannt zu machen. Der grösste Theil 
der in diesem Sinne abgefassten zahlreichen medi- 
cinlsehen Worterbncher^) kann Im Allgemehimi 



1) Die wichtigsten medidniscb-praktisdieD Worterbncher 
ftnd folgende: 

Dicüanaaire des flciences m^dicalea. Par Alard, AHbert, 
Boyer etc. (^t darchgebends Anhänger Piners). 60 Yol. 
8. Pacis. 1813.^33. 

DicÜQoaaire abfi^ des sciences m^icales (ein Aussog 
aus jenem), 15 Yol. 8. Paris, 1834. 
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nur mit der grüssten Achtung vor ihren talentvollen 
VerfaMcrn genannt werden« Bei gehöriger Verthei« 



Jouraal complementaire du Dictionnaire des sdencet m^- 
dkalcs. 44 Vol. 8. Paris. 1818 — 32. 

Dictionnaire de medecine, oa Repertoire gen^ral des seien- 
ces medicales considerees sous les rapports tb^orique et pra- 
tique. Par Adelon, Beclar<l, B^rard etc. I. (^dit. 21 
Vol. 8. Paris. 1821— 28. — 2. edit. 28 Vol. 8. Paris. 
1832 — 45. (Die Mehrzahl der Verfasser huldigt in der er- 
sten Ausgabe fast ausschliesslich dein Pinelismus, ia der zwei- 
ten aber schon mehr und mehr dem zeitgeroässeren Eklekti- 
cismns.) — Deutsch als: „Encyclopädie der medtdnischen 
Wissenschaften. Frei bearbeitet von Meissner, Schmidt 
n. A. 13 Bände. 8. Leipaig. 1830 — 34.« 

Dictionoaire de m^dne et chirargie pratiqnes ^ar An- 
4lral, B<^gin, Blandin, Bouillaud etc. (Sammtlich 

mehr oder weniger Eklektiker mit Hinneigung zum Broussais- 
ismus). 15 Vol. 8. Paris. 1829 — 36. Deutsch als: „Uni- 
versal - Lexicon der praktischen Mcdicin und Chirurgie. Frei 
bearbeitet von mehren deutschen Aerzten. 13 Bände. 8. 
Leipzig, 1833 — 45." (Wird fortgesetzt.) 

Compendium de medecine pratique. Par L. de ia Berge, 
Monneret et Fleury. 7 Vol. 8. Paris. 1836 — 46. 
(Neigt sich schon hin zur humoralpathologischen Richtung der 
nenesten Wissenschaft.) Wird fortgesetzt. 

Nouveaa Dictionoaire de sciences medicales. Par Amus- 
sat, BaroB, Barth etc. 13 Toi. 8. Paris. 1840 — 43. 

Dictionnaire des Dictiomiaires de medecine, fran^ais et 
^trangers. Par nne sod^^ des m4dedns sons Ja direction du 
Dr. Fahre. 8 VoL 8. Paris. 1840 — 42. 

Dictionnaire des Stades medicales pratiques. Par Amns- 
sat» Boivin» Caffe etc. 4 Vol. 8. Paris. 1838— 
33. (Ist unvollendet geblieben.) 

Dictionnaire universel de mati^ m^dicaje et de th^peu- 
tique g^ndrale. Par M^rat et Dolens. 6 Vol. 8. Paris. 
1829—34. 

Dictionnaire de therapeutique. Par Szerlecki. 2 Vol. 8. 
Paris. 1837. — Deutsch. 2 Bände. 8. Stuttgart 1838—40. 



long #nr einelneB CSogcMtiiide aa iie in UirM 

Fache Ausgezeichnetsten, ftellt jectai derselben den 
Stand der medicinischen Wissenschaften 
gerade vor der Zeit seines firscheinena dar. 
In diesem Sinne liefern die versehiedMen aofeinaBder 

lülgenden classischen medicinischen Wörterbücher 
Frankreichs gleichsam eine fortlaufende Geschichte 
der Medicin, deren neneste Periode von der Zeit dea 
vollendeten letiten anhebt. 

§. 82. 

Niemand wird verkennen, dass in dieser Centra- 
lisation der geistigen Kräfte Frankreichs einer der 
Haupthebel för die relative Ausbildung der eUwelnen 
medieiniscfaen Wissenseliaflen liegt Es- Ist gewiss, 
dass ohne die genannten Bedingungen Frankreich, 
und wir Alle mit ihm, in vieler Hinsicht noch 
nicht so weit vorgeschritten wirenj ab es gegon- 
, wärtig der Fall ist Veberflussig durfte es sein 
Worte zu verlieren, um den Beweis für die eben 
aufgesprochene Ansicht zu liefern; deutlich genug 
spreehen die vorliegenden Blfttter. Nur die aus den 
stehenden Terh&ItnIssen hervorgehenden Schatten- 
seiten sollen hier besonders hervorgehoben werden« 
Die übrigens glückliehe Bearbeitung der Bpeci- 
ftlitüten, in der Theorie . (als Monographien , na- 
merische Methode u. dgl.) und in der Praxis, ist 
keineswegs von Mängeln frei, besonders, wenn man 
ihren Ergebnissen eine absolute Giltigkeit beilegen 
wollte» Abgesehen davon, dass eino matkomatiscbe 
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GewUsheit in der geuaniiten Himticht memals erreicht 
werden kann (Pierrj}^ werden im Allgemeinen 
auf diese Weise die einnelnen Krankheiten, nament- 
lich die chronischen, in der Wissenschaft zersplittert 
und in der Praxis weit entfernter voneinander ge- 
halten, als es die Natnr «i Üian pflegt. Man nimmt 
dieselben alsdann durchaus nicht fnr verwandte, ähn- 
liche, in einander phjrsiologisch übergehende patholo- 
gieehe Proeesee, eondem vielmehr für gahs hetero- 
gene, in der Natur wie in der Wissenschaft, nach 
ihrem Wesen wie nach ihrer Form und ihrem Sitze 
himmelweit verschiedene. Man betrachtet sie durch- 
ana nicht ab Jene vninderbaren Ausglelehangspro- 
cesse, deren sieh die Natur hei ihren hoehst man- 
nichfaltigen, gelingenden oder nicht gelingenden 
Heilrersnehen bedient, ^en gewissen, naeh den Tor- 
liegenden und anamneatisehen Verhältnissen noch 
möglichen relativen Gesundheitszustand auf diesem 
oder Jenem Wege nach und nach herbeizuführen 
(§§. 22, 51). Man h&lt vielmehr die verschie- 
denen Krankheitsprodneto für die nftehste 
Ursache der Krankheit selbst, und verweclw 
seit dergestalt in vielen Fällen die örtliche Entschei- 
dung eines gewissen AUgemeinleidens mit dem We- 
sen der Krankheit. Daher kommt es, dass der 
französische Arzt am Krankenbette in der Regel an 
das ihm vorschwebende Ideal einer gewissen 
Krankheit (tu akstraei»') denkt und die demsel- 
ben zugesehrlebenen Symptome aufzufinden bemüht 
ist, während er die in der individuellen Gesammtor- 
ganisation (m canereio^ begrfindeton, objeetiven 
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Modificatieneii, OompUeatioiieii und AnonaiieD grOss- 

tentlieils ganz übersieht (§. 45). 

Die Nachtheile^ welche aus einer solchen schrof- 
fen Separirung der Terschiedenen Kraakheito- 
proeeise henrorgehen, sind um so grösser , als liier- 
mit in vielen Fällen selbst ein ungünstiger Eiu(lus«( 
auf die ärztliche Praxis verbunden sein kann (^§. 67 
Vorsugsweise würden Jüngere Aerste, wenn sie sol- 
eKen Grundiiatien ausschliesslicli huldigten, beim Be- 
ginne ihrer Praxis leicht auf gefahrliche Abwege 
gerathen. Man stellt ihnen die Natur als ein viel- 
gestaltiges Wesen dar, dessen Theile im kranken 
Zustande eines inneren, nothwendigen Verbindungs- 
gliedes entbehren, und lässt sie die autokratische 
Heilkraft derselben auf dem Wege der aeuten oder 
ehroniselien Krisen In der Regel als eine durebaus 
unzureichende, trügerische und gefahrvolle erblicken. 
Freilich denken ein Andral, Rostan, Ra^er, 
Louis, Chomei u« qi. A« ganz anders. Diese ver- 
gessen in der Regel nieht den physiologischen -Zu- 
sammenhang irgend eines scheinbar örtlich und aus- 
schliesslich ergriffenen Organes mit den übrigen kör- 
perlichen Apparaten und Systemen. Aber weniger 
ausgezeichneten Köpfen dfirfle es Immerbin schwer 
sein, von den einmal angenommenen Specialitäten zu 
allgemein brauchbaren praktischen Sätzen sich em- 
porzuschwingen« Häher kommt es, dass die numeri- 
sche Methode, trotz des nicht zu läugnenden Guten 
das an ihr ist (besonders hinsichtlich einer grösseren 
Bestimmtheit in der Semiotik, sowie eines höheren 
Grades Ton Sicherheit in der Diagnose und Prognose}, 
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durch unberufene und geistlose Specialitätenkrämcr 
und Zablenleute (^denu nichts ist leichter, als eine 
aiitlimetisehe Sabsnnamirimg gewisser einzelner be- 
obachteter Zeichen), sowol im Tnlande als im Aas- 
lande , in allgemeinen Miscredit gebracht worden ist* 
Dies nmsomehr, als eine grosse Anzahl höchst ver- 
fiehiliciier Oharlatans, namentlich in Paris, diesen 
Umstand zu ihrem unlauteren Vortheile benutzend, 
durch gerühmte Speciaiitatskenntnisse und, wie man 
glauben machen will, durch gewisse hiermit im 
nothwendigen Zusammenhange stehende angebliche 
Wundercuren das grosse Publikum zu täuschen und 
zu betrügen 9 die Würde des ärztlichen Standes und 
das Ansehen unserer Wissenschaft aber auf eine 
schntfde Weise zu untergraben versteht. 

Beiweitem förderlicher für unsere ehrwürdige 
Kunst ist Hufeland's Grundsatz: „Man generali- 
sire die Krankheit, und indivldualishre den Kran- 
ken ^^^). Dadurch rucken selbst die entferntesten 
Glieder der Krankheit aneinander, und der ange- 
hende Praktiker tritt, auf diesen Grundsatz fussend, 
im Allgemeinen Tcrtranensvoller und weniger ängst- 



I) i\ A. \V linder lieh (I. c.) betrachtet diese Worte 
als charakterUtisch füi- die allgemeinste Bezeichnung der patho- 
logisch - tberapeutisc{ien Gmndwtze Deottfcblandsy. und gibt 
noch einen anderen Gegensatz beim Franzosen and beim 
Deutschen an: »»Der letztere versäumt das Individualisiren bei 
der Diagnose y der erstere bei der Therapie.^' Nach dem- 
selben Principe erklärt A. Mühry in dem Schliissresultate 
seiner Parallele (1. c), „dass der Franzose den Kranken ge- 
neralisire, der Engländer die Krankheit individualisire.*' 
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lieb in die verUMgeD FoeietapÜNi der &ltereD, mi- 

erkannt glücklichen Ueilktmstler. 

§. 83. 

Die statistische Medicin (numerische Me- 
thode} liaty nach dem Gesagten ^ unserer Kunil hie* 
her nur einen geringen Nvteen gekaeht Ihre Re- 
sultate dürfen also keinesfalls ohne grosse Vorsieht 
und Umsicht benutzt werden. Abgesehen davon, 
dam es meht einmal nwei gam gleiche Knmkheite- 
fUle gibt, durfle ea immer aehwer halten , n(^ 
thige Anzahl wolbeohachteter FftHe für einen ver- 
lässlichen Probabilitatsschluss zusammenzubringen. Wie 
viele geringfügige Umstände huisiehtlieh des Atters 
und Gtos^Ieehtes, der Korpereonstitution des l&an-> 
ken und der äusseren^ ihn umgebenden Verhältnisse 
kommen hierbei au berücksichtigen» Wie viele an- 
dere lünsiehtlieh der nnd üxtensitit der Krank- 
heit selbst, ihrer Dauer, der sie begleitenden Gern- 
plicationen, heute oder morgen | da oder dort etc.! 
Ausserdem aber, und dies gann heironders hinmch^F- 
lieh des gerade herrschenden, in Frankreich aUgemein 
übersehenen Genius epidemicvs l ^) Auch dürfen 
der Charakter (Wahrheitsliebe} und die Kenntnisse 



1) Viele höchst nützlidic Lehren empfingen und gaben 
die grössten Praktiker unter unseren Vorfahren (Sydenharn, 
Baglivi, Huxham, Stoll u. A.) im therapeutischen Glücke 
und Unglücke zur Zeit einer herrschenden Epidemie unter 
dem EinUuäse dieser oder jener Krankheitsconstitutioo, ver- 
glichen odt einer in den Siuserea EischeinnDgen ganz glei- 
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des jeweiligen Gew&hrimAnnei aidit unenrihiit und 

unerwogen bleiben. 

Ein systematischer Gebrauek solcher nunerischer 
Daten ist aber — im besten Fatte ihrer uiusweifel- 

haften Richtigkeit — überiiaiipt gar nicht möglich. 
Oder sollte vielleicht gar der behandelnde Arzt diese 
statisüscheii Tabdlen steia mit steh fuhren? Und 
hatten deren Verfasser in der Thai ein so ausge- 
zeichnetes Zahlengedächtnisse dass sie Anderen etwas 
Gleiches zutrauten? Kann es endlich für den prak- 
tisehen Arzt etwas Ermüdenderes geben ^ als solehe 
staüstisehe KrankheitstabeUen (^aritlwietische Blemen- 
tarformelnj durchlesen und berücksichtigen zu sol- 
len? Der ausgezeielinete Kritiker Dr« Wun- 
derlieh luit daher vollkommen reeht^ wenn er sagt, 
,,dass eine Beobachtung, gut beschrieben, richtig 
aufgefasst und in ihrer nothwendigen successiven 
Entwickelang erkannt, mehr erläutere und für die 
Aufhellnng der Pathologie nütse, als ganze Oetav- 
bände voll Zahlen.« 

Auf ähnliche AVeise verhält es sich mit der me- 
dieinischen Journalistik* Zieht auch ans ihr 
die Wissensebaft einen nieht unbedeutenden Nutsen, 
und ist sie vielleicht das entsprechendste Mittel, wis- 



chen^ aber in ihren Folgen himmelwdt verschiedenen anderen. 
Dies scheint selbst Louis vergessen zu haben, wenn er mit 
seiner numerischen Methode (vergleichende Zijsammenstelluog 
der in gleichen oder ähnlichen Krankheiten mit verschiedenen 
Heilmitteln nach dieser oder jener Methode erlangten relati- 
ven Resultate) der bisherigen Unsicherheit io der ärztlichen 
Behandlung zu steuern gedenkt 
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MMcliafttiebeii ProdueieD des Tages eine «eknene 

und weite Verbreitung zu geben ^ so wird dieselbe 
im Ganzen, und namentlich für den Anfänger, eher 
seb&dlich als nfitslidi seiiu Dieter snclit in der Re- 
gel aHes Neue, weil es neu ist, eifrig zu erliasehen, 
ohne noch die Fähigkeit zu besitzen, das Gute vom 
ScUechten bu sondern. Da er seinen Wahn, das 
Beste ergrilTen zu häben, leider gar bald einsieht, 
verliert er alles Vertrauen auf die Medicin und den 
Glauben an die wahren heilthätigen Verdienste ärzt- 
licher Kunst. 
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Ausser den vielen öfter citirten geschichtlich-medi- 

cinusehen Werken eines J. Bouillaud, F. und C 

Brovisais, B. Eble, E. Isensee, B« Hirsehel, 

H. H&ser, E. A. Quitzmann, J. Friedlftnder 

u. A. ist in unserem Jahrhunderte eine namhafte 

jZahl von Schriften erschienen, welche den Zustand 

und die Bigenthumliehkeiten der Aneneikonde in 

Frankreich, sowie ihre yeracliiedenen äusseren (p, B. 

statistischen und topographischen} Verhältnisse u. dgl. 

m. zum Gegenstande der Bearbeitung haben. Es 

sind die folgenden: 

J« Frank. Reise nach Paris, London und einem 

grossen Theil des übrigen Englands und Schottlands 

in Besiehnog auf Spitaler, Yersorgungshauser, übrige 

ArmeninatitQte, medieinisclie Lehranatalten und Ge- 

ftngnisse. 2 Bände. 1. Auflage. 8. Wien. 1804 — 5^ 

2. Auflage ebendaselbst. 1816. 
L 14 
• « * 
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A« Fr. Bchweigger. lieber Kranken- und 
ArmenanttaUen sn Parii. Herausgegeben mit Zu- 
sätzen und einem Anhange über die französiscben 
Feldspitaler von J. G« Lang ermann. 8. Leipzig. 
1809. 

0. M. Andree; Neuester Zustand der Tor- 

züglicheren Spitäler und Armeuanstalten einiger 
Hauptorte des In- und Auslandes. 2 Bände. „Die 
Spitaler und Armenanstalten in Paris. 8. Leipzig. 
1810—11. 

Renard. Sammlung der Gesetze und Verord- 
nungen Frankreiclis in Bezug auf Aerzte, Wundärzte 
und Apotheker, wie aueh auf das Oifentliehe Ge- 
sundheltswoM überhaupt 8. Mainz. 1812. 

A. Ilaindorf. Beiträge zur Culturgeschichte 
' . der- Medicin und Chirurgie Frankreichs, Vorzugs w^eise 
sefaier Hauptstadt, mit Uebersicht ihrer simmttiehen 
Hospitfiler und Armenanstalten, nebst mehren wäh- 
rend der Jahre 1813 und 14 dort gesammelten 
medieim-chirurg. Beobachtungen. 8. Gottingen. 1815. 

J. F. Weisse. Paris und London für detf Arzt, 
•besonders iif Rücksicht der OlFeniliehen Kranken- 
und Verpflegungsanstalten geschildert. 1. Bändchen: 
„Paris>^ 8. Petersburg. 1821. 

Laehaise. Topographie meifieale de Paris. 8. 
Paris. 1822. 

*J. L. Casper. Charakteristik der französischen 
Mediem, mit vergleichenden,' IBfinblieken auf die eng^ 
Hsehe. 8. Leipzig. 1822. 

■ Beiträge zur medicinischen Statistik und Staats- 
arzeneikunde. 8. Berlin. 1825 (l.Bd.) u. 18d5(2.Bd.> 
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Schuhes. De nosocomiis quibusdam belgicis, 
britannicis, gaUicis« 4. Landshut. 1824« 

C. Otto. Reise dnreh die * Schweis, Italien, 

Frankreich, Grossbritannien und Holland; mit beson- 
derer Rücksicht auf Bpitäler, Heilmethoden und den 
übrigen medieinischen Zustend dieser Lander« 2 Bde. 
8. Hamburg. 1825. 

J. H. Kopp. Aerztliche Bemerkungen, veran- 
lasst durch eine Reise in Deutschland und Frank- 
reich, im .Frülijahr und Sommer 1824. 8. Frank- 
fiirt. 1825. 

Ratier. Coup d^oeuil sur les cliniques medicales 
de la faculte de medecine et les höpitaux civils de 
Paris. 1830. (In'Gerson'a n. Julins's Magasin* 20.) 

W. Horn. Reise durch Deutschland, Ungarn, 
Holland, Italien, Frankreich, Grossbritannien und 
Irland, in Rückaiclit auf medicinische und natnrwia- 
senschafiliclie Institute, Armenpflege etc. 4 Bftnde. 
8. Berlin. 1831 — 1833. 

Becker. Blick auf die Medicin in Frankreich. 
(Med. Vereinsseitung für Plreussen. 1833. No. 7.) 

Guyot de Fere. Statistique des lettres et des 
sciences en France. 8. Paris. 1834. 

Pingeon. Esquisse des progres riels de la 
mMecine depuis 1800. 8. Paris. 1834. 

Sabatier. Recherches historiqnes sur la fi^nltö 
de mddecine de Paris depuis son origine jusqu^i nos 
jours. 8. Paris. 1835. 

•St. Georges RansoL Sur TetAt actuel de la 
m6decine en nance.« (Reroe m^d. 1835. F^vr«}. 

• 14* 
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Ad. Muhrjr. Darstellungen und Ansichten sur 
Vergleiehung der Mediein in Frankreich, England 
and Deutschland. 'Naeh einer Reise in diesen Län- 
dern im J. 1835. 8. Hannover. 1836. 

C. G. Caras. Paris und die Rlieingegend. 
2 B&nde. 8. Leipzig. 1836. 

Hol scher. Skizze über Mediein und medici- 
nische Literatur in Frankreich, England und Italien. 
(Holscher's Annalen. 1837. 1. Heft) 

Rob. Vols. Medieinisehe Zostfinde imd For- 
schunoien im Reiche der Krankheiten. 8. Pforz- 
heim. 1839. 

Bohre Uder. Proeve over den ataat der geiiees- 
kundige wetenachappen in Frankryk. 8. Rotterdam. 

1839. 

Ciess Jun. Reisebemerkungen aus Frankreich 
und England. (Heidelberger Annalen. 8. Heidelberg. 
1839. 5. Band, 2. Heft) 

Steinheim. Die neue Humoralpathologie in 
Frankreich und England. (Hamburg. Zeitschr. 8. 
Hamburg. 1839. 10. Band, 1. Hefl.) 

Hennemann. Die Praxis In Paris. (Meklen- 
burger medicinisches Conversationsblatt. 1840. No. 
1 ff.) 

C. A. Wunderlich. Wien und Paris. Ein 
Beitrag zur Geschichte und Beurtheilung der gegen- 
wärtigen Heilkunde in Deutschland und Frankreich. 
8. Stuttgart. 1841. 

S. J. Otterbarg. Das medicinisehe Paris. Bin 
Beitrag zur (beschichte der Mediein und ein Weg- 
weiser für deutsche Aerzte. 8. Carlsruhe. 1841. 
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H. Comb es. De la medecine en France vA eti 
Itaiie. Administration, Doctrines, Pratique. 8« Paus. 
1843. 

Statistique de la France. Administration pub- 
lique. Publice par le ministre d'agriculture et du com- 
merce. 4. Paris. 1843. 

Sonnenkalb. Die medicinisebe Facult&t zu Paris. 
8. Leipzig. 1844. 

Sachaile. Les medecins de Paris, Juges par 
leurs oevyres ou statistique scientifique et monde des 
medecins de Paris. 8. Paris. 1845. 

Statistiit^ der Pariser Kranken- und Versor- 
gnngshäuser. (Oppenheim^s Zeitschrift. 1845. Febr.^ 

W. Stricker. Reisehandbuck für Aerste und 
Natarforscber. 2. Aull. 8. Briangen. 1845. S. 
255 ff. 

Bönek. Die Pariser Heilanstalten für Veneri- 
scke. (Oppenbeim^s Zeitschrift. 1845. 28. Band, 
1. Heft.) 

Champ ionniere. Statistique du persouDel me- 
dical en France. 8. Paris. 1845. 

Domange-Httbert. Almanach genend de m^ 
decine pomr la i^lle de Paris. 16. Paris. (Erscheint 

seit 1830 alljährlich.) 
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§. 85. 

Der von Frankreieli eingetehlageiie Weg der pori- 

tiven ärztlichen Forschung hat auch ausserhalb, und 
namentlich in Deutschland, allgemeine Anerken- 
nung nnd Theilnalime geAinden. Man [prüfte die 
dort gemachten Entdeckungen aUaeitig und unpar- 
teiisch , und trug zur weiteren Yervollkommnung 
deraelben sehr wesentlich bei. 

Die widitigaten Vertreter und Förderer des po- 
aitiFen Foracbungsweges in Deutschland sind gegen- 
wärtig: die neue pathologisch - anatomische Wiener 
Schule, und die sogenannte natur historische 
unter Schonlein in Berlhi. 
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%. 86. 

Das grossartige pathologisch - anatomische 
Institut in Wien iiat sieh unter der nmsiohtigen 
Leltong seine» VorstMidM Prof« C. Rokitansky und 
dessen würdigen Assistenten J. KoUetschka (^nun- 
mehr. 0. tf. Professor der gcriclitlichen Medicin und 
(ätaatsaraeneikunde nu Wien}, «I. £ingel (Professor 
der pathologischen Anatomie in Zürich) und J. 
Dlauhj (Professor der pathologischen Anatomie in 
Prag) im, Laufe der letzten Jahre einen so allge- 
meinen guten Ruf erworben, dass es gegenwärtig 
ohne Widerrede das erste seiner Art genannt wer- 
den muss. 

Schon ein Blick auf die ungewöhnliche Menge 
der alU&hilichan Sectionen^) l&sst vermuthen, was 
daselbst geboten wird» Ungleich wichtiger aber ist 



I) In dem grossen allgemeinen Civil -Krankenhause wur- 
den im J. 1841 bei 35,857 Kranke behandelt. Es befinden 
sich in diesem, scheinbar eine ganze Stadt bildenden, mit 
wahrhaft kaiserlicher Munificenz ausgestatteten Gebäude mehre 
Abtheiiangen und Kliniken für innere und äussere Gebrechen, 
f&r GeistesItTaiike, AngenlDanlce nod 'Woduraramen ; zugleidi 
in ferner n&chnten Verbiadiiog das Fiadeihans. Me in 
diesen Abtheiiangen Verstorbene (im J. 1841 an 3744) finden 
in der Leichenkammer bei Prof. Rokitansky ihre vorletzte 
irdische Vereinigung und werden, mit Auswahl der iotereBSan- 
teren Fälle (an 1500 — 1800 alljährlich), möglichst genau ana- 
tomisch untersucht und zu Protokoll gebracht. Aber auch 
alle ausser dem Hospitale plötzlich Verstorbene (sogenannte 
gerichtsärztliche Fälle) kommen zur pathologisch-anatomischen 
Begntachtung hieiiicr and deren gibt es, wie in jeder grossen 
Stadt, eine nicht geringe Anzahl. M. vgl. „Dr. W. Herzig. 
Daf mcdidnisdie Wien. 8. Wien. 1844.«« 
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die eigenthumliche, überaus geistreielie Art irad Wdse, 
wie Rokitansky dieselben für die Wissenschaft zu 
verwenden yenteht Dazu .kommt noch die hücbst 
gewShlte pathologiscli-anatombche naturliehe Prapa- 
ratensammlung, welche die allmäligen Entwieke- 
lungsstufen der mannichfaltigsten Krankheitsprocease 
eammt ihren Combinationen nach allen mO^chen . 
Formen ihres Avftretens zeigt. Alle diese VerUlt- 
nissc machen es, dass man hier besser als irgend- 
woanders die gegenseitigen Beziehungen der ver- 
schiedenen materidlen GesundheitsstOrnngen su stn- 
diren (Gelegenheit hat. Auch ist der weseniliche Antheil 
der Wiener pathologisch-anatomischen Schule an der 
naturhistorischen Begründung der allgemeinen und 
speciellen Pathologie hinreichend bekannt. . JftL vgl. 
Herzig 1. e. 

Rokitansky's jüngste Forschungen führen uns 
überdies auf einen nicht genug zu lobenden Weg 
von statistischen pathologisch-anatomischen Dednctio- 
nen, deren Naturgemissheit und Zweekmftssigkeit 
seit der kurzen Zeit ihrer Bekanntwerdung vielseitige 
Anerkennung und Bestätigung gefunden hat. Ro- 
kitansky war der Erste, der den genannten Weg 
in der bekannten objectiven, casnistischen Weise 
einschlug. £in erfreulicher Beweis dieser neuen, 
zunächst numerischen Methode sind die positiven 
Angaben über gegenseitige Ausschliessungs- 

1) C. Rokitansky. Handbuch der pathologischen Ana- 
tomie. 3 Bände. 8. Wien. 1841 flf. (Der erste, für den 
allgemeinen Then der pathologiachen Anatomie besamte, 
fehnUchst erwartete Band fehlt- noch.) 
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und Combinationsfähigkeit verschiedener 
KrankbeitsprocesseÖ« OewiM bildet die her- 
gehOri^^e Lehre einen der interessantesten Punkte in 
der gesammten Pathologie, besonders hinsichtlich Qi- 
ner empirischen 9 physiologischen Entwickelongsge- 
sehickte der einseinen Krankhdtsprocesse, nnd durfte 
mit der neu erwaekenden Krasenlehre noch einer 
grösseren Vielseitigkeit entgegensehen. (V^ergl. J, 
Engel In der Zeitschrift der \» k. GeseUscbaft der' 
Wiener Aerste. L Band. 8. Wien. 1844.) Die 
gleichzeitig homoralpatliologische Richtung der neuen 
Wiener Schule (Rokitansky, £ngel, Gruby, 
Ragsky, Heller u. A.) hat einen umso grosseren 
Werth, als die pathologische Anatomie hiermit der 
gewiss nicht ungegründctcn Gefahr ausschliesslich 
solidarpathologischer Grundsätze am sichersten entgeht. 

Im innigsten Zosammenhange mit den Fortschrit- 
ten der pathologiscken Anatomie in Wien stehen die 
gefeierten Leistungen des Herrn Primärarztes Dr. J, 
Skoda. Dieselben stehen nicht Mos mit der Ver- 
vollkommnung der Lehre von der Anscultation und 
' Percussion, sondern auch mit der wissenschaft- 
lichen Begründung der gesammten objectiven phy- 
sikalischen Diagnostik in der innigsten Beziehung. 
Hatten seine Yorg&nger, wie Laennec u. A«, 
einzelne physiludische Zeichen empiriscli auf gewisse 
specieilc Krankheiten des nosologischen Systemes an- 



1) M. s. die verschiedenen Aufsätze des genannten Arz- 
tes in den medicioLScheo Jahrbüchern des k k. vtterreicb. 
Staates. 
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gewendet, «o bestimmte Akeda mieh diesen den 

materiellen (anatomisch-physikalischen) relativen Ge- 
sundheitszustand dieses oder jenes Organes, ohne 
^eksielit auf die verliegeade Knudüieitaipeeies, nnd 
snelite dQe Brkl&rung direet in den physikalisehen 
(z. B. akustischen) Gesetzen. Die Verdienste Sko- 
da^s erstrecken sich daher namentlich auf jene Fälle, 
denen sinnenfaliige, plijsikaliselie, in ihrer poaMiren 
*Biigtene nnl&ugbare, von Jedermann m prüfende 
Zeichen zu Grunde liegen (im Sinne der neueren 
französischen Medicin). 

; Als .die erste Fmdit der fai dieser Weise ange- 
stellten Forsehnngen gab nns fäkeda seine meister- 
hafte ^^Abhandlung über Percussion und Auscultation. 
8. Wien. 18d9>^ (Davon ebendaselbst die zweite 
Aullage: 1842$ die dritte: 18480 Sek wahrhaft 
Laennec^seber Geist, seine geniale und dabei einfache 
objective Auffassung der einzelnen Krankhcitssymp- 
teme, sowie deren logische Verbindung an einem 
volktindigea KrankheÜAilde lassen, hei der reichen 
praktischen Erfahrung die ilim zu Gebote steht, mit 
Recht höchst schätzbare Aufschlüsse über die ver- 
wickeltsten Kranlüieitq^roeesse erwarten^). 

Veberblieken wir noch einmal die Leistungen der 
neuen Wiener Schule, so pflichten wir gerne Herrn 
Dr. Wunderlich bei wenn er sagt, ,,das8 dieselbe 



1) Es soll in dieser Hinsicht gelegeiümlBdi nur .an die 
▼OB Skoda saent ▼ofgctehkigcBe^ und vom Pro£ F. Schuh 
in der jüngsten Zeit mebreMal mit entscUedeacm GUicke ans- 
geföbrte Ponctioo des Henbeuteb ennnert werden* 
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nur. etae yerUirtera Riditong der Ladmec^Mlm 

Schule darstellt." Vgl. §§. 27, 28. 

Oer von Hokitansky und äkoda in Wien 
gegebene Impide hal die allgoni^te Anerkennmig 
gefunden. Die meisten |iraktisehen Aerste deselbit, 
wie in der gesammten österreichischen Monarchie 
(Torsugflweise in Prag), wurden ihre eifrigfiten An- 
hiiiger« Bbenso liabeit die IdimielieB VorMge und 
Demonstrationen dieser beiden Aerste aus anenTbd- 
len der Erde lernbegierige Schüler herbeigezogen. 
In den Hospitälern und in der Privatpraxis, am Kran- 
kenbette und auf der Katheder haben ihre Leliren 
allgemein Eingang gefunden, und sie sammt ihren 
Anliangem werden in der Geschichte der Medicin 
stets als eine besondere^ liOchst ausgeseiehnete Sehlde 
glansen. 

§. 87. 

Der Geheime Ober-^Medieinalrath und Prof. J« L. 
Sehdnlein hat, einer der ersten inDeniseUaad und 

während der ganzen Zeit seines öffentlichen ärztli- 
chen Wirkens, dem von Frankreich ausgegangenen 
positiven Forsehongswege in allen seinen Formen 
gehuldigt, und zu der TenrollhLommnung und allge- 
meineren Einführung desselben in Deutschland viel- 
leicht das Meiste beigetragen. Abgesehen von der 
eigenthumUehen PersOnlielikeit und von dem seltenen 
praktischen Talente Sehönlein^s, erwarben ihm 
seine ausgezeichneten Leistungen an den klinischen 
Anstalten zu Würzburg, Zürich und Berlin, als Leh- 
rer und als Heilkünstler, wie einst ^nem Beer- 
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have und einem Oorvisart (§. 14), den Ruf des 
ersten klinischen Lehrers seiner Zeit. 

Dieam unmittelbaren, und dem hieraus hervor- 
gegangenen mittelbaren Bmflnsse dnreh Sehttnlein^s 
talentvollste Schuler F. Jahn, Fuchs, Marcus 
Jun.f Eisenmann, Buzorini, Siebert, Can- 
statt, Pfeufer u. A«, hat Deutschland es vor al- 
lem Anderen su verdanken, dass dieMedieln daselbst 
schon längst einen vorzugsweise naturhistori- 
schen Charakter, im umfassendsten Sinne des Wortes, 
angenommen hat. Hat Schonlein ausser einer Inau«- 
guraldissertaüon auch nichts veröffentlicht, so wirkten 
für die Verbreitung der theoretischen und praktischen 
Grundsätze dieses ilires gefeierten Lehrers durch die 
Presse umsomehr sehie sahireichen Schuler. Das 
öffentliche Wirken SchOnlein^s muss sonach ein 
ausschliesslich klinisch-praktisches genannt werden^). 
Dabei ist der indirecte Nutzen nicht zu überse- 
hen, den dieses letstere durch ganz Deutschland nur 
Folge gehabt hat. Je mehr Anhfinger es von der 
einen Seite gab, desto mehr Gegner und Widersacher 
fanden sich auf der anderen. Aber die Wissenschaft 
hat durch die gegenseitig nOihIg gewordenen Brl&u- 
teirongen nur gewonnen, wie die Geschichte auch 
anderwärts zeigt (§. 

Das mehr oder weniger naturphilosophische 



I) Die Geschichte kenut kein zweites Beispiel, wo es auf 
diesem Wege allein einem Arzte gelungen wäre, eine so all- 
gemeine Aoerluiuiuog und Berühmtheit » in der Nabe wie in 
der Feme, sich zu erwerben. 
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Gewand (Schelling), in welches Sekttnlein 

sein System anfangs gekleidet hatte, machte nach 
und nach einem rationellen PosUivismus Platz. Wa- 
ren ihm hierin die neueren fransdsischen Forseher 
als Beispiel der Naehahmung stets vorausgeeilt, so 
ist er dagegen für Deutschland, zufolge seiner ein- 
flussreichen Stellung und der anderweitigen besonders 
günstigen Umst&nde unter denen er wirkte, ohne Wider- 
rede der mfichtigste Verbreiter desselben geworden. 
Als die Grundlage der Medicin bezeichnete er die 
analytische, demonstrative Forschung, eine geläuterte 
Erfahrung am Krankenbette und die Ergebnisse der 
empirischen Physiologie. Zugleich -suchte er die 
Entwlckelungsgeschichte der Krankheiten auf 
dem Wege der pathologischen und patfaologisch-ana- 
tomisehen Erfahrung physiologisch näher su begrün- 
den. Dadurch wurde die Medicin eine wahre Er- 
fahrungswissenschaft und gestaltete sich von der einen 
Seite zur naturhistorischen, von der anderen nur 
physiologischen Heilkunde im besseren Shine des 
Wortes. Dabei bleibe nicht unerwähnt dass Schön- 
iein, im Geiste der neuesten französischen Medicin, 
in der Jüngsten Zeit den krankhaften Veränderungen 
der körperlichen Flüssigkeiten in physikalisch-chemi- 
scher Hinsicht eine vorzugsweise Aufmerksamkeit 
geschenkt hat. Leider hat die Wissenschaft durch 
den frühaeitigen Tod des Dr. F. Simon, der Jenen 
auf seinen lehrreichen patiiologischen Wanderungen 
in der Charite zu ßerlin zu bogleiten pflegte, in 
dieser Beziehung einen schweren Verlust erlitten. 
Prof. H. Häser charakterisirt das Eigenthumliehe 
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ußi Wetenttielie der SehdnleinWheii Selnde in 

seinem classischen Lehrbuche der Geschichte der 
Medicin und der Volkfikrankheiten. 8. Jena. 1845>^ 
■lit folgenden Wortens .99 Der Haupteharakter. .der 
SehOnlein^tfchen klinischen Ifetiiode besteht in der 
ausgedehntesten Beobachtung und Erforschung der 
Krankheitsursachen sovvol als der durch sie ange- 
regten.Yorgiage, ond biena dient die ausgedehnteste 
vnd sorgflltlgste Benntnung der physikalisehen sowoi 
als der mikroskopischen und chemischen Diagnostik. 
.... Die Bestrebungen der Schünlein^sehen 
Schule shid durdiaus die der Gegenwart Uberhaupt^ 
untersehelden ^eh aber von einseinen lUehtungen 
derselben durch die gleichmässige Benutzung der 
physiologischen, anatomisch-pathologischen, diagnosti- 
sehen und ehemisehen Fortoehritte, und dnreh die 
hierairs herrorgehende ungleich besonnenere Erfassung 
der Aufgabe der Wissenschaft« Deshalb ist auch 
von .einer eigentlichen naturhistorisehen Schule nidit 
die Rede, sondern nur Ton ehier Methode der For- 
schung, welche alle Voriheile der exacten H^- 
kunde zu benutzen versteht, ohne in einen ihrer 
Fehler zu rerfallen.^^ M. vgl. §• 34. 

B. Hirsehel CGeschiehte der IMiein in den 
Grundzügen ihrer Entwickelung. 8. Dresden und 
Leipzig. 1 843^^3 spricht sich im nämlichen Binne also 
ans: „Nicht in der Anordnung des Gänsen, nicht in 
s^er nosologischen Classification, irfeht'in ehMr be- 
sonderen Systeiiiatik und Methodik, sondern im Ein- 
zelnen zeigt sich das wahire Verdienst BchOnlein^s 
und darin besteht die Ausieiehnung, die ihni vor 
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Allen, abeir nicht als Stifter einer Scliule su .Theil 
wird* Br wwte anf eine geistreiehe Weise Natur- - 
Wissenschaften und Medicin zu parallelisiren, schuf 
darum eine naturliehe Einteilung der Kranliheiten 
und huldigt der eomparatiTen Ansehaunng (n der- 
Medicin, die hei ihm auf einer solideren Grundlage 
beruht als bei den um denselben Zweck bemüht ge- 
wesenen Na^pliilosophen • • • • Schdnlein .ist 
l^eichsam der Repräsentant der neueren Richtungen 
In der Medicin,' indem er die noch Jetzt in ihrer 
Ausbildung begriffenen, die patliologisch- anatomische 
und physiologische geistreich zu verefaiigen und 
durchanfuhren verstand« Seihst mit den angeborenen 
Mitteln für die Erkcnntniss ausgestattet und durch 
Benutzung der äusseren Hilfsmittel, welche die Bte- 
thoskopie, Percuasion u. dgL m. bieten, hatSchdn- 
lein besonders in der Diagnostik Vortreffliches ge- 
leistet und durch eine überraschende Combinationsgabe 
und geistreich physiologische Anschauung für die 
Anordnung der* Krankheiten, die firgrundung ihres 
Wesens und ihrer inneren Yerwandtschafifc, die Deu- 
tung ihrer Erscheinungen , die Gruppirung ihrer 
. Symptome, ferner für die Erkenntniss des Verhält- 
nisses der Krankheiten nur iusseren Welt, cum Or- 
ganismus seihst, SU den Kiaikhdten untereinander 
( Combinations - und Ausschliessungsfähigkeit} man« 
nichfache Belelirung verbreitet. Er hat es yerstan- 
den, durch seine Auffassung der Krankhett als eines 
Organismus ihre Ehitwiekelung anatondsdi- physiolo- 
gisch nachzuweisen und in dem Begriffe des Lebens, 
der diesen Organismen. innejHrolint, sowol das Func- 
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tiondle. Allgemeine, Phynologisehe, als das oigaai- 
fldie Substrat, speciell Locale, Anatomisehe sn ver- 
einigen , die Krankheit als Ganzes und Theilweises, 
OertUehes und Allgemeines zugleich zu erfassen und 
;die streitenden Ansichten über Humoral- und Solidar- 
pathologie auf die reale Basis Burueluufuliren und sv 
versöhnen. Das Naturhistorische bei Schön lein ist 
daber nur Beihilfe, das Methodische der Anordaiing 
nur Form, die Hauptsache ist das Physiologische und 
mit diesem repräsentirt Sehe nie in die neuere Zeit 
nur in glänzenderem Lichte und mit grösserem Glücke 
für das Detail als die Anderen, die in dem Streben 
nach gleichem Ziele begrilTen shid und darum, ohne 
sich zur Schule zu bekennen, theilweise ihre eigene 
Bahn verfolgen, aber auch das von Schönlein 
Gegebene fireudig und dankbar amieimen«^^ 

§. 88. 

Ausser den genannten beiden, gegenwärtig in 
ihrer Art berühmtesten medicinischen Schulen DeulBch- 
lands linden wir fast überall, wohin wir blicken, die 
positive Forschung, die naturhistorische Richtung, 
das rationell-empirische Streben nach einer Physiolo- 
gie der Pathologie an der Tagesordnung. Die oh- 
jectire, analytische, demonstrative und deductive For- 
schung hat in der Wissenscliaft wie am Krankenbette 
festen Fuss gefasst. 

Als die Yorsüglichsten deutschen pathologi- 
schen Anatomen des 19. Jahrhunderts müssen 
nebst den obigen genannt werden: J. F. H. Albers, 
F. A. von Ammon, V. Bochdalek, J. €. A. 



Digitized by 



FaraUeh der analogen eie, §• 88. 225 

Clftrus, J. W. H* Gonradi, P. und J. Frank, 

R. Froriep, G. Cluge, D. Gruby, K. E. 
Hasse, C. F. Heusinger, J. F. Meckel, B. 
Mohr, J. Müller, A. W. Otto, A. R. Vetter, 
J. Vogel. Im Allgemeinen ist auch bei uns die 
pathologische Anatomie die Grundlage der allgemei- 
nen und speclellen Pathologie geworden, und bildet 
demzufolge einen Hauptttieil des ärctliehen Studiums. 
Die Art und Weise ihrer Bearbeitung entsprach 
zum Theil jeuer in Frankreich (§. 48). Sonach 
wurde den krankhaften Veränderungen des Blutes 
und der übrigen körperlichen S&fte und Ezcrete 
neuester Zeit in Deutschland eine ebenso grosse Auf- 
merksamkeit geschenkt, wie der elementaren Bildung 
und Vorbildung der körperlichen Gewebe. Die 
glucklichen Resultate der in diesem Sinne, besonders^ 
mit Hilfe des Mikroskopes und der chemischen Ana- 
lyse angestellten Forschungen hatten zur Folge, dass 
die pathologische Mikroskopie (ungefähr seit 1830} 
und die pathologische Chemie (noch jüngeren Ur- 
sprungs) den Charakter selbstständiger Wissenschaf- 
ten annahmen. Mit einer besonderen Vorliebe 
betrieben, haben beide in Deutschland eine weit hö- 
here Stufe der Ausbildung erreicht, als in Frankreich; 
ja erstere kann fast als ein Eigenthum Deutsctilands 
betrachtet werden. 

Unter den Forschem, weldhen die physiologisehe 
und pathologische Mikroskopie ihre Ausbildung 
zunächst verdankt, nennen wir mit »Stolz die Unseri- 
gen: Fr. und J. W. Arnold, K. E. von Baer, 
J. von Berres, T. L. W. Bischoff, die beiden 
I. 15 
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Bardaeh, C. G. Cariif, J.Ddllingcr, B. Bble, 

A. Ecker, C. O. Fahrenberg, J. Engel, G. 
Gluge^ D. Grub^, F. P. Gruithuisan, F. 
Gfinsburg, K. E« Hasse, J* Henle, K. Her- 
rich, J. F. M. Heyfelder, J. Hyrtl, H. Klencke, 
0. Kostlin. C. F. T. Krause, J. Müller, C. 
Nagl, L. Pappeaheiiii, K. Popp, J. fi. Pur- 
kinje, H. Rathke, K. B. Reiekert, R. Re- 
mack, II. E. Richter, C. Rokitansky, C. II. 
Schultz, Th. Schwann, U. ^tannius, B. Stil- 
ling, G« uad L« Treviranua, G. Valentin, J. 
Vogel, J*Wa11aeh, R. Wagner, B.H. Weber. 

Die Chemie welche, als pathologische und als 
Thierchemie, von dem grossen Schweden Baron v. 
Berzeliua l&nget die Weihe erhalten katto, fand in 
Deutsehland auf dem von ihm eingeschlagenen Wege 
die ciiVigsten Vertreter an einem L. Gmelln, F. 
L. Hänefeid, C» G« Lehmann, Freikerrn Yon 
Liebig, E.]IIItscherlicb, H. Nasse, F.Ragsky, 
.1. llcdtenbachcr, K. W. G. Reichel, I. J. 
Scherer, F. Simon, J. Vogel, F. Wöhler. 
Nichtsdestoweniger hat die Chemie bei uns, wie in 
Frankreich, bisher das wissensckafttiehe Interesse Mos 
gesteigert; wogegen die gehegten Erwartungen, . 
hinsichtlich eines fruchtbringenden Einflusses auf Pa- 
thologie und Therapie, durch sie noch immer nicht 
befriedigt werden komiten (§. 43). Einem J. Lie- 
big, Deutschlands Stolze, dürfte es vielleicht vorbe- 
halten sein, sein versuchtes System „der organischen 
Chemie in ihrer Anwendung auf Physiologie und Pa- 
thologie^* (8. Braunschweig. 1846 5 bereits drei Auf* 
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lagen) SU begründen, und demnächst eine entspre- 
chende umfassendere chemische Theorie der KranhL- 
heit zn schaffen, wenn er nicht etwa, wie es fast 
zu fürchten ist, hierin einen Schritt zu weit geht. 
Uebrigens war die analj^tisciie Methode der neueren 
Chemie noch nie so glficklich und klar cur Deu- 
tung der Vorgänge im tliierisehen Körper benutzt, 
noch nie waren die Gewichts- und Massverhältnisse 
im Bereiche der organischen Natur so genau durch 
Zahlen angegeben worden als von ihm. (M. vgl. 
seine zahlreichen Werke über organische Chemie.) 
Auch dürften die rastlosen Bemühungen der deutschen 
Chenuker (]Yorxugsweis& ehies O« CMitscherlieh} 
um die positive, chemische Begründung unserer Ar- 
zeneimittellehre einst ron wesentlichem praktischen 
Nntsen sem (§. d2). 

■ 

§. 89. 

Die Physiologie hat in Deutschland von je- 
her die würdigsten Vertreter gefnnden. War ihr 
▼onsugsweiser Charakter in früherer Zeit der einer 
speculativen Wissenschaft gewesen, so gestaltete sich 
dieselbe nunmehr, nach dem Beispiele Frankreichs, zur 
empurischen Physiologie. Man hatte dabei den bis- 
herigen synthetischen Forsehungsweg mit der Ana- 
lyse der phyisikalischen Erscheinungen und Gesetze des 
Lebens vertauscht^ zugleich aber eine grossere Umsicht 
und eine ruhigere Auffassung bewiesen als alle fran- 
zösischen Physiologen. 

Joh. Müller in Berlin, der Erste der jetzt le- 
benden Phyahriiogen, hat sich in Deutschland unstreitig 

15* 
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(las grösste Verdienst «ni die positive Begründung 
der Lehre von den Verrichtungen des gesunden 
menseliliehen Körpers und seiner . Theile erworben. 
Was seine SeMe gans besonders eharakteristrt, ist 
die V erbindung der empirisch - physiologiscbcn For- 
scliung mit der Plülosophie auf der einen, und mit 
sftmmtliehen exaeten Wissensehafien avf der anderen 
^Ite, unter Zugrundelegung der menseUieben und 
vergleichenden Anatomie. Von nicht geringerer Be- 
deutung ist in neuerer Zeit J. Müller 's und seiner 
sahlreiehen Sekuler (s. B. Henle, Valentin, 
Gluge, Richter, Stannius^ J. Vogel) unmit- 
telbarer Antheil an einer anatomischen Begründang 
der Ton Frankreieli ausgegangenen physiologischen 
Pathologie. Unter den vielen hdehst aufsgeseiehneten 
deutschen Physiologen unseres Jahrhunderts müssen^ 
ausser den eben genannten, folgende ganz besonders 
hervorgehoben werden: die Bruder ArnQld, K. H. 
Baumgärtner, T. L. W. Bisehoff, T. F. Blu- 
menbach, E. und K. F. Burdach, C. G. Carus, 
J. N. Eberle, L. Gmelin, A. F. Günther, C. 
F« Heu«inger, £• Huschke, H. Klencke, F« 
Nasse, L. Oken, J. E. Purkinje, M. H. Rom- 
berg, K. A. Rudolphi, C. H. Schultz, B. W. 
Seiler, P. Stilling, F. Tiedemann, die beiden 
Tre viranus, R. Wagner, Ph* F. vonWalther, B. 
H. Weber, G* Wedeineyer, J. B. Wllbrandt. 

§. 90. 

Mit Beniehung auf das anderwärts über den 

Zustand der Medicin in Deutsdhland Gesagte (§§• 26, 
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34, 44, 73, 823 ^^^^ nochmals erwähnt werden, 
dass das Streben nach Positivismus bei unseren prak- 
twehen Aersten immer mehr Eingang findet. Neben 
den soeben genannten WiMtensebaften (§§. 88, 89) 
sind darunter vorzugsweise die Studien über die phy- 
sikalischen Erscheinungen im kranken Organismus ge- 
meint (§§.53 — 68}. Schon froher wurden die ent- 
sprechenden Leistungen Deutschlands erwähnt, und die 
in diesem Sinne angeregten Bestrebungen eines Skoda 
und Schonlein ausführlicher bekannt gegeben (^§§« 
80^ 87). Heutzutage ist es aber kaum mehr möglich, 
die physikalische Diagnostik vom Krankenbette zu- 
rückzuweisen , so dass den in diesem Sinne han- 
delnden Forschem kein besonderes Capitel gewidmet 
SU werden braucht 

Ein ebenso w esentliclier Punkt im Charakter der 
neuesten deut«*chen Medicin ist^ nach dem Vor- 
bilde Frankreichis , das Streben nach einer klinischen 
Verbindung der Physiologie mit der Pathologie (pliy- 
siologische Pathologie) , und zwar auf der Grund- 
lage der Anatomie. Um die Ausbildung dieser Rich- 
tung haben aber d) von physiologischer Seite 
ein J. Müller („Archiv für Anatomie, Physiologto 
und wissenschaftliche Medicin. 8. Berlin. 1843 iT.^^j . 
und R* Wagner -(^^UandwOrterbuch der Physiolo- 
gie mit Rücksicht auf physiologische Pathologie. 8. 
Braunschweig. 1842 ff.''), ^) im mehr pathologi- 
schen Sinne AV. Roser und C. A. Wunderlich - 
(„Archiv für physiologische Heilkunde. 8. Tübingen. 
1842 ff.^^), sowie J. Henle und C. Pfeufer 
( „ Zeitsclirift für rationelle 3Iediciu. 8. Zürich. 
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1842 ff."^ die gröMten Verdienste. Ihre und ihrer 
Anhänger zahl- und folgenreiche Leistungen berech- 
tigen uns, die Worte dea gesehätzten Geschicht- 
sobreibers B. Hirsehel vonragsweise auf Dentseh- 
land zu beziehen, wenn er sagt: ^^Die Physiologie 
hat in neuerer Zeit eme Bedeutung erlangt , die sie 
smn Centraipunkte des medieinisehen Wissens erhebt, 
und wodoreh sie den Namen der physiologischen 
Medicln, den sich die Jetztzeit mit Recht beilegen 
kann, zur Wahrheit zu machen anfängt« 

' Nur ist EU bemerken, dass wir uns gegen Jede 
ausschliessliche Richtung verwaliren messen, wenn 
wir nicht den gröbsten Irrthumern anheim fallen 
wollen. „Die grossen Verdienste dieser vorzüglich- 
sten Fttrderer der pathologischen Anatomie, der phy- 
sikalischen, mikroskopischen und chemischen Diagno- 
stik sind über jeden Zweifel erhaben. Aber bereits 
fehlt es doch auch nicht an Grund zu der Besorg- 
niss, dass der Glanz dieser Leistungen minder Um- 
sichtige verlocken möge, das Heil der Medicin ledig- 
lich von den Bemühungen am Secirtische, am Mi- 
kroskope und am chemischen Apparate zu erwarten, 
und die pathologische^ Anatomie, die mikroskopische 
.und chemische Analyse, statt für sehr wichtige, für 
die einzigen Quellen der praktischen Heilkunde zu . 
erklären^ — Die Zukunft, wird lehren, ob diese 
sorgniss gegründet ist; von detrtscher Besonnenheit * 
.zunächst aber ist zu hoffen, dass jene Gefahr ver- 
miede, und dass Jenes Heil in nichts Anderem ge- 
sueht wer^, als in der allseitigen Benutzung und 
glcichmässigen Verarbeitung des Materiales, vvelclies 
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alle diese Qeellen, in imügen Vereine mit der um- 
fassendsten Beobachtung am Krankenbette, in fast 
überreichem Strome dem ewig einen Ziele, der Er- 
fahrung entgegenfahren^^. (Haeer 1. e.) VgL 
§§. 34, 67, 71. 

Hinsichtlich des ausseliliesslich praktischen Thei- 
les der ärztlichen Tiiatigkeit dürfen wir aber mit 
uiuercn Leaitongen, gegenüber den Collegen JenMito 
des Rlieine, wahrlieh nicht im mindestmi erröAen. 
Die klinisch-praktischen Aerzte des 19. Jahrhanderts, 
welchen man in Deutschland die gegenwartige hohe 
Stufe der inneren Medicin verdanl^t, sind, neben 
den schon genannten, insbesondere folgende: H. 
F. Autenrieth, Barez, K. II. Baumgärtner, 
a A. W. Berends, F. A. G. Berndt, J. R. 
Bisehoff ven Altensiern, Ton Breslau, J. D.. 
Budge, L. Bunorini, C. Cannstatt, C G. Ca- 
rus, J. L. Casper, F. L. P. Cerutti, L. Chou- 
lant, J. C. A. Clarus, G. Cless, Jf. W. U. 
Conradi, G. H« Eisenmann, J. L. Formey, 
die beiden Frank, C. H. Fuchs, X. Gietl, L. A. 
Goelis, W. Grimm, W. A. Ilaasß, U. liäser, 
C. F. Harles», P. C. Hartmann, J. F/ C. 
Heeker, T. Heim, A. Henke, E. HeBscbel, 
C. F. Heu Singer, V. von Ilildenbrand, E. 
Horn, C. W. Hufeland, A..Jaksch, F. Jahn, 
J. C. Jöngken, D.. G« Kieser, J. H. Kopp, 
L. A« Kraus, F. L« Kreysig, J[l V. ven Kremb- 
holz. Kruger - Hansen, P. Krukenberg, F. " 
W. Lippich, C. J* Lorinser, von Marcu» 
imk, G..F. Most, A. Mühry, F. Nasse, M. £• 
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A. Nattmann, K« 6. NeamaBii, J. F. Oester- 
len, J. Oppolzer^ F. Pauli, C. Pfevfer, P. J. 

Philipp, F. A. B. Puchelt, J. Radius, J. N. von 
Raimann, G. Ch. Reich, J. Ch. Reil, K. J. 
Reiner, A. G. Richter, C. H. Rösch, HL IL 
Remberg, W* Reser, J. N. Rust, L. W. Bachs, 
J. D.W. Sachse, A. F. Schill, Schroff, A. Sie- 
bert, H. L. Bpitta, K. W. Stark, Steinheim, 
J. Btieglits, B. Stilling, IL E« Suecew, K. 
Snndelin, S. G. von Vogel, G. Wedemeyer, J. 
Wendt, Wolff, C. A. Wunderlich, F. Zehet- 
major. 

§• 91. 

Vergleichen wir endlich den gegenwärtigen Zu- 
stand der Medicin In Deutschland mit Jenem der. 

neueren französischen, nach den oben f§§. 74 — 83) 
auseinandergesetzten äusseren Motiven ihrer eigen- 
thiunlichen Gestaltung, so lässt sich nicht läugnen, 
dass swischen beiden in dieser Hinsicht eine grosse 
Aehnlichkeit besteht. Auch bei uns ist heutzutage 
die Hinneigung zu den sogenannten Specialitäten 
ziemlich allgemein geworden, literarisch und prak- 
tisch 5 die Krankheiten werden näch der Art Ihres 
formellen und ihres wesentlichen Charakters in gewisse 
Gruppen gebracht, und demgemäss nach. ihrer vor- 
herrschenden Analogie oder Differenz vereinigt und 
getrennt. Man sucht auf deductivem, analytisdiem 
Wege vom 8peciellen zum Allgemeinen zu gelangen, 
und betritt in diesem Sinne einen dem früheren ganz 
ratgegengesetzten Weg der ftrztUchen Forschung. 
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Die TeHheiluDg der KnmUielteii in den Spitälern 

ist auch bei uns gegenwärtig mehr oder weniger 
gruppenweise, ihre literarische Bearbeitung grossen- 
dieils- monographiscb, die snnunarische Zusammen- 
sfellung der gewonnenen Ttiatsaelien Kiemlieh 'allge- 
mein numerisch (^statistisch}, die herrschende Tendenz 
der Medicln vorsugsweise praktisch. Ebenso zeigen 
die Aerste Deotsehlands auch hinsiehtfieh üurer so- 
cialen, literariseben u. dgl. Verhältnisse, sowie hin- 
sichtlich des formellen Charakters ihrer scientifischen 
Leistungen (§§• 80 9 81) 9 im Ganzen eine nicht ge- 
ringe AehnlielÜLeit mit dmien in Frankreieli. 
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Fraukrcicbs Leistungen 

in den medicinischen Nebenzweigen 

im Allgemeinen. 



§. 92. 

Die im Laufe des netmzelinten Jahrhunderte ven 
Frankreidi ausgegangene Referm der firztUehen 

Forschung liat noch insofern eine wichtige Bedeu- 
tung, als sie auf die sammtUchen Nebenzweige, 
der Heilkunde einen wesentlieh umSndemden Bin- 
fluss ausgeübt hat. Doch liegt es ausser dem 
Zwecke dieser Schrift, auf die • einzelnen Leistungen 
in dieser Hinsicht näher einsugehen. Bs soll in den 
nachfolgenden . Ptoagraphen Mos die Analogie und 
der Zusammenhang der genannten Nebenzweige mit 
den allgemeinen Principien der neueren französischen 
Medicin, in theoretischer und praktischer Hinsicht^ 
kurz und im Allgeineinen nachgewiesen werden* 
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§. 93. 

1) Die Chirurgie, als die grösste Nebenbuhlerin 
des GJaiMses der inneren Mediein (im gangbaren Sinne 
des Wertes)) wurde seit dem Ende des vorigen 
Jalirhiinderts in Frankreich, und namentlich in Paris 
mit einem nie gesehenen Eifer betrieben 

P. J. Desanlt (n. 1744, f 1795) ward anf 
demselbmi Wege der Begründer der neneren * fran- 
zösischen Chirurgie, auf welchem es Pinel, Bi- 
chat und Corvisart für die innere Mediein ge- 
worden sind (§• 15). Br schuf die chirnrgisohe 
Anatomie, und lehrte ihre Anwendung anf die 
specielle Pathologie und Therapie (Operationen) chi- 
.rurgiselier Kriuildioitsfalie« Zugleich stiftete er die 
erste chirurgisdie KliaSk in Paris 0^88), und erhob 
sie zur berühmtesten ihrer Zeit, sowie zur Pflanzschule 
aller übrigen. Seine Schule kann fuglich die ana- 
tomische Schule der Chirurgie heissen; 

Mit Baron Dupuytren (n. 1777) beginnt die 
zweite, noch weit glorreichere Periode. Die Lehre 
• von der anatomisch - physiologischen- Gleichartigkeit 
der Gk^webe, im Sinne Biehat^s, war diesem 



I) F. A. Ton AmoioHk Parallele der frapzosiscben und 
deutschen Cbirorgie nach ResaUaten einer m den Jahren 
1891 und 33 gemachten Reise. 8, Leipzig. 1823. 

Suringar. De Galloriim.Cbirurgia. 8. Lugd. ßatav. 1S27. 

J. F. Dicffenb ach. „Bemerkungen aus und über Paris** 
in Caspcr's \V'or,henschrift , 1835 und 36. 

Bio est. Die cliirurgischen Kliniken der Pariser Spitäler. 
Im Journal für Chirurgie und Augenheilkunde von v. Gräfe 
und V. Walther. 26. Band. 
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berdhmtesten der Chirnrgen Frankreichs für seine 

chirurgisch-pathologischen Studien eine ebenso wich- 
tige Grundlage, als die von ihm zur selbstständigen 
Wissensehaft erhobene padiologisciie Anatomie (§« 49). 
In der anatomiscben Dia^ostik ehirurgischer Krank- 
heitsfälle, mit Hilfe der physikalischen Untersuchung 
und der physiologischen Deduction, steht Dupuytren 
noch immer unfibertroffen da^ und wir verdanken 
ihm vorzugsweise eine grössere Bestimmtheit in der 
Stellung der jedesmaligen Indication für diese oder 
Jene Art der chirurgischen (^z* B. operativen) Be- 
handlung, namentlich bei den verschiedenen Psendo- 
plasmen und Gewebsmetamorphosen. 

Ein eigenthümlicher Charakterzug der Dupuytren'- 
sehen Klinik liegt ferner in der sorgftltigen Berück- 
sichtigung der fitiologischen Kränkheitsmomente und 
des allgemeinen relativen Gesundheitszustandes. In 
dieser Hinsicht stellte er die allseitige, zugleich 
medichiische Anffassung chirurgischer KrankheitsfSlle 
bei weitem über die operative Chirurgie; diese war 
ihm, trotz seiner bekannten Meisterschaft hierin, mehr 
Nebensache. Dupuytren wurde demzufolge der 
Begründer der neueren mediciniseh- chirurgi- 
schen Klinik, und verdunkelte die dem operativen 
Theile (blutige und unblutige Operationen J liuldi- 
gende alte französische Schule der CUhirgie« 

Die Alleinherrschaft Dupu jtren^8*:in der Chi- 
rurgie Frankreichs wurde während der ganzen 
Dauer seines ärztlichen Wirkens allgemein anerkannt* 
Und selbst nach seinem Tode (f 1835) hat sich 
sefai Blnfluss erhalten. 
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Die Chirurgen der Gegenwart weiehen aber in 
einigen wesentlichen Punkten von Dupuytren ab, 
und zerfallen nach Uiren Grundsätzen in drei ver- 
achiedene Parteien« 

a) Zo der ersten Klasse derselben gehert die 
sogenannte neuere anatomische Schule der 
Chirurgie (^Ecole de Parti). Ihre Anhänger 
(Brescbet, Velpeau, Blandin n« AS) halten 
die topographisehe medicinisch-cbirurgisehe Anatomie 
(^Anatomie des praktischen Arztes, wie sie Velpe au 
nennt) für- die Grundlage aller weiteren Folgerungen, 
theoretisch nnd praktisch* Sie gehen hierbei viel 
weiter als Desault und die anderen chirurgischen 
Anatomen vor ihnen. 

Die Yortheile einer solchen Aulfassang kennen 
Ewar^ namentlich in der operativen Chirurgie, nicht 
verkannt werden, und die Fortschritte in der ge- 
nannten Hinsicht haben durch die rastlosen Bemü- 
hnngen der vorzüglichsten Bearbeiter dieses positiven 
Zweiges der Chirurgie mitunter eine bewunderns- 
würdige Höhe erreicht. Auch hat Frankreich den 
Muth und die Ruhe^ die Sicherheit und Gewandtheit 
seiner Chirurgen bei den gefahrvollsten und ver- 
wickeltsten Operationen vorzugsweise ihnen zu ver- 
danken. Aber darin ist die anatomische Schule Jeden- 
falls zu weit gegangen 9 dass sie in vielen Fällen 
das Mittel (Operation} über den Zweck (bilen), 
das Symptom über die Krankheit stellt, und die 
begleitenden und nachfolgenden Zufälle (Nachbehand- 
lung) nicht hinreichend würdigt* 

h") Nicht mit Unrecht wird daher dieser Schule 
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im j^inne Dupujr Irenas dur Vorwurf gemacht 
(Lisfranc), dass sie mehr den Ort ab das 

Wesen, mehr ^ic F^orm als die Organisation, mehr 
den Ausgang als den Ursprung der Krankheit berück- 
sichtifti Darnach solle die Häufigkeit der operativen 
EingrilTe bescfarSnkt werden, jene veraweifelten Fälle 
ausgenommen, in welchen dieselben das einzige Mittel 
sind, die Gesundheit wieder hersustellen« £s war 
also ein tieferes, und awar mehr ph^rsiologisches als 
anatomisches Eindringen in die vom Krankheitsherde 
entfernten Organisationsstörungen^ sowie in das zu 
Grunde liegende Allgemeinleiden, unerl&ssliche Be- 
dingung und Zweck der rationellen Forschung, eine 
allumfassende, sowol diätetische als pharmaceutische 
und chirurgische Behandlung nothwendige Folge der 
hierang entspringendmi Heilindicationen. Man betrach- 
tete die Chirurgie als einen TMl der Me^cin, deren 
Zweck ist: „zu erhalten indem man heilt, zu heilen 
indem man erhait^^* Doch fehlt noch immer viel, bis 
man In Frankreieh am Krankenbette an diesen in 
Deutschland längst angenommeneu Grundsätzen sich 
allgemeiner bekennen wird , umsomehr , als selbst 
Lisfranc zum Thetl damit in Widersprach gerath 
(z. B« besQglich der von Ihm so oft vollführten Ex- 
stirpation des Gebärmutterhalses}. 

c) Eine dritte Klasse von Wundärzten (^Mal- 
gäigne} dringt in der nenesten Zeit, behufs der 
Vervollkommnung der chirurgischen Nosologie und 
Therapie, auf eine allgemeine Revision der bisherigen 
Glaubenssätze in der Chirurgie auf eine öhaliebe 
Weise, wie man es in der Medicin seit längerer 
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ZtH gethan bat. Auf expetbsmMem Wege (an 

Leiehen und an Thieren) schaflTen sie sicli willkür- 
lich gewisse Äussere VerleUangen (^Fractureo, Luxa- 
tionen ete*}? Sueben die also veranlassten Abwei- 
ebungen durcb die togisebe Anwendung einer 
geUuterten Mechanik etc. wieder zur Norm zurück- 
snfuhren. Ausserdem beobachtet man dio bergdiö- 
rigen speeiellen Modlficationen kUnisch --casnistiscb, 
find vergleicht dieselben unter einander nach den 
Principien der numerischen Methode. 

Die speeiellen Leistungen der neueren fransOsi- 
seben Chirurgen hier aufzusäblen, liegt nicht in der 
Absicht des Verfassers; sie sind jedenfalls ebenso 
mannichfaltig, interessant und wichtig ^ wie jene der 
inneren Medioin. Aber in den operatlFen Theile der 
Obirargie ist man daeelbst bezfiglieb der Erfindung 
von neuen Operationsweisen, Instrumenten (^Akiurgie}^ 
Verbanden etc., und in der HaufiglLoit ihrer Anwen- 
dung jedenfalls su weit gegangen, wie man gegen- 
wärtig dort selbst eingesteht fMalgaigne). Doch 
fällt dieser Tadel keineswegs auf jene glänzenden 
£rfindungen und Verbesserungen des 19« Jahrhun- 
derts welche, im Vergleiche zu früher, einen wesent- 
lichen Nutzen gebracht haben (z, B. Lithontripsie). 
Höchst intereasant wurden endlich in Frankreich die 
Leistungen der sogenannten plastischen und kos- 
metisehen Cbimrgie in i^en ihren Formen (Bil- 
den . Erffänzen. Verschönern!. 

Die vorzüglichsten Förderer der Chirurgie Frank- 
reichs im 19. Jahrhunderte sind, ausser den genann- 
ten, folgende: Percy, Pelletan, Bojer, Larrey, 
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Rieherand, Delpech, Marjolin, Roax, Seou- 

ietten, Begin, B^elard, J. Cloqnet, Sanson, 
Lallemand, Gerdj^, liecamier, Serres^ Bon- 
net, Jobert, Amussat, Clriale, Leroy d^fi- 
tioUes, Henrteloup, Dneamp, S^galas, Ri- 
cord5Cullerier,Teallier,Tanchou5Sedillot, 
Vidal de Cassis, Maunoir, Guyot, Berard, 
Gnersani d. J., Michon, Ro>bert, Laugier, 
Thierry, Chassaignae, Estevenet, Trous- 
seau, Hugiiicr, Lenoir, Maisonncuve, Bau- 
dens, Jaladc-Lafont, Benique etc. etc. 

2) OrÜIO]»illie. Diese, ein besonderer Zweig, der 
Chirurgie, verdankt ihre gegenwfirtige Höhe der 
Ausbildung grossentheils Frankreich ^j. Hatte man 
vordem die körperlichen Veriurumniungen für ein&ehe 
primfire Abnormit&ten im Knochensysteme gehalten, 
so leitet man ihre Bildung gegenwärtig mehr secun- 
dar von einer wie immer krankhaften Muskelthätig- 
keit ab. Das. bisherige anatomische Studium dieser 
Krankheiten wurde darnach ein physiologisches und 
man vertauschte, diesem entsprechend, die übliche 
mechanische Behandlung derselben (^Ruhej mit einer 
gleichförmigen Pflege der Muskelthatigkeit (Bewe- 
gung) in einer regelmassig fortgcsetEten Gymnastik 
(orthopädische Institute). Auch konnten die Fort- 
schritte in der pathologischen Anatomie auf die 
herrschenden pathogenetischen Ansichten, und die 
glänzenden Leistungen der operativen Chirurgie 



1) H. W, Berend. Die orthopädischen Institute zu 
Parif. 8. Berlin. 18l3. 
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(8ii1»eateiie Teao- «n4 Myotomie) auf die Thera|rfe 

der Verkrümmungen nicht ohne Einfluss bleiben. 
Dafor sprechen die Erfahrungen eines Delpech, 
Bigin^ Bcoutetten, J« Gverin, Bontier, 
Dural, Tavernie, Bonnet, Laebaise, Jalade- 
Lafont) Maisonabe^ Humbert. 

§. 94. 

3) OebnrtBUlfe 0- Bieser wichtige Thell der 
operativen Medicin steht in Paris im Allgemeinen 
keineswegs auf der hohen Stufe, wie in Deutschland« 
Der öffentliche Unterricht ist durchaus unvollkommen^ 
mehr theoretisch als praktisch, uneureichend und 
weniger bildend. Auch heben diese Uebelstände 
nicht die seahlreichen Privatcurse, welche in Paris 
über diesen Gregenstand gehalten werden^ sie gehen 
vielmehr nur obcrllächlich das Allürwesentlichste in 
möglichst kurzer Zeit. Doch hat die anatomisch- 
physiologische Richtung der Medicin im Allgemeinen, 
neben den Fortschritten in der Anatomie, Physiologie 
und pathologischen Anatomie der betreffenden Theile, 



1) Ch. R. W. Wiedeuiann. lieber Pariser Gebär- 
anstalten und Geburtshelfer. 8. Brauiuchweig. 1804. 

J. A. Bock. Beschreibung der neuen Pariser Entbindungs- 
nnd Findelanstalt und der mit derselben verbundenen Hebam- 
menschule. 8. Berlin. 1804. 

J. F. Osiander. Bemerkungen über die Geburtshilfe 
nebst einer ausführlichea Beschreibung der Maternite in Paris. 
8. Hannover. 1813. 

I. IG 
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dto IKttfneiO der gmndeii mA JmMmäeii ShMnde 

der Mutier uud des Kindes, sowie die BesHnmimg 
ihrer gegeuseitigen räumliclien und zeitliehen Ver- 
Wtaim^ In donaelbeii iüUMe gefilrdert, als die her- 
geiiflrlge Lelve verelnraeht wurde. DaM Tergesse 
man nicht die wichtigen Dienste der physikalischen 
Technik) vorzugsweise der Auscultation (§. 56). 

Gegenwftriig wird auch in Frankreich die Ge- 
burtshilfe nicht mehr blos von aussehliessllchen 
Geburtshelfern oder Chirurgen betrieben^ wie es 
ehedem der Fall gewesen war 5 vielmehr haben 
Aerste vom Fache viele der hergehttrigen Krank- 
heitsformen (z. B. das ehemalige Kindhettfieher) zum 
Gegenstande eines strengen Stadiums gemacht. Die 
iherapeutische Beibehandlung ist eine rationellere, 
innere, medicinisehe geworden thetls an und linr sich, 
theils vor und nach den operativen Eingriffen. Letz- 
tere wurden mehr und mehr beschränkt, die Indica- 
tionen für die 2eit und Art ihrer speciellen Ausfüh- 
rung aber bestimmter gestefit («. B. die Cephalo- 
tripsie). Die Gynäkologie endlich wurde nicht mehr 
als eine besondere ^Wissehsehaft betrachtet , sondern 
mit der Geburtsliilfe und mit der inneren Medicin 
innigst verbunden. In beiderlei Hinsicht sind unter 
den Neueren ruhmlichst bekannt: Baudeloquc d. 
J., die beiden Dubois, M-^" Lachapelie, M'"' 
Boivin, J. P. Maygrier, Capuron, Gardien, 
Desormeaux, A. Duges, Deneux, J. Hatin, 
Lebreton, Moulin, Yelpeau, Lemonnier, 
LisfrAnc, Moreau, Halmagran, Evrat, Du- 
parque, Colombat, Dangeau, Bafay« 
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4) PMatrikO- KnukkeRen der Kinder 

widmeten in Frankreich eine besondere Aufmerksam- 
keit: Jadelot, die beiden Guersant^ Baron, der 
Jdigere Baudeloqne, Billard, Valleiz (die bei- 
den letsteren Tenugsweise in padiologieck-aaaloniiseber 
Hinsicht}, Brächet, Berton, Capuron, Bon- 
neaa, Teurtual und Lebreion. Der. im Ali|pe- 
neäien eingeecUigene anatominisk-pkyaiolegiseke und 
pathologisch -anatomische Weg der ärztlichen For- 
schung wurde auch hier die Initiative aller weiteren 
Forlediritte. Die Gewlnnmig von objeetiven Krank« 
keitiieieken, TonngeTnreiaa mit Hilfe der physika- 
lischen medicinisch - diagnostischen Technik (^Aus- 
enltation, Percussion etc«}, musste für den praktischen 
Amt einen «n eo gHtaeeren Wertk kaben, ab dieie 
Kfa»«e von Krmiken nnr kdeket noAdfirfUge «nd 
unbestimmte subjective Erläuterungen zu geben im 
Stande ist* Uebrigens waren die vorwaltenden |MIf- 
ikoligisi^-tiieiapenilMhen OrandsfitM der Pftdiati&er 
stets die in der Mediein im Allgemeinen kenraekenden« 

§. 95. 

5) Aageilheilknnde^). Die Lehre Bichat's von 
der stereotypen gleichartigen Erluankung anatomisek- 



1) Pli. A. Pieper. Die Kinder-Praxis im Findelbaiise 
und in dem Uospitaie iiir kranke Kinder zu Paris. 8. Göt- 
tingen. 1831. 

2) J. B. von Wenzl. lieber den Zustand der Augen- 
heilkunde in Frankreich; nebst kritischen Bemerkungen über 
denselben in Deutschland. 8. Nürnberg. 1815. 

16* 
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pliysiologbeh SMlogw Gewebe in den Tersebiedenen 
Korperdieilen (§. 8) hat ihren Bhilnes anf die «pe«- 

cielle Nosologie und Therapie wol nirgends deatlicher 
geieigt, a|e bei den Kranlüieiten des Auges (^Dxendi, 
T. Ammen). Demongeaeirtei, nnd trote der grossen 
Fortschritte in der pathologischen Anatomie, steht die 
französische Augenheilkunde^ im Vergleiche zu Deutsch- 
land 9 England nnd Italien, nech immer anf einer 
tiefen Stife der Bfidnog, ja neeh vor knrter Zeit 
vielleicht tiefer, als alle anderen Fächer der Medi- 
ein. Daitt bat wahrsebeinücb der Umstand am mei- 
sten beigetragen, dass man die Augenbeiiknnde fast 
allgemein als einen Zweig der Chhmrgfe betrachtete, 
und in diesem Sinne bearbeitete. Man nahm die 
kranlLbafton Zustände des Auges für Messe ertüehe 
Sterungen, und sdilng in ihrer Bekämpfung fbst 
durchgehends eine örtliche Behandlung ein, pharma- 
eeutiseb und chirurgisch (operativ}. neuerer 
Zeit aber gestaltet sieh dies Verhältniss gann anders, 
und die eigentlielMn Aerzte {ttuti üo/jir) nehmen 
sich der Augenheilkunde immer mehr an. Man be- 
ginnt einzusehen, dass der glückliche Erfolg der 
Terscliiedenen Operationen grossenthetts mit von einer 
umsichtigen mcdicinischen Nachbehandlung abhängt. 

Vor allem Andern ißt die Frage über die Exi- 
Stenz der sogenannten speeifi sehen Entzündungen 
(neben den allgemein - angenommenen reinen) in 
den verschiedenen Gebilden des Auges zu einer der 
interessantesten in der ganzen Augenheilkunde ge- 
worden, nnd hat die Theilnahme der ersten Opbthal- 
mologen Frankreichs erregt. 
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Sichel, aus der Schule unseres Fr. Jäger 
und SchOnlein hervorgegangen, spricht sich, in 
UebereinBÜtiimmig mit den Ophthalmologen Dootseh* 
lahds, bejahend fSr diese Ansloht ans. Nach ihm 
unterscheiden sich die verschiedenen Arten der spe- 
eifisehen Ophtfiahnien nicht allein durch bestunmte 
örtliche und 6bjective (anatomische) Zeichen, son- 
dern auch durch eine Dilferenz in den generellen, 
physiologischen und functionellen Symptomen im 
Verlaufe, Ausgange^ Ursachen und auch im Erfolge 
der Mittel. Die Lehre von der sogenannten ent- 
zündlichen Reaction der Dyskrasicn am Auge spielt 
dabei eine Hauptrolle. Als die hauptsächlichsten 
objectiiren Phänomene der dyalLrasischen Ophthalmien 
bezeichnet Sichel die einer Jeden Art besonders 
eigenthumliche Anordnung der angeschwollenen Ge- 
lasse der Conjonctiva und BiLlerotica, und erhebt sie 
dadurch zu den wichtigsten diagnostisch- und ätiolo- 
gisch-prognostischen llilfsinittcln. 

Diese a^nsichten haben aber bishcjr in Frank- 
reich keinen starken Anklang geAmden, Ja sogar 
Opposition, an deren Bpitse Velpeau steht. Abge- 
sehen davon, dass es in der That schwer ist, unter 
allen Umständen genau zu bestimmen , ob eine gewisse 
Ophthalmie in eanereio einfach idiopathisch (rein} 
oder dyskrasisch (^specifisch} ist, reduciren letztere 
die ganze Lehre von der Specificität der Ophthalmien 
auf Imagmation. Sie behaupten, dass die Eigen- 
ihumliehkeit der Gefassentwickelung in dem entzün- 
deten Thcile (z. B. Conjunctiva, Sklerotica) nicht 
in einer specifischen Ursache , sondern in der ana- 
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tomisch-physiologischen Eigenheit des leidenden Ge- 
webes (^Bichat) ihren Grund habe. Eine besondere 
palhogenetische Besiebung bestimmter Dysbraslen 
finde niebt statt, mid es liessen sieb keine eigen- 
thumlichen Symptome der Wirkung einer specifischen 
Krankbeit in der Coiyunctiva oder Cornea, oder dem 
gansen Auge nacbweisen. 8ie iiugiien Ter&ndefim- 
gen im Verlmife md in den Ansgängen einer Opb- 
ihalmie, als durch die Constitution des Kranken 
mOg^cb, niebt ab, bebaupten aber, dass man solebe 
Particnlaritftten niebt sobon dareb den alleinigen An- 
blick des kranken Auges erkennen könne, dass die 
Therapie aller Opbtbalmien dieselbe sein müsse etc. 
Ausserdem wird von den Verfeobtem dieser Ansiebt 
selbst bezweifelt, ob eine anatomisdie Indivldnalisi- 
rung der Ophthalmien überhaupt in dem Grade mög- 
lich ist, wie sie bei den Deutschen in der Annahme 
«iner Cborloiditis, Uveitis, Pbakoiditis, Retinitis 11. s. w. 
wissenschaftlich besteht 

Ohne hier die wissenschaftlichen Verdienste beider 
Parteien rergleieben zu wollen, sei nur gesagt, dass 
die generelle Behandlung der Augenluranken toeb 
Sichel in der Regel einen glücklicheren Erfolg hat. 
als die Mos locaie seiner Gegner. Letztere ist selbst 
in Frankrßieb sum Tbeil besebrftnkt and verdrftngt wor- 
den, nnd du^ es mit den neuesten Fortsebritten der 
Humoralpathologie noch mehr werden. Und so wäre 



1) Warnatz. „Ueber die Leistungen der Ophthalmolo- 
gie seit dem Jahre 1830 bis zum J. 1842." In H. Häscrs 
Archiv für die gesainmtc Mcdicin. 8. Jena. 4. ßand. Auch 
iu E. Isensee 's Geschichte der Medicin. 8. Berlin. 1844. 
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denn mIm» von praktisclMr Seite di& Ueberlegenheit 

Deutschlands über Frankreich in der Augenheilkunde 
factisch anerkannt zu Gunsten der Ansicht, das« die 
AügenlieUkwide nie ait firfolg und SidMrheit geuM 
werden kann, wenn eie sicii nMl fanlg an die Me- 
dicin anschiiesst. 

Wa* aber die franaO>M8clie Augenlieilkunde im 
19. Jdbrkandert geleialet luit, Tnrdankl aie awaser 
den oben Genannten vorzugsweise den Chirurgen, 
und namentlich einem Bo^er, Roux, Dupuytren^ 
Rielierand) Lisfranc, Delpech, Demoir«, 
Sanson, Segalas, Delarue, Carron du VH- 
lards, Rognetta, Berard, Audrieux, Lefe*- 
iiure, Montain, Caffe. 

6) Qtiatrik. Deü FnnuHMeti gebührt okne Wi- 
derrede das Verdienet, der Obrenbeilkunde zuerst 
einen >v issenschaftlichen Charakter verliehen zu haben. 
Namentlich haben dasu die anatomischen, ph^sielo* 
gischen und pathelegisch-analomisehen Arbeiten eines 
Itard vorzugsweise des mittleren und inneren 
Ohres} beigetragen. Kin besonderes praktisches In- 
teresse gewahrte der vom Postmeister Guyot (1724) 
versuchte, von Itard und Deleau weiter ausge- 
bildete Cathcterisnuis der Eustachischen Röhre. Jener 
wendete dabei die flüssige (^wässerige Injectionen}, 
dieser die Luftdonche (atmosphfirisehe Luft, Gase 
oder arzeneillche Dämpfe) an, und swar theils als 
diagnostisches Unterstützungsmittel, theils zum Zwecke 
der Heilung. Nebst den Genannten müssen noch 
Meni^re, Gairal, Petreqüin als diejenigen her- 
vorgehoben werden, welche den in Rede stehenden 
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neil Am HeOkniMle in Frankraick am mMoBL gd^ 
fördert Inlieii. 

7} ZahnheilklUlde. Der chirurgische und kosme- 
tiiehe TheU dieser Wissensdiaft wurde auch in 
Frankreich mit gromem Eifer hetrMen. DaÜr bür- 
gen die Namen eines Delabarre, Galette, La- 
forgue, Lcinaire, Duval, Maury, Hegnard. 
Doch befindet sich die Zahnheilkande, ve« den ei- 
gentlichen Aertten vemacUfiasigt, im Allgemeinen 
noch immer in den Händen der sogguannten Spe- 
cialärzte. 

8) Die OrtkOfdinWi hl ttrer Deaiehnng «i den 
angeborenen oder erffOTbenen krankhaften Zustftnden 

der Stimm- und Hprachorgane (Stottern u. dgl.}, 
wurde von Colombat als em besonderer Zweig 
der Bledichi bekaadelt Dieses Bestreben ist ein 
um so lobensvverthcres 5 als die hierher gehöri- 
gen Krankheiten von allen Pathologen bisher ver- 
nachlässigt worden waren, Sdae > Untersuchungen 
idnd wissenschaftUeh ebenso interessant, als unter 
gewissen Bedingungen (§. 82} nicht ganz ohne Ein- 
flnss auf die medicmische Praxis im Allgemeinen. 

§. 96. 

. 9) Psychiatrik 0- Geschichte der neueren 

Irrenheilkunde in Frankreich beginnt mit demselben 



I) A. L. K 6 stier. Bemerkungen über mehre Irrenan- 
stalten von England, Frankreich und Belgien. 8. Wien. 1839. 

<jr. J. Popp. Kurze Beschreibung inehrer Irrenanstalten 
Deutschlands, Belgiens, Englands, Schottlauds und Frankreichs. 
8. .Erlangen. 1844. 
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ansgosetehBeteii Arzte , weicher oben an die Bpitze 
der neoereii fransdeisi^n Mediehi ge§etzt wordien 

ist. Ph. Pincl ist es, dem man (1791), ungefähr 
gleichzeitig mit X G. Langer mann in Deutschland, 
WilL Perfeet und A« Criehton in England^ vor- 
zugsweise die Verbesserung jener Jammervollen Lage 
verdankt, zu welcher die Irren Frankreichs und an- 
derer ' Länder ehemale verurtheiit waren (^§. 6} 
Amver der AbedMAing aller* kdrpeiliclien Misehand- 
lungen und Züchtigungen gehören zu seinen Ver- 
diensten um die Psychiatrik: eine bessere, rationelle 
medieini4olie Behandlung der Irren, ehi sweckmiiei- 
geres dütetieehee Regimen, eine sanfle, homanere 

Pflege, und endlich eine systematische nosologische 

*. • 

• 

* /' 

M, Viszanik. Die Irrenheil- und Pfiep^eanstalten Deutsch- 
lands, Frankreichs, sammt der Cretiuenanstalt auf dem Abend- 
berge in der Schweiz. 8. Wien. 1845. 

O. Mahir. Ueber Irrenanstalten, Pflege und Behandlung 
der Geisteskranken , nach den Principien der bewährtesten 
Irrenärzte Belgiens^ Englands ^ Frankreichs und Deutschlands. 
8. Stuttgart und Tfibingen. 1846. 

1) Reil (,, Rhapsodien über die Anwendung der physischen 
Curmethodc auf Ccisteszcrrüttung. 8. Halle. ISO:K*') schil- 
dert den Zustand der Irrenaostaiteu zu seiner Zeit fülgcu- 
dermaMCD: „In dimn (aUen Stonatn der Elemente Preis 
gegebenen) Spelanken fehlt es an frischer Luft, an Son- 
nenlicht ^ an Bewegong, an Zerstreuung, kune, an allen phy- 
sischen und morafischen Mitteln , die zur Heilung der Kranken 
erfordert werden. Die Zuchtknechte und Stockmeister sind 
meistens rohe Menschen, bei denen Barbarei an der Tages- 
ordnung ist ... . Das Gebrüll der Rasenden und das Geklirre 
der Ketten hallt Tag und Nacht in den langen Gassen wieder, 
in welchen Käfig an Käfig stösst, und bringt jeden neuen 
Ankömmling bald um das bischeu Verstand, das ihm etwa 
noch übrig ist.*' 
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VertheiluDg der genauer unterschiedenen KrankheUB- 
föUo. Br TerwandeUe somcii dio GefSognisie und 
StrafinHtolton der nngiäcklielien Geitteskranken in 
humane Heilanstalten im wahrsten Sinne des Wortes. 
Pinel Terstand es aber anoh, die Aufmerksamkeit 
der Regierang auf diesen wichtigen Gegenatead der 
{^fTentlichen Krankenpflege zu lenken, und ihre Thcil- 
nahme für die Ansicht zu stimmen, dass die absolute 
Trcniaog aas der gewohnien UmgelNing die ernte 
usd mierlassliehe Bedingung zwr Heilimg der Gei- 
eteakranken sei. Er stellte damit die Wichtigkeit 
und Notwendigkeit der öffentlichen Heil- und Pflege-!> 
amtalten für Irre feat 2iigldek wandle er die amn 
lytische Methode der ärztlichen Foraehnng auch hier 
an, und bereicherte die Wissenschaft mit einem 
Bchatze ehense wahrer als vollst&ndiger Naturbe- 
schreibungen. 

*• Auf diese Weise wurde Pin ei der Urheber einer 
wissenschaftlichen Psychiatrik welche, von Frank- 
reich ausgehend, in allen eivilisirten Landern (na- 
mentlich in Deutschland und England) die segen- 
reichsten Folgen nach sich gezogen hat. 

J« Esquirel, der berühmte Schüler und Nach- 
folger PinePs, machte die Geisteskrankheiten wäh- 
rend seines ebenso langen als segenreichen Wirkens 
(n. 1772, "t" l^^O) zui^ ausschliesslichen Gegen- 
stande seiner Studien, Durch ihn ist nicht nur ein 
viel tieferer Blick in die pathologisch -anatomischen 
Veränderungen und in die physiologisch - organischen 
Torgänge bei denselben gewonnen worden ^ sondern 
auch eme grossere Bestimmtheit in dem pi^chologisehen 
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Theile der gerichtlichen Medicin. Femer ist es vor- 
sugsweise seinen Bemähungen zuzuschreiben, dass 
die finuusOsiMhe Regierung in der letzten Zeit 00 
viele mid sweekmässige Binriebtongen ' traf, und 
mehre ganz neue Irrenanstalten in den Departements 
erbaute* Ibm gebubrt endlich das Verdienst der bes- 
seren Regufinmg der adminlstratiren und banlidMn 
Verhältnisse der IrrenbSuser in Frankreich^) und der 
Errichtung der ersten psycliiatrischen Privat -Klinik 
(1817). 

Ausser diesen beiden einflnssreiohsten firanseeiselien 

Irrenärzten haben noch Perms (gegenwärtig Gene- 
ral-Inspector aller Irrenanstalten Frankreichs), Pa- 
rieet, Fnlret, Veisin, F. Leuret^ Foville, 
Mitivie, Leint, Trdlnt, Olllyier, Oalmell, 
Odier, Millet, Blanche, Seguin, Dubuisson 
u. T. A. ebenso zahlreiche als namhafte Verbesse- 
rungen Im Fadie der P^ehiatrik veranlasst Ihnen 



1) M. vgl. die Postnlate Esquirol's an eine gut einge- 
richtete Irrenanstalt in icinein benUnnten Werke: „Des mala*. 

dies mentales considerees sous les rapports me'dical, hygi^nique 
et m«Hlico- I^gal. 8. Paris. 18:j8." Auch gehört hierher 
von tlemselben Verfasser: „Des etabiissemeuts des AUeaes eu 
France. 8. Paris. 1819." 

Die strenge individuelle Separation der verschiedenen For- 
men von Geisteskrankheiten (z. B. bei dem von Pinel aus- 
gegangenen Isolirungs- und Zelisystem) ist in einigen Fällen 
aU«rdings höchst wunschenswertb. Im Grossen aber dürfte 
dieselbe geradezu unausführbar sein abgesehen davon > dass 
sie dem Arste den Uebeiblick, dem D^rterpersonale die Ueber- 
wachnng, der Administration den Geschäftsgang und dem 
Kranken seine moralische (psychische) Wiedergenesnng er- . 
schweren durfte. 
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reiben ridi Gall (Phreeologie) , F.Brouseals (hr^ 

ritation). M. Georget (Nervosität), Fodere und 
Marc (gerichtliche Medicin} mit ihren indirectea 
wifsentehaftlielieii VerdlieBstett um die Pajehiatiik 
rüimiliehst an. — 

Die Abweichungen in den herrschenden Theorien 
Iber die Nalnr nnd den Site der liergeiMta*lgen Krank- 
Mten tiieUen die Irreninie Frankreielis, wie Jene 
anderer LSnder, in drei Klassen. Zur ersten der- 
selben (somatische Schule, Materialisten J 
geheren Jene Aente, wekbe die venusbiedenen ana- 
temiseben Abweiebnngen' im Gehirne' eder in anderen, 
von diesem mehr oder weniger entfernten Organen 
für die atete, alleinige und primäre Quelle der Gei- 
flteflttOmngen halten, nnd die MOgliehkeii einer eigent- 
lichen primitiven Erkrankung des psychischen Prin- 
cipes geradezu läugnen. Die andere Partei (psy- 
ehieche Schule, Yitaliaten) euebi den nächsten 
Grund der psychischen Krankheiten einsig und allein 
in der Seele, als der moralisch - intellectuellen Seite 
des Menschen, und hält die gleichzeitigen materiellen 
Leiden für seeundär in Folge des gestörten Nerven- 
einflussee, eder fnr snnillige Complieationen derselben. 
Die dritte Klasse endlich (somatisch-psychisclie 
Schule, Eklektiker} sucht eine , vermittelnde 
Theorie anfsusteUen, nach vrelcher der psychischen 
Seite des Menschen eine ebenso grosse Wichtigkeit 
bei der primären Erkrankung beigelegt würde, wie 
seiner leiblichen. Man hält beide Fälle nicht nur 
für möglich, sondern beruft sich snm Beweise 
ihrer Existenz auf die Thatsachen der speciellen 
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arslllelieii Brfiiliruiig. In der Regel bleiben aber 

körperliche Störungen nicht leicht aus. 

|)en liier ausgefiprodienen Ansichten zufolge 
moMte entweder eine sörnatiBche^ oder eine psyehi*- 
scbe, oder eine gleichzeitig and gleichmässig soma- 
tische und ps^chisdlie Behandlung der Seeieustörun- 
gen eingesehjagea werden. Pinel, der eomatiiehen 
Theorie «eh «melgend, sfraeh sieh mehr för den 
negativen Thcil des ärztlichen Eingreifens aus 
(^Abhaltung von schädlichen Potenzen und Beseiti- 
gimg plijnieeher Zwangsmittel}, und rerordnete he- 
roisehe Mittel nur hllehst selten und mit grosser 
Vorsicht; am meisten begünstigte er gelinde Abführ- 
mittel, als Mitteisalse ete. Dadurch xeigte er sich als 
einen trenen Aahinger der exspeetativen Ail- 
methode, im Geiste des Hippokrates. Esquirol 
verfolgte im Ganzen die Grundsätze seines Lehrers 5 
doch war seine innere Behandlung mit der gewon- 
nenen Bbrnicht in die vielartigen materiellen Gesund- 
heitsstörungen (besonders mit Hilfe der pathologischen 
Anatomie} eine beiweitem häufigere und mehr directe 
geworden ^3* EH^enso wie Pin el bemühte er sich, 



I) Die neuere objcctlvc Diagnostik hat über viele ver- 
steckte somatische Leiden Auilciunui^ gegeben, die theiis mit 
den Sedenstörungeo im Zuaaiiiineiihange sieben, tbeils als 
zuHUIige Coroplicationen derselben ersdieinen. Früher waren 
selbst die subjectiven Symptome in Folge der abweichenden 
psychisciien Thätigkeit und des eigenthiimHch modificirten 
Gemeingefühis mehr oder weniger verdeckt, verunstaltet oder 
dem Arzte absichtlich verschwiegen worden, so dass demgeraass 
nur eine höchst unsichere oder manf^clhafte Piagno^e möglich 
war (z. B. Herz- und Luiigenkrankheiteo)« Man fand sich 
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jder frakeren rohes, olnie irfeod eine ratfonette Heil- 
anzeige eingeschlagenen Behandlung der Kranken 
durch starke Blutentziehungen (Aderlässe}, übermäs- 
sige Abföhnmgett, Doneken, kalte Bider, Untete«- 
eknngen ete« md dordi gnwaame ABwendmig ph;^- 
sischer Heilmittel kräftig entgegenzuwirken. 

In neuerer Zeit tritt aber in Frankreich die me- 
dkMuaehe (somatiflelie) Behandinng der Geisteaknui- 
ken etwas mehr in den Hintergrund* Hatten Pinel, 
Baquirol und ihre Schule das Bedärfniss einer 
geregelten pajeliiachen Beiiandiung (fimiekiing} wenig 
kerdekalektigt, und nur da und dort durdi Sanftantti 
und Freundlichkeit, Ernst und Strenge einzuwirken 
gesucht 9 so legten viele der anderen Psj^chiatriker 
dieaem TheUe des antUeken Handelns iaumr «ekr 
Wevik hei* Haa aogenannte TraUemmU moral 
(psychische Behandlung) ist gegenwärtig in sämmt-* 
licken Irrenheilanstalten Frankreichs, insbesondere 
aber Ten Paria, ein keckit widitiger, mitunter ror- 
waltender Tkdl der rationellen Heilkonde gewerden* 
Vorzugsweise haben sich Faire t und Leuret hierum 
verdient gemaekt* Eanfitmuth Ten Seite dea Antea, 
ein koker Grad persOnlieker Freikeit und TOrwaltend 
geistige Beschäftigung der Kranken bilden die Haupt- 



in dieser Beziehung noch schlimmer berathen als bei 

Kindern (§. 94). 

Nebenbei soll bemerkt werden , class eine vorsichtige An- 
v\eiHiung der in Frankreich beliebten statistischen Me- 
thode in ätiologischer, diagnostischer und prognostischer 
Hinsicht bei dieser Klasse von Krankheiten einen grüsseren 
Nutzen bringen dürfte als irgendwoanders. 
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punkte ihrer Thertpie. Da« Isolimngssysteni mit 
Beschränkung des Sehfeldes wird daher nur selten, 
lud «war blos bei den Unruhigsten der Irren ange- 
wendet^ in den öhrigen FfiUen tnehtet qui die 
Kranken dwoh einen fortgesetnten geseUffohalUieiien 
Umgang geistig und gemüthlich zu heben. Ausser- 
dem suckt man die Tenekicdenartigaten Zer^trenunga- 
vnd Beaehifttf^nngamitld, wo es nur iinmer inliaaig 
ist, in Anwendung zu bringen (Schul-, Religions-, 
]{[u8ik- und Tanzübungen, Zeichnen, leichtere Spiele 
u. dgl. m.}. fiinen heoondmft Cbarakter in der 
ps^chiidieB BehawUmig bildet das sogenamle ge- 
genseitige Unterrichtssystem (^Enteignement 
mniuel) weichea, von Faire t zuerst eingefährt, 
Wim Lenret angenemnen «id weitar vwirellkomia- 
net, namentlich bei Idioten bewunderangswurdige 
Resultate zur Folge gehabt hat^}. 

Zwischen den beiden genannten steht eine gleieh- 
missig somatis^-psychisehe Befaudlung, wie schon 
erwähnt wurde, in der Mitte. Von den Neueren 
bekennen sich vorzugsweise Ferrus, F^ovilie und 
Mitivie au dieser Secto« Jiatnrlieh sind unter den 
hergehörigen Aersten die mannichfaltigsten Uiebergänge 



I) Im Interesse der Irrenkranken Frankreichs möge hier 
der Wunsch "ausgespraefaen werden, d&is auch dort der Chef- 
arzt zugleich der eigentliche Dircctor und die Seele der gan- 
zen Anstalt wäre und letztere nur ansnahmswelse für längere 
Zeit verlieifise, was leider gegenwärtig zur Regel gehört. 
Auch dürfte eine allgemeinere Bescliäftigiing der ärmeren 
Irren nach den von ihnen früher betriebenen Gewerben, wie 
es in den vorzüglicheren Irrenanstalten Deutschlands geschieht, 
viele therapeutisdie imd ökonomische Vortheile uach sich ziehen. 
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BMh dieser oder jener Seite möglich, womadi in 
individuellen Falle bald die somatischen , bald die 
peychischen Mittel vorwralten werden. Aber liier soll 
Mr der Hrapteluurakter der idbweiehmdeii thenipeii- 
tiseiieii Aiudehten gegeben werden mit der Bemer- 
kung, dass Somatikcr und Psjchiker als solche in 
der Praxis sich iimnOglieh strenge scheiden lassoi. 
Die Art der oemstischen BelmadMg richtete sidb 
im Ganzen stets nach dem Charakter des gerade 
herrschenden medicinischen Systemes. 

10) Die PhreilOligie C^nnioskopie), nnf dent- 
sehem Boden entsfiningen, worde in Franloreicii, ab- 
gesehen von ihrem unbestreitbaren wissenschaftlichen 
Interesse, durch allerlei Irrthümer und willkür- 
liche Uehertreibmgen veranstaltet. Da ihr Zweck 
zonfiehst der ist, die anatomisch -physioIogisdM Be- 
deutimg des Gehirnes und seiner Theile zu bestim- 
men vnd deren Veriiältniss zu den geistigea Anlagen 
nnd Functionen avsnmiitteln^ so Uegt sie n wischen 
der Anatomie, Physiologie und Psychologie mitten 
inne. Ausser Qall und Spurzheim müssen beson- 
ders Bronssais^ Bouillaud, Voisin, Falret, 
Cloqvet^ Sanson, Yimont, Poupin, Leint, 
Bertrand als diejenigen genannt werden, die zur 
Ausbildung der Phrenologie als Wissenschaft in 
Frankreich das Meiste beigetragen haben. 

Die Anwendung der durch sie gewonnenen Grund- 
sätze auf die praktische Mcdicin hat aber bisher, trotz 
der then^utischen Versuche F. Voisin's, nur einen 
geringen Erfolg gehabt. Dieser bemühte sich in con- 
creten Fällen, die nach phrenologischen Grundsätzen 
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bestimoiten, in der körperlichen Anlage mebr od6r 
weniger vorhemehenden Beelenfcrftfle durch passende 
Mittel so frühzeitig als möglich zu entwickeln, und 
die wie immer gefährlichen Neigungen zu schwächen 
oder ganz anssrnrotten (Orthtj^kraiM}* 

§. 97. 

11 j Eine sehr geringe Theilnahme hat in 
Frankreich die allgemeine Pathologie, diese 
Philosopliie der praktischen Medicin, gefanden. Man 
verfiel bei deren Bearbeitung theils in das Extrem 
einer pathologischen Anatomie^ theils verwechselte 
nun ilire Lehrsfttie mit Jenen der speeiellen PMho- 
logie. Nehmen wir die Lehrbacher des seinem Sy- 
steme ausschliesslich huldigenden Broussais, der 
Broossaisisten Roche nnd Sanson (^„Nonwaiup 
eUmmU9 eie.^^^^ das veraltete pathologische Lehr- 
gebäude des Pinelisten ChomeU und den neueren 
Vorsuch einer eklektischen allgemeinen Pathologie 
Dubois^s (if^Amtei»«^ aus, so haben wir fast nichts 
über diesen Gegenstand Erschienenes. Mochte An- 
dral, als Lehrer der allgemeinen Pathologie an der 
Universität zu Paris, die Wichtigkeit seiner Stellung 
ermessen, nnd Jener den ihr gebührenden Platz anter 
den verwandten Zweigen des medicfnischen Wissens 
in Prankreich neuerdings sichern! Der gründliche 
Versuch einer allgemeinen Pathologie des Blutes, 
von dem genannten berühmten Lehrer, ermathigt 
jedenfalls zu den schönsten Hoffnungen. 

Auch auf die allgemeine Therapie, den 
wichtigsten Theil in der Medicin, haben die bishe- 
I. 17 
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rlgen Leistungen wenig Binfloss gehabt. Ist die 
clieinisch-pharmaceutische Seite der Pharmacologie 
aUerdings in neuerer Zeit bedeutend vervollkommnet 
worden 9 so gilt dies keineswegs in gleiebem Jlfauwe 
Yon ihrem physiologisdi-tlierapeiitiaelien Tlieile (§§• 
32, 45, 88). 

Endlich findet man für das Stadium der allge* 
meinen Nosographie, sowie Ür Jenes der Ge- 
schichte der Medicin und der Volkskrank- 
heiten (fipidemiographie}, in Frankreich beiweitem 
ttleht Jenen regen Eifer und Jene besondere Vorliebe, 
wie bei mis« 

12) Die gerichtliche Medicin und die me- 
dicinische Polizei, als Theile der Staatsarzenei-. 
knnde, stehen in Frankreich noek nicht auf der 
hohen Stufe der Ausbildung, wie hi Deutschland. 
Es mangelt in dieser Hinsicht sowol eine besondere 
Vorliebe von Seite der Aerate, als die genugende 
Unterstätnung von den - obrif^eitlidien Behörden; 
nicht minder eine gewisse Einheit in der obersten 
Leitung und sj^stematischen Verwaltung des Medici- 
nalwesens des gansen Landes^}. Auch smd die 
Verhandlungen und Erkenntnisse der Strafrechtspflege, 
wie z. B. die Zurecbnungsfähigkeit u. dgl., in 
Frankreich und England noch weit gegen uns zurück. 



1) Im November vorigen Jabres wurde zu Paris ein gros- 
ser medicinischer Congrcss abgehalten. Sein Zweck 
war, über die öffentlichen Medicinalangelegenheiten des Landes 
gemeinschaftliche Beratbuugen zu halten, und in den entspre- 
chenden Fällen die nöthigeu iiet'ornien zu veranlassen. Möchte 
er diesen erreicbt haben ! 
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Demungeachtet haben mehre französische Aerzte nicht 
unbedeutende Verdienste in der genannton Hinsielil, 
besondan wo es sieh am die positiTen Aiuwpruehe 
der Chemie und der patfaologisehen Amiemie han- 
delt; ferner um die mehr negativen der Physiologie, 
Psychologie, Psyehiatrik (fisquirol}, Chirurgie, 
GeburtshiUe, and der patholegisehen Brfahrong fiber- 
haupt. Im Ganzen ist der hohe Aufschwung der 
naturwissenschaftlichen Seite der Medicin auch hier 
nicht ohne firfolg geblieben. Vor Anderen verdie- 
nen genannt su- werden: Devergie, Orfila, 
Marc, Chevallier, Barrucl, Esquirol, Ras- 
pail, Chaussier, Bedillot, Briand, Mahon, 
Regnaalt, Trebachet, Belioe, Federe^ Bri- 
ht% de Büiimont, Poilronx. 

Als ein Theii der polizeilichen Medicin fand die 
Hygieine in Frankreich höchst ausgezeichnete 
Vertreter an einem Reveille-Parise, Lende, 
Royer - CoUard, Forget, Villerm6, Men- 
gellaz, d^Uuc. 

§. 98. 

13) Hydriatrik. Die Heilung der Krankheiten 
mit Hilfe der verschiedenen natürUchen oder künst* 
liehen Mineralwasser steht in Frankreich, trote der 
Bemöhongen ehies Alibert, Lengeham p, Patis- 
sier, Petit. Chenu, Merat u. A., im Ver- 
gleiche zu Deutsdiland noch immer sdbr tief. 

Der Werth regelmässig fortgesetster Brannen- 
enren in den verschiedenen chronischen Krankheiten 
ist unter den Aerzten Deutschlands, Englands, 

17* 
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Ausslauds und Polens, in Folge zahlreicher Erfah> 
rangen na allgemein anerkannt , als dass das hiervon 
abweiebende Glaahensbokenniniss der Fransosen för 
ein besseres gehalten werden sollte. Immerhin bleibt 
es merkwürdig, wie die Franzosen jede Gelegenheit 
von sich weisen, von der ausgezeichneten therapen- 
tischen 1/Rrksamkeit der Mineralwftsser durch dgene 
Anschauung eine andere Ueberzeugung zu govviunen. 
Freilieh kommen daselbst allerlei Vorurtheile bezug- 
lich des grundnrsftehllehen Verfa&ltnisses der meisten 
chronischen Krankheiten, sowie in Hinsieht der phy- 
siologischen Wirkung aufldsender u. dgl. Mineral- 
wftsser, in Anschlag; vorzugsweise bei ihrem innerli- 
ehen Gebrauehe. Ist die zeitiierlge Lehre von Con- 
gestiv- und Reizzuständen in den verschiedenen 

chronischen Krankheiten einer wissenschaftlichen Er- 

* 

klftmng der elgenthumlichen' Wurknngsweise der 
Mineralwftsser a priori gunstig, so musste anderer- 
seits die Annahme von entzündlichen Leiden der 
JUagendarmsdüeimhaut, als des vermutheteu Sitzes 
der meisten chronischen Krankheiten, das weitere 
Aufkommen solcher Guren seit Broussals vereiteln 
(§. 22}. Anders dürfte es in Folge der neu erwa- 
chenden httmoralfftathologischen Ansichten werden. 

Da Scoutetten, der Im Aofltrage sefaier Re- 
gierung die Kaltwasserheilanstalten Deutschlands be- 
reiste, nur lobend über dieselben sich ausgesprochen 
hat („De Teau sous le rapport hygienique et me- 
dical ou de rhydrotherapie. 8. Paris. 1843.^0? ^ 
wäre noch ein weit günstigeres Resultat von einem 
ebenso grossen Manne zu erwarten, wenn derselbe 
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die Curörter Deutschlands zu einein gleichen Zwecke 

besuchen, und die Wirkungen der verschiedenen 
Heilquellen an Ort und Stelle studiren wollte. Das 
heste Mittel, die Frajizosen für eine solche Ansicht 
zu gewinnen, wäre aber vor allem Anderen die Er- 
richtung künstlicher Mineralwässeranstalten, wie der-' 
gleichen, nach Art der Jllutteranstalt des verstorbenen 
Dr. Struve zu Dresden (seit 1820), ausserhalb 
Frankreichs schon längst mehre bestehen. 

Der hier ausgesprochene Tadel fmdet auf den 
balneologisehen Theil der Hydrotherapie keine 
Anwendung. Für diesen zeigen die Franzosen von Jeher 
eine ganz besondere Vorliebe. Weniger Theilnahme 
fanden die sogenannten Kaltwasserheilanstalten (Hy- 
driatrik Im engeren Sinne), trotz der Versuche ei- 
niger Deutschen^ sie dorthin zu verpflanzen QDr, 
Wertheim und Dr. Engel). 

14) HomiOpathio. Als Hahnemann (f 1843) 
sich nach Paris gewandt, liess sich für seine eigen- 
thümlich merkwürdige Lehre von den materiellen 
Franzosen schon Im Voraus keine besonders rege 
Theilnahme erwarten umsomehr, als deren Grundsätze 
mit den dortigen ärztlichen Ansichten (§§. 46 — 73), 
ebenso wie anderwärts, geradezu im Widerspruche 
stehen^). Auch äussert sich kein einziger klinischer 



I) Vor Allem stellt sich Hahnemann in den acbroffsten 
Gegensatz zu der bis dahin allgemein giltig gewesenen Ueber- 
zeugung, dass die Hellkunde ein Zweig der Naturkunde über- 
haupt sei, dass sie auf der genauesten Kcnntniss der Anatomie 
uud Physiologie, sodann auf der möglichsten Erforschung der 
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Lehrer von Paris günstig über dieselbe^ kein ein- 
Biger rationeller Praktiker, der in der Natur seine 
Voratodien genonmen hat, ülrt dieielbe dort aiu« 
Aus«erdein ist der absolute ursprüngliche Hahneman- 
nismus längst vor seinem Stifter zu Grabe gegangen^ 
nachdein seine wAmuitai Vertheidiger^ trot» ihres 
Blnsprttehes, der alten exspeetattven Heilmethode sieb 
zuneigen, und die anderen nur mehr nach dem 
Namen als im Wesen von den Allopathen sich unter- 
sckeiden* Uebrigm wird nmimehr Niemand iingnen 
dass, hei dem negatiYen Verhalten der Homöo- 
pathen, die Macht der Naturheiikraft mehr als je 
erkannt und gewärdigt, and eben dadurch der bis- 
herigen Polypharmaele indireet entgegengearbeitet 
worden ist. Auch hat Hahnemann durch eine 
strengere Regulirung der Diät und durch eine ge- 
nauere Berucksichtigang des allgemeinen positiven 
und negativen Regimens auf das Aerapentiscbe Bin« 
greifen der Allopathen gewiss nur einen günstigen 
Binfluss genommen. 

Der fkauMkHsche Theil der homOopatbiseken Lite- 
ratur ist Biemlieh arm* Ausser den in Paris ersdiei- 
nenden Journalen (§. 80} sind die meisten herge- 
hOrigen Schriften blosse Uebersetmmgmi oder Plagiate 
deutscher Werke (z. B. der von Hahnemann, 
Jahr u. A.). 

15} MeSHierisilUia. Die Ausübung des thieri- 



Natur, des Wesens der Krankheiten durch alle Hilfsmittel 
der Diagnostik, vorzüglich duidi die pathologische Anatomie 
beruhe." (Uäser 1. c.) 



Digitized by Google 



Anhang, Frankr. LeUlungen etc, §. 98. 263 

sehen Magnetismus (^Medicina mttgica nach 
üufeUiid}, als der httchston Btoigerung des Vita-, 
lismuf, ist in Frankreicli leider smn Tfaeil dem ge- 
winnsüchtigen Charlatanismus anheim gefallen. Trotz 
der weit vorgesehrittenen KeBotnisse von den Ver- 
riehtimgeii des Nenrebsystemes wird eine walirluill 
wissenschaftliche Begründung dieser Lehre hier, wie 
überall, noch lange ein frommer Wunsch bleiben. 
Lassen sieh aueh die eharakteristisehen Erseheinun- 
gen des magnetisehen Zustandes nieht l&ugnen^ und 
machen die Art und Weise ihrer Entstehung etc. es 
selbst wahrscheinlich, dass sie durch eine Steigerung 
der Th&tigkeit des Gangüennenremfystemes auf Ko- 
sten jener des Bewegungs-, Binnen- und Centralner- 
vensystemes bedingt werden, so ist dennoch eine 
wahre physiologische Erklärung dieser Erscheinungen 
(Rostan, Volsin, Bouillaud} seit Mesmer 
Ms auf unsere Zeiten firaehtlos geblieben (Vledrv&y- 
ance). Auch haben die neueren Physiologen sich fast 
aller Theilnahme an diesem leider ebenso geheim- 
niss- als bedentongsvoUen Zweige der Heilkunde 
entschlagen. Für die praktische Medicin hat daher, 
trotz der vielen Commissionen vor unparteiischen 
Riehtern (AeadenUe de Medeeine u. a*}, bisher 
niehts Erhebliehes erreicht werden kennen« Auch 
dürfte die therapeutische Anwendung des thierischen 
Magnetismus 9 soweit man denselben kennt, bisweilen 
selbst nieht ohne physischen und moralischen Naeh- 
theil sein CLombard}« Derselbe tritt in diesem 
Falle aus dem Bereiche der praktischen Medicin in 
jenes der medicinischen Polisei* 



t264 Anhang. Frankr. LeUtungen etc, §. 98. 

Als bekannte Magnetiseurs dürften genannt wer- 
den: Deleusje, Axars, Babst, Robert, Dupo- 
tet, Foissac, Ricard, Bertrand, Teste, Gau- 
thier. Pigeairc, Imbert, Burdin, Dubois, 
Resimont. 



Druck Ton F. A. Brockhaai in Leipsig. 
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Verbesserungen. 
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Benachrichtigung« 



im Laufe dieses Jahres wird von demselbeo Verfasser erscheioeu : 

Der Ferdinandsbrunnen zu Marienbad, nach den 

neuesten Beobachtungen ärztlich dargestellt. Nebst 
einem Anhange über die gegenwärtigen physika- 
lisch-chemischen Eigenschaften dieser Quelle. 

Ebenso ist durch die uoterzeicbnete Buchhandlung zu beziehen: 

Die Lehre vom Samen der Pflanzen. Von Dr. 
MmU JKratzmann. Mit 4 lithographirten Tafeln. 8. 
Prag, bei Borrosch und Andrä. 1839. 

F. A. Broekliaaf». 
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5^ 



^1 



Neue medicinische Werke 

aus dem Verlage von F. A. Brockhaufl in Leipxig. 




Handbuch der topographischen Anatomie, uüt be- 
sonderer Berücksichtigung der chirurgischen Anatomie zum 
Gebrauch für Aerzte und Studirende, bearbeitet von Dr. 
L. Roehmann. Gr. 12. 1844. Geh. 3 Thlr. 

Handbuch der speciellen Pathologie und Therapie, 

bearbeitet von Dr. L. Postier. Erster Band: Acute Krank- 
heiten. Gr. 12. 1845. Geh. 2 Thlr. 

Die medicinische Diagnostik und Semiotik, oder 
die Lehre von der Erforschung und der Bedeutung der 
Krankheitsercheinungen bei den innern Krankheiten des 
Menschen, bearbeitet von Dr. A. Moser. Gr. 12. 1845. 
Geh. 2 Thlr. 

Vorstehende Werke bilden die erste bis dritte Abtlieilung einet 
Enoyklop&die der medicinischea Wisseasohaftea , methodiseh 
bearbeitet von einem Verein von Aerzten, unter der RedacUnn von 
Dr. A. Moser. 



Dieffenbach (J. F.), Die operative Chirurgie. In 

zwei Bänden. Krater Band. Gr. 8. 1845. G»-h. ti Thlr. 

Günsburg (Dr. F.), Studieb zur speciellen Patho- 
logie. Erster Band. — A. u. d. T.: Die pathologische 
Gewebelehre. Erster Band: Die Krankheitsproducte nach 
ihrer Entwickelung , Zusammensetzung und Lagerung in 
den Geweben des menschlichen Körpers. Mit drei litho- 
graphirten Tafeln. Gr. 8. 1845. Geh. 1 Thlr. 15 Ngr. 



%lhtttx (3. ®.), Ztt @tttub bcr Slerjtc in <Prcuf en. 

Gin ^iftortfd) = f ritifc^cr SScrfuc^, mit SBcjie^ung auf btc U- 
oorjlc^cnbc 9?cform beg prcufifc^cn aRcticinalrocfcnS. @r. 12. 
@c^>. 184«. 24 9?9r. 










Iimte Meseritzky 
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